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Der Anthropologie 

Zweiter Theil. 
x 

Die anthropologische Charakteristik. 
Von der Art, das Innere des Menschen aus dem Äusseren zu erkennen. 

Eintheilung (VI1. 285): 

1111. u? 0°? 0°? v1? 2??? MM 289. 

( Phyfiognomie.) 
Don dem Urtheil der Charaftere der 

San aud) ein angebohren böfer Character 
fid) ins Gegentheil, die Tugend, ver- 
ändern? 

Öefalligfeit, eigenfinn, Ttarfopf. 
 Nahahmer ohne Character.) 

s Caractere des Gejchledhts. 
— — — Ulters. Erziehung. 

-. Klugheit: 40 Sahr.) 
Cbeftimmt fid) feinen dyaracter.) 
— — der Bölfer, 

— — — Menfhheit über 
" Haupt, 

  

7 s-Zusätze: Der Jahre. I 22 
Character vgl. VII 2933. || 16 der 
im Ms. links von Alters. - 
den darunter stehenden Nor 
mit 40 Sahren, also zu der Zeit, wo er auch z 
feinen character. || 28 feinen? fein? 

Menf hen aus 
den Gelicht [pöyfiogn:], 
den Kleidern, 

der Art, wie er feine Worte 
macht, 

dem Gange, 
der Sefellichaft, 
der Mahlzeit, 
dem Vergnügen, 

10 

15 

den Lieblingsbefhaftigungen, | 
der religion, 
dem Sefhmak am Frauenz 

zimer, 
den meubles, 

2 malt (vgl, 3310)? 14 Zu Nacahıner ohne 
n? ber? || 17 Die Worte Klugheit 40 Sahr stehn 

Aus ihnen ist wohl gemäss VII 29432_35 das Subject zu 
ten zu ergänzen: der Mensch beftimmt fid) meistens erst 

ur Klugheit gelangt (vgl, PII 201g),



  

‚Nr. 1111-1112 (Band XV). -495 

Rom Character der Gefchledhter — der Nationen, 

Ron der Erziehung der Menden. ' . 

— — Regirung. 

1112. e—v? (nm?) M 304. EI 450. 281.457. 578. 

1. Bon dem Character des Menden überhaupt. 2. Bon dem 

Charakter des Gefhlehts. 3. des Alters. 4. des Volds. 5. von ber 

Berih] Modification des Characters durd) Umftande. 6. Rom Charalter 

der Menfchheit überhaupt. u 

Talent ift Fähigkeit, Gefhit und genie. Der Rufen natürlid) 

ı Geiit ohne genie. ee u \ oo 

(+ Sunere NRaturgabe Heißt talent.) 

(9 Unterfhied zwiihen Talent und Derdienit; ift das Natur: 

vermögen oder die Öutartigfeit.) Dr 

Ob von meiblicher oder männlicher Seite der haracter oder tem= 

perament oder talent mehr anarte. Vieleicht verbefjert fich das Weibliche 

in der Männlichen Fortpflangung und umgekehrt. Die Völker auf ein- 

ander gepfropft aus jclehtem Boden auf guten geben befjere raceı. 

Fürften: Wie fehr in Ehen auf Nahartungen zu jehen wegen des 

Familienfcjlags. Die Zeugungsfraft der Männer perpetuirt mehr, wenn 

die Rahartung auf ihre Seite einjhlägt. 

ou
 

1 [5
 

? S 

  

5—13 Diese Zeilen stehen’auf dem obern Rand von M 304, gegenüber auf M 308 

stehn die inhaltlich theilweise nah verwandten ersten’ drei Albsitze von Nr. 1176. || 

9 E: Ruffe || 12 Vor ift zu ergänzen: Zalent. || das aus bie || 13 Gutartigfeit ver- 

schrieben für- oder im Sinne von gute Anlage? | 24 Zum folgenden Absatz vgl. auf 

1.20% den vorletzten Absatz von Nr. 1176 (52057.), sowie FII320—321. || männlidjer 

aus männiglicer? |} 17 gepfropt || Z: Race 11278 E: Ehe || E: Nadartung 
2 on



496 Reflexionen zur Anthropologie. 

A 

Der Charakter der Person. 

(VL 285—302.) 

MM $.730—732 (vgl. 4545 —4555). 

. (Allgemeines. VII285).. .. 

1113? u? 2? 7 vRR M 287. 21495. 476. 
. Der Character ift das allgemein Herrfchende prineipium in dem 
Menicen von dem Gebraude feiner Talente und Eigenfgaften. Alfo ift 
es die Beichhaffenheit feines Willens und Gut oder Böfe. Ein Menfd,, 
der fein beftändiges principium feiner Handlungen, mithin feine Ein- 
formigfeit hat, hat feinen Character. Die haractere der Engländer find 
insgefamt verfcdjieden, daher hat die nation feinen Garacter; dagegen find 
fie bey den franzofen ähnlid). Der Menih Fan ein gut herz haben, aber 
doc) feinen character, weil er von anmandlungen abhängt und nidt nad) 

u 

10 

marimen handelt. Zum. character gehöret feftigfeit und Einheit des ır 
prineipi. Dan fan mandjen Menfcdyen weder gut nod) böfe nennen, weil 
er feinen Character hat; er hat feinen männlichen Berftand, ift wie ein’ 
Kind, ‚Der, haracter bildet fi) nicht durd) Unterweifung, fondern 
gewöhnung an beftandige Sefebe. Aus dem dharacter müfjen ‚wir den 
Menfhen beurtheilen, nicht aus feinen Handlungen. Der ohne character iftverädtlih. Das eigenthümliche des Eharacters, das Unterfheidende (mweldes von dem im haracter, woraus ich blos den Menfchen fenne, ohne ihn mit anderen zu vergleichen). Die Trage: ift der Menfc Gut oder Böfe? ift fhweer zu beantworten. Die zwepte: worin befteht das eigent- ide feines Characters? und was ift darin natürli? was ift blos an- genommen, vielleicht gar angewohnt? Berftelleter (° affectirter) Character in dolerifchen. Modifch zu feyn, ift ohne haracter, .. 

  

: 7 allgemein? allgemeine (so E)!|| 11f. Die Behauptung über die Engländer stammt aus Humes Essay of National Characters (Philosophical works ed. by Green und Grose III 251/2) und wird später (VII 311, vgl. VII 367) von Kant bekämpft. || 22 welches kann nicht im Sinn von einige3 gefasst werden, es ist vielmehr etwas ausgejallen. Doch ist wohl nicht mit E, gilt (vor woraus) zu ergänzen, sondern nach vergleichen einzuschieben; verfchieden ift resp. noch unterichieden werben muß. || 23 an. deren? andern (so E.J? || 26 Nach, angewohnt ün Us. ein Punkt. || 27 in? im (so E.J? 

2o 

25
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- Nr. 1113 —1115 (Band xv). 497 

Die Stärke und Schwäche weder der Nerven nod) Tajern fomt bey 
ben temperamenten-in Anjchlag; denn diefe gehören zur complerion (die 
flüßige Materien find die Wirkungen der Leibesbefhaffenheit). Die 
erjteren find leicht bi zur Unannehmlichkeit gerührt oder nicht; die zmeyten 
haben große oder Eleine Kraften, wenn fie bewegt werden. ES fommt auf 
die temperatur an. Wo die Nerven in die organen des Lebens guugfam 
Zuflus geben und in fich felbft alfo ein Gemwifjes gefühl des Lebens und 

- der Leichtigkeit defjelben verjhaffen, da ift das temperament fangvinifc); 

Ri] 

25 

wo die Fafern ihre Reigbarfeit zur Ihätigfeit äußern und ein gefühle einer _ 
waferen Seibesbelipaffendeit entfpringt, da iftS holerifc. on 

1114. x? (m?) uf? M 287. EI 454. 

Das NRaturel bejteht in der Natürlichen fähigfeit. e. g. lentfan, 
gelehrig, aufgewelt. Das Temperament im Hange zur Neigung. Die 
Dispofition im Zuftande, e. g. aufgeräumt. Laune: eine unmillführliche 
dispofition, vornemlicy weldhe etwas wiederfinnijches in. Anfehung des 
gewohnlichen Zuftandes. 

Eonftitution ift die Stärke und Schmwädye des Banes (F Baumerd): 
homo qvadratus. Sefundeit. Kranklichkeit. Die Complerion ift die 

Miihung der Säfte, 
Die Manier. (* Gefhid) in Allem, was iemand thut,.ift das, was 

anftatt der Methode gilt. (Ohne Manier heißt plump,) 

1115. 2? 0??? 21287. 

Wir fönnen uns Feine andere Art der Sinne und feinen Gebraud 

unferer Gliedmaßen zu Bedienung bderfelben gedenken ald die Menjd;- 

lie. Daher wir uns aud) feine Geihikte Figur vor ein vernünftig Wefen 

benfen fönen als die menfchliche seitalt Die Urfadhye davon, mithin die 

21 s-Zusatz: 70er Jahre. 

22 Ich habe Nr. 1115 aus dem Zusammenhang mit Nr. 1114 und 1116 nicht 

herausreissen wollen, verweise aber auf Nr. 348, VII 172, 178, 200 und auf die 

%0 aesthetischen Reflexionen wie 2. B.: Ar. 628. \, : v 

Kant’s Schriften. Handfcriftliger Naglaf. II 32



498 . Neflerionen zur Anthropologie. 

erfte Urfade der Schonheit [befteht in der) oder vielmehr Schitlichkeit, 

befteht in der Zufammenftimmung mit der wejentlihen Abfiht. 

1116. x—}. M 287'. 287. EI475. 

Al 287': . 

Dem Körper nad). on 
Eonftitution: fefte Theile... Complerion: flüßige (9 vornemlic, das 

einfache, e. g. feucht 2c2c.). Temperament: beyde.* 
Naturel (piyhologifdh) Talent — — Zeniperament, 
yiyhologish, ift Temperament die proportion der Gefühle und 

Neigungen aus der Gemeinschaft des Gemüths mit dem Körper. ** 
Character. ift das Eigenthimliche des Geiftes oder Gemüths allein. 
Naturel in Anfehung der Sinnlichkeit ift Temperament, 

— — — de3 Willens bricht ab? _ 
AM 287, Rand unten: “ \ u 

*(nemlid mirtur und ftruchur. ° Die fefte Theile find [allein] 
organifirt und find die Urfache des Temperaments, aber wir kennen 
nicht die feite Theile der Nerven.) 

. **(0 Temperament ift von der dispofition unterfchieden. Habituelle 
dispofition* (? wenn e3 jemandem immer wiederwertig gegangen hat) 
wird vor Temperament gehalten.) 2 

*(9 Laune, willlühr, dispofition.) 

  

8 Diese Zeile ist möglicherweise erst nachträglich hinzugekommen. Naturel 
steht unter Sonftitution, Talent unter Gompflerion, Temperament unter Temperament 
in 2.6—7. || 12—13 Beide Zeilen sind vielleicht erst nachträglich hinzugesetzt (dann 
wohl gleichzeitig mit Z. 8). Sie stehn zu unterst auf der Seite. Die äussere untere Ecke 
ist weggerissen, dort stand vermuthlich das von mir (wie auch schon von E.) ergänzte in 
(resp. in 2.13 ein wagerechter Strich). Natntel ist aus Z.-8 ergänzt, von deren An- 
Jang ein senkrechter Strich nach (in) Anfebung herabzieht. Wäre dieser Strich nicht, so 
wäre das Nächstliegende, zu Anfang von Z. 12 und 13 die Worte dag Eigenthänliche - aus Z.11 zu ergänzen. || E. ergänzt Charakter nach Willens. || 25 JF: 9-Zusätze: viel. leicht erst v—$. || 16 E: Urfadyen 11 19 jemandem? jemanden? || wiederwertig? E: 
einerlei; unmöglich. | N 121 wilfführ steht hart an ausgefaserten Aussenrand. E. liest 
willfübrliche und se tzt nach Yaune ein Kolon. Pol. aber 49774. 15, anderseits freilich 

1 
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Pr. 11151120 (Band XV). 499 

1117. x!—22 vi? 1287: E1479 

Der Wille nad) inftincten ift das teinperament, 

0 — Örundfagen — daracter. 
Das teinperament gründet fih auf Empfindfamfeit (naturel) und 

Bewuftfeyn feines Vermögens (talent), Der von olerifhen temperament 

ift empfindlich bey Beleidigung und fühlt fih) muthig, fi ihr zu 

wiederfegen; der fanguinifche aud) empfindlich, aber [hwad); iener ift 

daher aufgebracht, diefer friedlich. Der melancolifche gefräntt. 

1118. x!—A? v!—£? M 287. EI 186. 

Neigungen (@ Gemüth) find Unwillführlid. - Eben fo gefühte 

(+ Herz. Thatigfeit), Das Vermögen der Sreyheit, fi) aller derfelben 

nad) einer Regel zu bedienen, ift daracter. 

1119. #122 vl £2 11287. 

Zum Naturel gehort Empfindfamfeit, e. g. vor das Urtheil anderer. 

Beleidigung. 

Zum Talent Bemuftfeyn feines Vermögens [in’ Anfehung ‚befi]. 

Dreuftigfeit. 
Zum Temperament Bewuftfegn feines Vermögens in Anfehung des 

te, &.g Muth und Dreuftigfeit als principien des lebens. nicht 

Hebezeng. 

1120. u? 0? 0? v23?? M289. EI474. Zu M$.732 (45505): 
Die proportion macht das Naturel aus, der Grad aber das talent. 

auch den vorletzten Absatz des L Bl.-Ha 35 und den Anfang des LBl. 219 ( beide 

unter den Collegentieürfen aus den 70er Jahren im IIT. Theil dieses Bandes abgedruckt). 

5 von holerifchem? von holerifchen? || temperaments || 6 empfindl: E. liest: 

empfindet. || mutig ihr || 7 feßen von | ab halb gerathen. K: ftehen; unwahrscheinlich. 

 19f. als... Hebezeug: stehn über ftenetur „ind (49815) und gehören viel- 

leicht ala s- „Zusatz zu diesen |Vorten. \ 

32*



500° \ Neflerionen zur Anthropologie. 

1121. u? 0°? 0°? v? M.289'. 289. E 1 471.605. 
"M 289': n 
Naturel: Gelehrig, lenkfam, fanft, gefällig, blöd, dreuft. (s Nad;- 

“ gebend, I/7289: frieblid) oder zänfifh. Das Nahahmende Naturel 
der Rufjen, das methodifche der Dentjchen, die Einfälle (bons mots) der 
Zranzofen. [Ein ftudirter Hat immer) Bon dem Cinflufje des Naturels auf 
die Regirung, Religion, die rechte der Weiber.) (° Gutartigfeit de3 
Gefühls, Neigung und Willens — Abfidhten.) 

AM 289: 

Ein Menfd) Hat viel Naturel und Lift] wenig Fleiß. 
E3 muß ein Keim eines ieden Guten in dem Character des Menfchen 

feyn, fonft wirds feiner herausbringen; in Ermanglung defjen fubftituirt 
man analogijche Triebfedern, Ehre ıc ıc. 

  

1122. 1? 0°? 0°? v? 1289. 
CF Die Figur, fruchur ( ift die Förperliche Grundlage des tem. 

peraments), conftitution.) 
(* dispofition, mirtur) 

Eomplerion betrift den Körper; 
Naturel die Krafte; 

(* dispofition) (° temperatur, proportion) 

1 Zu den folgenden Reflexionen vgl. auch die gleichfalls auf M 289 stehenden Nrn. 1078—1080. || 3—8 s-Zusätze: g. | 8 Zwischen Willens — und Abfichten steht das letzte Wort von Rfl. 1146: feyn. Vielleicht dient der Strich nach Willens nur dazu, das Zusammengehörige kenntlich zu machen ; es wäre dann zy lesen: Willens, Abfichten. || ZZ Der letzte Absatz ist vielleicht erst in v hinzugekommen. 
J1öjJf. s-Zusätze: 70er Jahre. 115—16 Es ist nicht sicher, ob der g-Zusatz hierher gehört. Es ist nicht ganz’unmöglich, dass er sich auf Complerion — Körper bezieht. Unter dem g-Zusatz stehn die orte: von Abfunft: dem Echlag (Gepräge), welche dieselbe Schrift und Tinte zeigen, von denen aber ganz ungewiss ist, wohin sie gehören. Der letzte Buchstabe in bem ist unsicher, er kann auch 1, vielleicht auch t heissen. Die Schlussklammer nach Gepräge fehlt im Mr. 119 Aus die Krojte ist später gemacht: der Bähigfeiten, talente, Vermögen, Genitive, die vielleicht von Törperliche Grundlage in Z. 15 abhängen. 
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Rr. 11211124 (Band XV). 501 

Zeinperament die aus ihnen entfpringende [berrigende] Neigungen 
‚und Empfindungen. 

Character ift die befondere Befchaffenheit feiner Willführ, fich aller 
feiner talenten zu bedienen und fein Naturel oder temperament zu 
dirigiren. @ Der Wille ift hier von allen Neigungen und Antrieben 
Interfdieden.) 

(s ift das Herz.) 

1123. &—0? o® v? M 289. EI523. 554. 

talent und character. 
1. Bildung der complerion Keonftitution): abhärtung. Durd Er: 

jiehung. 
2. de3 temperaments durd) disciplin. 
3. des Naturels durd) information, 
4..de3 Characters durd) beyfpiele. 

(e Man fhildert einen guten Character, 3. €. Socrates. Sully, 
zur Nahahmung. Sn der Entfernung fieht er vollfommen aus. 

Etwas [ge wird jehr hod) gefhäßt darum, weil wir es da nicht 
vermutheten oder foderten, e. g. Einfiht beym Tranenzinmer.) 

1124. 0 —v? n?? N 20. 

Der allgemeine (obere) Wille ift gut, Die natürlide Neigungen 
find nit Gut, nicht böfe. 

L ihnen? ihm? || 7. Der s-Zusatz steht unter den Worten fein Naturel (Z. 2) 

und über der früher geschriebenen fl. 1143. Ein Strich scheint den s-Zusatz mit 

dem Wort Character (Z. 3), vielleicht auch mit den Worten Zeımperament (Z. 1) 

und Naturel (50019) verbinden zu sollen. 

9 Die ersten drei Worte sind vielleicht vor dem Übrigen geschrieben und beziehn 

sich dann auf M $. 732 „certa — proportio" (45534). | 18 s-Zusatz: v? (g%) £? | 

Sully aus Eyliy. Marimilien de Bethune, Baron de Rosny, war Minister Heinrichs IF. 
und wurde von ikm zum Herzog von Gully erhoben. Er starb 1641. |
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1125. e—v. 1339. EI452. .. 

Zwey Stüfe machen die Eintheilung. Naturel und Character. Zene3 
ift Natur, diefes Treyheit. Das Naturel innerlich ift talent, Gefühl und 
Neigung. Dazu gehort [con] genie und temperament. Das Gemüth und 
Herz gehören zum Naturel. Die [Gefin] Denfungsart madt den Cha- 
racter aus. 

1126. v. M 288. E1507. 
Das’ Sute Naturel tft paffiv But, der gute Character activ gut. 

Senes: Mildigfeit, Gelindigfeit, nicht abichlagen fünnen. Diefer: gut 
nad) Regeln und Marinen. 

1127. g. 1288. E1472. 

. Zum Öemüthe gehört das Mitleiden in der Sdee, daß nämlic) etwas 
des Mitleidens würdig ift, zum Herzen da3 Dlitleiden in der Empfindung. 
Das temperament beftinimet aud), ob iemand fich bey einem Streit des 
Vornehmeren und gringeren felbft praetenfion aufs Herrfchen madjt und 
fid) in feinem Urtheil fo gleid) in die Stelle de3 Herrn oder in die Stelle 
des allgemeinen verfeßt. Der immer herrfchen will, befümmert fid) nidjt 
um das Unrecht im Ganzen, 

1128. 9. 1288. E1455. 
Zu den Öefinungen des Gemüths concurriren: Complerion, Eon- 

ftilution, temperament. Gonftitution: ftarf, robuft, Gefund, Vierfehrötig 
‚Gur Gelehrfamkeit erfoderlih) gut conditionirter Menid. Zur Com- 
‚plerion: fhwerfallic, Tangjam. 

f (* Das gehört zum Ban. proportion der Geftalt. ftructur, mirtur, 
.tertur. 

I Diefer??! Diefes? || 15 praetenfion? praetenfionen? 
20 Nach concurriren im Ms. ein Punkt. || 22 Ich überlasse es dem Leser, ob er ein Komma vor der. Klammer (mit E.) oder nach ür setzen will, | 2£ s-Zu- satz: 3. || der? oder?? 

10 

15 

2



Nr. 1125—1132 (Band XV). 505 

Scärot, Korn, Gepräge, 

Structur. mirtur. Figur.) 

1129. 'v? (2?) M 289. 
Out Herz ohne Saracler.. Das temperament fan nicht gebildet 

5 werden. 

1130. v2 (09) 1289. 
Das temperament. (8 glüklich) if nicht gut noch böfe; ber caracter 

(s gutartig) befteht in der herrfchenden Negel der Handlungen, in dem 
prineipio derjelben. 

10 1131. g. M1 289. EI 4583. 708. 

Kr Anfehung der oberen Vermögen find, was den Willen betrift: 
Die Gemüthsart, das Herz und Character, Sn Anfehung der Untern: 
Die conftitution; die complerion und das temperament. Sn. Anfehung 
[de3 Kopfs oder der fahigfeit] der thatigfeit überhaupt: Das Naturel und 

ıs talent. ienes ift receptivitaet, diefes Vermogen. 

E3 ift nur in zwen Abtheilungen des Korper3 ein inneres Leben. 

Nerven und Fafern. Die Nerven mahen ein fyftem aus; die Yafern 

wirken auf Nerven und umgefehrt, 

1132. .g. M 289. E 1704. 
20 Das Nervenfyften ift das primum mobile, die Duffeifaer das erfte 

organon der Bewegung des Lebens. In beyden ift ein prineipium des 

Lebens, 

3 In der Nähe von Ar. 1129, 1150 stehn auf 1289 die ungefähr gleich- 

zeitigen und auch inhaltlich verwandten Nru. 1078, 1079. 

25 7—8 s-Zusätze: wahrscheinlich uzt. . 

11 oberen? obern? || 22 Nach Untern im Me ein Punkt. .



504 Reflerionen zur Anthropologie. 

1133. 9. 1289. . 
Der Character von angenommenen Grundfäßen unterfdieden. 

Härte ıc. Geih. Naturel von conduite, Manier, 

1134. v?? (£2) M 3820. EI456. 

Die Seele des Thiers muß ein vollftändiges inneres Bild des ganzen 5 
forperlichen Baues haben. Ein iunges Böcdchen will fon ftoßen, ehe die 
Hörner gewadjfen, Ein iunges Pferd Tan fo gleich gehen, faugen etc. 
Diefes Gefühl ift. permanent; und eben darauf gründet fi) naturel und 
temperament, imgleichen das charakteriftifche. . 

1135. 9:2 (012 012) 21289. = 10 

Natur und Freyheit 
— 

  

‚Naturel. gelehrig, geduldig Gemüth 
talent Herz 
temperament Character: Denfungsart 

1136. 9. M 289. a Ä 1s 
Gefihtsbildung. Gefihtszüge. Minen. _ 
Leibesgeftalt, Stellung, Geberde, 
Semüthsart, Gemüthsbefchaffenheit, Gemüthszuftand, 

    

. 11 Diese Zeile, sowie die sie mit der nächsten verbindenden Striche sind erst später (aber wohl auch noch in den 70er Jahren: 42x32) mit anderer Tinte hinzu- 20 gefügt. || 14 Vielleicht gehört 507. 2 an den Schluss dieser Nr. . zu 5051: In Nr. 1137 habe ich eine Anzahl von Zeilen zusammengestellt, die, nach Tinte und Schrift zu urtheilen, zu. einer und derselben Zeit (später als Nr. 1136) eschrieben sind, bei A weise nicht si ji si ö 
g , bei denen aber theilweise nicht sicher ist, ob 'sie zusummengehören,
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. Re. 1133 —1140 (Band XV). "505 

1137. g. M 289. 

Eonftitution. Complerion. : 
Bauwert des Körpers: vor fi) felpft oder Geilt. 
Slüklih, Gebredlid), 

s ° talent, temperament, Character. 
Misgeftalt, häslic; (+ Geift). proportion. . 

\ Gebredjlichkeit ift [linge] Misgeftalt wieder die Befentlihe Suede 

der Bildung. 

1. 

0 Von dem Naturell. 
(VII 285—286.) 

1138. v? (5?) 11288. Zum Schlusssatz von M $.730 (45517): 

Ein freymüthig Naturel. Sutherzigkeit ift freymütdig. 
Knechtifch, niedergebrüft, blöde (Bauren). 

13 1139. v? u??8?? M 412. EI 460. 

Gemüthsart als Naturanlage von Gemüth al8 Gemüthsbildung 

unterföjieben, e.g. Öelinde Gemitpäart, Sarft, friedlich, gütig Gemüth. 

Fröhlich. 

1140. 125% 11412. E1417. 
20 Sın Streite ift die Gelafjenheit da, wo die Dbergewalt der (3 deut: 

lichen) Gründe oder der Stärke ift. Daher find feine Leute Higig, Ver: 

theidiger der Bollärente, Unterbrüfte, 

4 Glüflih steht über, Gebrelic) unter den ‚Worten Zafern'an (507). 

Rechts von diesen vier Worten steht, mit anderer Tinte geschrieben, 5 5 90816 und rechts 

25 von dem letzten Wort dieser Zeile: 5055 (in der Tinte von, 9054). 

- 16 von? vom? 

20 bie fehlt bei E: || 21f. E: Dibige Verteidiger ber « Bet, (ber) 

Mnterbrüdten. . . 
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‚1141. g!. M 418. . 
Das diminutivum Spinnden mat uns grosmüthig, gelind und 

gütig, oo. 

1142. @!?8?? M 414. EI466. 

Aus der Zärtlichkeit muß Fein Gewerbe gemadjt werden. Sie its 
peinlich, leicht beleidigt, macht daS Herz welf und Ihlägt den Muth nieber. 
Srohlige Gleihmüthigfeit, Neigung zum Scherb, aufmunterung, mit 
Bärtlidher Öefinung verbunden, dauert. 

f 

"m. 
Vom Temperament. 

(VII 2866—291.) 

1143. {2 9? 22 1209 M28%. 11477. 478, 
Unterfhied zwijhen dein teınperament des Körpers (# Eomplerion) , und der Seelen (s Öefinnungen). 

10 

Alles fomt auf die Proportion der Tahigfeit des Gefühls und der ıs Begierden an. Man fan eine nicht vergrößern ohne die andere. 
Caracter des Kopfs und des Herzens. 
Der Iektere entweder des Gefühls oder der Begierde. 
Der des Gefügls entweder- melancolifch (3 gefeßt) oder fangvirnifch; leßterer ift leihtfinnig und darum vergnügt, Der der Neigung entweder = Thätigfeit oder Unthatigfeit. 1. polypragmosyne, 2, phlegma (® Geduld, anhaltend). oo a 
Dem Körper nad) fommt e8 vornemlich auf die feften Theile an. Entweder die ausführende Gefäße find ftärker* als die zurüf: führende: Sangvinifd, 

25 

  

T Vielleicht ist Nr. 1141 Fortsetz 
7 E: au; sehr unwahrscheinlich. 
13 Jf. s-Zusätze: 70er Jahre, 

20 E: darım derzagt 

ung von Nr. 973. 

vielleicht theilweise schon x—ı, II 16 E: Begierde il
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* oder die ausführende Gefäße find fhwädher als die zurüfführende: 

melandyolifch, Bu \ 

oder beyde ftark ( reibbar): Kplerifch, 

' oder beyde [hmwad) (7 ftumpf):.phlegmatifdh. 

5 * (9 wirfjamer fo wohl in Anfehung ihrer Stärke als reitbarfeit. 

Vielleicht kommt es hiebey auf das gleihgewicht. der nerven und 

Fafern an) 
(e Die Temperamenten des Gefühls beruhen auf Nerven, die der 

Thätigkeit auf Fafern und Mufceln.) 

0 (* Das Gefühl der Lebensfähigfeit: fangvinife), oder der Xebens- 

thätigfeiten.) = 

: (8 Beym phlegmatico weniger-Beweglichteit, beym melancholico 

wiederfinnifche Beweglichkeit, beym sangvineo mehr [aber nit) Des 

weglicjfeit und wenig ftärfe, Cholerico mehr ftärfe. Launen find 

1  Anwandelungen (dispofition) des fangvinifchen oder melancolihen 

temperament3.) 

— nn 

1144. g—0? (A? u? 5-0?) v?? M289. 
" " * (sthätige) Kt gukık 

Gefühl: Melandolii) Sangrinifdh; Begierde: Cholerifch phfegmatiich 

20 - Haß Empfindlichkeit Zorn gleichgültigfeit 

Burniehaltend offenherzig Beil 0. 

Infeligion: Schwarmen Freygeift Zu: Drtodor abergläubijc) 
Unmaßig 

' @ vid. p. 287.) . ' 

2 10—11 Der s-Zusatz steht zwischen 506245. und 50717. || LebenstHätigfeiten? 

Lebensthätigfeit? Zs ist nach der Stellung des Wortes nicht ausgeschlossen, dass 

hinter im aus der Hauptreflexion (5072) wmelancholife) zu ergänzen ist. Erwarten 

würde man: holerifch (vgl. 49797, 5092). | 12T. phlegm: || melanchol: || sangvin: 1 

15 biepofition? dispofitionen?? || 16 Auf 31289 gehören wohl noch die (durch 

30 zwei im rechten Winkel sich trejfende Striche mit temperamentd verbundenen?) Worte 

Gegenftände. Mifjung (vgl. VII 29 137.) ‚hierher. “ 

22 Schwarmen? Schwarmer?? || 24 s-Zusatz: 5 ot at vi Auf M2ST, 

987 stehn die Reflexionen 1101, 1113—1119, 1194—1198. Vielleicht bildet der 

s-Zusatz den Schluss von Nr. 1135. 
on
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Die Manier 
in der Habfucht, 

der Ehre. oo 
*(e Hat nicht den Beleidiger, fondern flieht ihn.) 
**Co Narr, weiler Hochmüthig ift; ift voll complimente. .Moquant, 5 

nicht medifant, aus Anftändigfeit.) 
"(s Die Gemüthsart ift nadjgebend, mweid); Hörrif aber der 

Eharafter, der in moralifchen Grundfäßen befteht; ift darıım nicht böfe.) 

  

1145. v. 21289. Zu M$.732 „indoles . . . erecta“ (4555): 
Pulchra et sublimis. . m 
Das temperament, das zur tugend- dient, ift mehr Idwäde als Stärke, mehr Bartheit als tugend. Sederman mißbraudht es, 

  

1146. v. M 289. E 1483. . 
Die örthodorie* ift Holerifh**: der Stoider, 
Der Fanaticism melandolifd: der Blatonider. 1 Der aberglaube phlegmatifc). 
Der Unglaube fanguinifdh: Der epicuraeer, 

*( Berfehhter der herfchenden Örundfäge.) 
”*(9 ift vor alles, wag Wohlftand und Gebraud, nit Mode betrift; fehr reinlic,, abgemefjen und gravitaetifch md decifiv, decla- zw matoriih. Höflich oder Gnädig, ohne Sütig zu fey.), 

mL 

  

1-3 Diese Zeilen sind vielleicht erst später (e—0? v2) Äinzugesetzt. || 2 im? ein? nie2|| £ Die Folgenden drei 8-Zusätze stammen sehr wahrscheinlich aus v, mögy- licherweise schon aus p2, 11 5 complimenter eompliment? JO—11 Zieischen beide 12 68 jehle. . 
16 Nach Phlegmatifch ein /reier Raum, der griechischen Phiüosophenschule ausgefüllt werden. sollte, 

n Zeilen steht möglicherweise ein Trennungsstrich. I 2» 

ofenbar mit dem Namen einer 
127 epicureaer ”
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1147. 9. 1289. 
Zum fangvinifchen Ban das Spiel, melandlifien ber Sf 

1148. g. M 289. E 1481. 
Der fanguinifhe fühlt mehr fein Leben, der holerifdhe feine Kraft 

s der Wilführ, der Melanholifhe das Hindernis des Lebens, der phleg- 
matifhe feiner thätigen Willtühr; daher liegt jene mehr in den Nerven, 
diefe in den Muffelfafern. - 

1149. p. M 290. 
Der sangvineus ijt leihhtfinnig; der Eindruf dringt nicht tief oder 

haftet nicht; doc) wird er fchnell, aber nicht ftark bewegt. 5 

1150. 9. M 290. 
Cholerifhe find [empf] hißig. Ein Stbiger braudjt einen fanften und 

fan nicht mit einem Hißigen umgehen; folglich ift, e3 eine ie unbilige An 
maßung eines Vorredts. 

1 1151. v. M 292. 

Das Kolerifche temperament bat nad) Hallern eine reißbare und 
. Starke, das melancolijche eine reitbare und Shywadhe, das phlegmatifche 

eine wenig reibare (? jhlaffe) und [hwadcje bricht ab. 

6—7 Zu jene ist als Subject etwa zu ergänzen: die Eigenart des sanguunschen 

20 und melancholischen Temperaments, zu bieje: die des cholerischen und phlegmatischen 

Temperaments; vgl. 4976 7, 50785. || 7 E: Musfeln und [Safern]; und steht nicht 

im Ms.; ın fehlt, jaje stekt hart am Rana rechts. 
16 In Haller sind die beiden ersten Buchstaben nicht ganz sicher und könnten ° 

erentuell auch als Su gelesen werden. Doch kann kaum ein Zweifel sein, dass Kant 

25 an. A. v. Hallers Elementa physiologiae corporıs humani (4° 1760 II 140f.) resp. an 

desselben Primae lineae physiologiae dachte. Nuch Haller hängen die Temperamente 

ton der Verschiedenheit der festen Theile des Äörpers ab. Das'ist auch Kants
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1152. v? (n?) M 307. EI482. . a 

-Cholerifche machen eine revolution, phlegmatifche eine veformation 

in Religion, Staat und Wiffenfchaften. Daher find revolution und 
reformation jo jelten beyfammen. 

1153. v? (0’—1?) n?? M325'. EI484. 

Man befjert ein tenıperament durch) das entgegengefehte. Dem Sang- 
vinifhen Leichtfinn feßt man die ernfthafte Wichtigkeit der Dinge bes 
Lebens [und der} oder dem melandolifhen trübfin das gringjhäßige 
Spiel defjelben entgegen, eben jo der holerifchen Heftigfeit die Thorheit 
der Übereilung 2c 2c. entgegen. Der Zwel ift: den Menjchen empfindfam 
und wader zu maden. : a on 

Die Laune thut hier das Beite. 
\ 

  

Meinung sowohl 498157. als 50633, und in der obigen Rfl. ist demgemäss zu teigbare 
und Starfe etwa zu ergänzen: Gonititution. Haller legt in seinen Elementa (a. a. O. 
S.127) dar, „a robore partium solidarum aque ingenio irritabili, majori utroque aut 
diminuto, causas temperamentorum fere pendere, eaque principia praecedere ea, quae 
ex victu possunt supertenire, humorum diserimina. Robur partium solidarum et con- 
“uncta natura irritabilis temperamentum cholericum Jaeit: robur absque irritabili indole 
temperamentum baeoticum [1], quadratum, rusticum, parum dictum medieis, aque phlegmatico 
venitus diversum, pariter quidem insensile, sed una firmum, et suo robore stans: a melancholica intemperie perinde alienum, quod irritabilitate suu excedat. Ergo indoles 
solidarum partium apprime irritabilis, cum debilitate, melancholicum, hystericum, et 
hypochondriacum temperamentum constituit: debilitas denique non irritabilis, id quod 
ohlegmaticum vocamus.“ In den Prinae Iineae phy 
academicarum 2. Aufl. 1751 heisst es S. 101: „In solidis partibus vis irritabilis major, et duritas cum mobilitate ad cholerieum, vis irritabilis minor cum modica magis duritate ad sanguineum, irritabilitas minor cum minori duritate ad 
refertur. [Seit der 8. Aufl. 1765 ist hier der Satz 
temperamentum cum parva trritabilitate robur 

"In melancholico trritabilitatem mazximam, 
est, ne nimis haee ltemperamenta ad syst 
quatuor, aut octo, sed infinitis gradubus distineta sun.“ 

3—4 revolulion — reformätion? revolutionen — reforımationen (so E.)?? 6 Zu Nr.1153 vgl. diei m Ms. vorhergehende, aus derselben Zeit stammende Nr.901. 

siologiae in usum praelectionum 

phlegmaticum temperamentum 

eingeschoben: „‚Sed dafur etiam 
corporis summum conjungens, boeolicum“. ] 

cum debilitate conjungi adparet. Sed cavendum 
ematis modum definiantur, quae in natura non‘ 

20 

23
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1154. v? (0 —ı?) n?? M 325’. 

fangvinifch: gutherzig und leihtgläubig; melandolifch: mistranife; 
holerifch: eiferfüchtig; phlegmatifch: gleichgültig und paffiv. nangebend. 
eigne Sicherheit, 

5 II. 

Vom Charakter als der Denkungsart. 

(VII 291—295.) 

1155. rw. M 296. EI419. 

Ein Menfch, der fid) Leit mit Hofnungen unterhatten fan, fan ofters 

»» Handlungen des Leihtfinns thun, welche der Ehrlichkeit zu wiederftreiten 

[heinen, ob Lie] zwar fein Charakter gut ift. Der auf Hofnungen nichts 

rechnet, ift darıım nicht Heinmüthig. Er mat nur feinen Anfchlag fürzer, 

namlid) auf das, was er mit Gewisheit fieht. Was er hoft, fomt nicht 

in die rechnung feiner Angelegenheiten, fondern ift reiner Oewinn außer 

ıs dem Gtat. Sanguinei hoffen leiht. Das ift die Speife deren, welcher 

ihre Phantafie fpielt. E3 giebt talente zum fpielenden, die gu feinem 

ernftlichen Gefchafte auferlegt jeyn, auf nee und Artige Erfindungen 

ausgehen, fehr zum Unterhalt, aber gar nicht zu Sefchäften taugen. 

Mit Hofnung fi) zu füttern ift unmänlid), es ift findifd. Dielen 

20 ift e3 natürlich zu hoffen, aber ein Dann — —. 

Der Spieler hat ale Tage neue Hofnung. Der Kaufmann. Der 

Fischer. Der Bergmann. Der Kriegämann. Sie machen fid) jelbft aus 

Mögligteiten warjgeinliähteiten. 

Fom Char alter als der Denkungsart: Unter diesem Titel habe ich, 

25 da Kants Anthropologie keinen besondern Abschnitt über den phnfifchen Charafter 

(WII 2859) oder den Charakter als Sinnesart (T7I 2925-6) enthält, auch die auf 

dies Thema bezüglichen Reflexionen abdrucken lassen. — Einige Reflexionen greifen 

auf Naturell, Temperament und andere Themata über; ich glaubte sie aber in ihren 

örtlichen Zusammenhängen belassen zu müssen, um die inneren Beziehungen, in ‚denen 

20 sie zu benachbarten gleichzeitigen Reflexionen stehen, nicht zu zerstören. 

13 nicht fehlt, ‘schon von E. ergänzt. || 14 Angelendeiten?: Aingelendeitt I 

15 deren? derer (so E.J?? || 19 Diefen? Diefem?
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Die iedermann fhuldig find, find vergnügt, wen fie nur nod) 

glauben, credit zu finden. . . 

( Wer vom Glüfe in den Tag lebt (handwerfer), find vergnügt.) 

Wie ein Character, d. i. ein eigenthinlicyer Gebraud; der Freyheit, 

fönne angebohren, d.i. auf die Natur gegründet feyn, da Natur und 

Freyheit fonft unterfchieden find, ift unbegreiflich, aber nichts befto weniger 

gewis. Der böfe Character muß auf das gehen, was |chlechthin böfe it, 

3. E. betrügen, Neid, ftehlen. Dagegen ift das böfe Herk und jhlechte 

Gemüth anf das Gerichtet, was nur bedingter Weife böfe ift. 

1156. n. M 298. EI 5085. 

Der Charakter [entda) verfahrt nad) Grundfaßen. Die Gütigfeit 
gehort alfo nicht zum Charakter; denn davon find feine Grundjäge moglid, 

aber höchitens ein etat. 

1157. rn. 21298. EI 445. 

. Die Kargheit, welde blos aus der Ordnung entfpringt, fid) einen 
etat zu formiren, oder aud) daraus entjpringt, weil die Wohlthatigfeit 
feine rechte Regel verftattet, man aber nicht gern von Negeln abgehen 
il. Man urtheilt jo: wenn man gegen einen ieden fo feyn würde, fo 
würde man bald ein Bettler werden. 

1158. rn. M 300°. EI518. 

. Ein.beftimmter Charakter: von dem man alles, was [durd) Gr] nad) 
regeln beftimmt werden fan, voraus urtheilen fan. Gütigfeit gehort nicht 
zum Character. Der Character ift gut an fid) felbft, aber durd) principia 
wird er böfe, \ 

13 Das aber ist ganz sicher; es giebt auch guten Sin, wenn man sich das 
böchftens in Alammern eingeschlussen und mit einem Ausrufungszeichen versehen denkt. 

.. 20 Nr. 1158. steht unter Nr. 1089, ohne von ihr durch einen Strich getrennt 
zu sein. 

10 

- 5 

20 

25 
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(* Damit man feine genie zu haben, verläßt man alle Negelt.) 
Damit man feine einen Character zu haben oder in Ermanglung 

defielben Lich] mit fid) zufrieden feyn könne, halt man fid oft an Regeln 
und madıt fi) welche, die ofterö dem Herzen entgegen feyn, weil man 

s feiner Urtheilskraft nicht zutraut, daß fie ohne Regel werde beftimmen 
Fönnen. Ein innerlid) angenommener Character (gefünftelter), Ein nieder: 

trähjtiger, ein redlicher Character. 

1159. rn. M 302". . 

Der (? perfohnliche) Werth, den wir einem Menjchen - beylegen, 

10 beruhet auf talenten und Gefinnungen. Zene gehören zum Vermögen, 

diefe zum Wollen. Die erfte find Mittel zu guten Zwefen, die zwepte ein 

Bille, fi) derjelben [dazu] zu (9 denfelben zu) bedienen. (9 Durd) talente 

ift der Menfc wozu gut, durd) Gefinnungen an fid) jelbft gut.) Die erfte 

maden den bedingten, diefe den unbedingten Wertl) der Perjohn aus, 

15 Das; was der Dvell der Gefinnungen ift, ift dreyfad): das Gentüth, 

das Herz und der Character. Shnen fteht zur Seite das Naturel, das 

Temperament und . Das naturel wird-mehr alS leidend, das 

temperament als handelnd betrachtet. Das Naturel und der Character. 

Senes enthalt das Gemüth und das Herz. " 

20 ( Eine reproche fid) zu Gemüth ziehen und zu, Herzen nehmen. 

Der fid) gar nichts zu Gemüthe zieht, nimmt aud) nicht3 zu Herzen.) 

(Bon einem natürlid bofen Gemüth, Herz, Character, Eltern 

müffen mild jyn) 

  

1160. rn. M302' EI608. on 

25 Der Menfc ift immer von gutem Herzen, der zu gut ift, waS Bofes 

zu tun. Das Gute wird beym Herzen nur [als ein) finnlid) oder als 

phyfich gut betrachtet; eben bderjelbe Menich fan ohne Bedenken das 

moralijch Böfe tun. Ein Outherziger ftraft nicht gern, er erzeigt gerit 

wohlthaten; aber er betrigt vieleicht und nimmt die Seite des Elenden, 

30 1X Der Strich nach und.auch im Ms. || 2Of. Pgl. VII 236. || 22 natürl: = 

von Natur || Gem: |] Nach Herz im Ms, wie es scheint, ein ‘Punkt. 

27 E: aber berjelbe || 28 E: erzeugt 

Rant’s Schriften. Handfriftliger Nadhlab IT. 33
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der Unredt hat. ES ift jehr Shadlic, daß man das Gute Herz vor dem 
° guten Charakter zu entwideln fuht. Man muß das erftere fogar in ver- 

gleid) des Teßteren vor eine Kleinigkeit halten, aber dadurd) gar nit 
(3 an fi) verächtlich madıen. 

1161. m. M 302. E 1654. 
Einige Anlagen des Menfhen find auf feinen natürlihen, andre 

auf.den Gefitteten und ercolirten Zuftand beziehend. Bu den erften gehört 
der Hang zu Leidenfchaften, der aber beym MWachsthum der DVernunft, 
fo natürlich er aud ift, muß zurüfgehalten werden. Die Eiferfudt. Die 
PBartheyfuct. \ 

1162. n. M 8302. EI604. 

Zuerft einen Character überhaupt bilden, denn einen guten Charalter. 
Das erfte gefhieht durch übungen in einem feften Vorjaß, in Annehmung 
gewifjer Marimen aus reflerion. 

  

1163. rn. M802'. E 1618. 
Character der poeten. Wenn ieder im Volk einen (9 eignen) Character 

hat, 10 hat das Volf feinen. Wenn [fie] ieder feinen bat, fo hat das Volt 
einen. 

1164. n. 218302'. EIS10. 
Der Character erfodert zuerft, daß man fi). marimen made und 

denn Regel. Aber Regeln, die nicht durd) marimen eingefhranft feyn, 
find pedantifd, wenn fie ihn felbft einfhränfen, und ftorrifch, ungefellig, 

2 imkint 
13 E: Übung 
16Jf. Vgl. VII 249, 295 und 
19 Mit Nr. 1164 sind die A 

Heftes der Berliner Kgl. Bibliothek 

  

oben 296117, 23,9. || eignen? eigenen (so ER? 
usführungen auf S. 538—541 des Anthropolagie- 
Me. germ. Quart. 400 verwandt, 

10 

15 

20 

25 
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wenn fie andre einfehränten. Sie find der Gangelwagen der Unmündigen. 

Die Marime beftimt der Urtheilsfraft den Fall, der unter der Regel ift. 

1165. rn. M 302. EI 464. 

Der Gutherzige jagt gern anderen etwas verbindliches, verföhnt gern 

Feinde und fchlichtet ftreit, findet an gefälligen Dienftleiftungen Ber: 

gnügen, und andere Treude und Gemadjlicjfeit ift feine eigue. Der 

erite war wol zu leiden, diefer ift zu lieben. . 

Der Gutherzige hängt von Eindrüfen ab, die fein Herz treffen, d.i. 

der Reigbarkeit feines Gefühls; er ift alfo aufgebracht oder eingenommen 

nad) der Manier, wie ihm etwas vorfonmt. Er hat feine Regel der Ver- 

nunft, fondern den Inftinft zum Grunde, und ift ein fpiel der LXeiden- 

ihaften, die aus Gutartigfeit entjpringen. und ein Ball vor Heuchler 

und Betrüger, 

(Sie find jo wie gutherzige Weiber, die dem Bitten und Zus 

dringen nicht Lange wiederftehen können und Ehre und Pflicht aus dem 

Sinne fhlagen. Gemeinhin find fie von gutem Herzen.) 

1 andre? andere (so E.)?? 

4 anderen? andern? || 6 E: anderer || 7 Mit Der erfte ist ohne Zweifel der 

Gutmüthige gemeint, mit diefer der Gutherzige. Solı der Ausdruck Der erjte auf eine 

räumlich benachbarte Reflexion gehn, so könnte auf den Seiten 31 302, 302’, 301, 301 

nur Nr. 1167 in Betracht kommen, die aber aller Wahrscheinlichkeit nach später 

geschrieben ist als Nr. 1165, da letztere am Rand von M 302 steht, jene dagegen 

zwischen Nr. 1159 und 1160 nachträglich zwischengeschrieben ist resp. zwischen den 

Zeilen von M $. 757 steht. Vermuthlich hat Kant Nr. 1165 direct für den Colleg- 

gebrauch niedergeschrieben und mit Der Erjte zurückweisen wollen auf seine dortigen 

Ausführungen über den Gutmüthigen. Ganz ähnlich heisst es z. B. in dem. Anthro- 

‚pologie-Heft der Berliner Kgl. Bibliothek IMs. germ. Quart. 400, deren Ausführungen 

über gut Gemüth und gut Herz (8.518525) überhaupt eine gewisse Verwandtschaft 

mit Nr. 1160, 1165—1168 haben, 5.519: „Ein gutes Gemüth ist nur duldens wert“, 

8.523: „Die Guthertzigkeit ist liebens werth“; Erwähnt sei noch der Hich gegen 

Gellert ebenda S. 525: „Gellerts Moral lehrt alles gute aus Guthertzigkeit und nicht 

aus Grundsätzen tkun“, || wahr || 22 £: Gutherzigfeit 

" 33*
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1166. n. A302. EI512. 

Die viele Anpreifungen der Outherzigfeit,: welche doch. wenig mehr 
als Oute Wünfcdhe hervorbringen, romanifche Paradiefe zc ıc. verhindern 
das Gemüth, einen Character anzunehmen. Aber die [gewifienh] pünktlichte 
Genauigkeit im Unterfcheiden deffen, was zum Nechte der Menichen 
gehört, und größte Gewifjenhaftigfeit im Beobachten defjelben bildet einen 
Character, maht den menden nicht weich, fondern wader, und bringt . 
thatigfeit hervor, 

1167. rn. M302'. 802. 

217802': 
Ein Kind von gutem Gemüth nennt man fromm. 3 ift empfind- 

jam und fanft, 2/7302: läßt alles gut feyn, liebt Vertrag und frieden. 
Leute, die gerne viel zu fchaffen haben, mögen gerne Gute Gemüther an 
denen haben, die unter ihnen feyn. Es ift die Bedingung guter Ge- 
finnungen, aber noch nicht daS Gehalt derfelben; und, wenn nicht weiter 
wie ein Gut Gemüth ift, fo ift e3 tolerant und tolerabel, aber fein 
Hindernis weder des Böfen noch des Guten. E38 tft als negativ zur dis- 
ciplin gehorig. 

1168. n. 21302. EI 465. 463. 
Die Gutherzigfeit ift unbeftimmt, nur die Reditichaffenheit (in dem, 

was wir jhuldig find) ift beftimmt. Man Fan nit nad) einer an ftatt 
der anderen handeln und einen anderen verbinden, gegen den wir nur eine 
Schuld abtragen. 

Outherzigfeit fchmeichelt, denn fie ift verdienftlich, Theologen. 

  

11-12 Die Worte Ein — fanft stehn zwischen Nr. 1159 und 1160. C3 — fanft ise sicher erst nachträglich hinzugesetzt. Dagegen ist nicht ganz ausgeschlossen, dass die Worte Ein — fronm vor Nr. 1160 geschrieben sind; in diesem Fall wären Nr. 1159 und 1160 zusammen mit den Worten Ein — fromm als eine Reflexion aufzufassen und Nr. 1167 von &8 ift empfindfam an als g-Zusatz zu ühr. #2 anderen? anbern? (beidemal!) || 24 E: Theolog 
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1169. nm. M321'. EI518. . 

Gleihmüthigkeit, apathie, ift daS Gegentheil von Weihmüthigteit, 

weldhes das faljhe Mitleiden ift und die modenpanacee und Herzitärfung 

unferer moraliften: E$ ift aber eine art opium, weldjes ein erträumtes 

Wohlbefinden wirkt und zuleßt das Herz welt macht. Nichts ift allem 

Character mehr entgegen. 

Man muß iedem folden fanften Antriebe des Herzens im WRohlthun 

plaß geben, ohne fid) mit den Bewegungen diefer Art zu unterhalten und 

fi) jelbft dabey zu jhmeicheln. Der Gutherzige Mann, der feine arme 

- Verwandte befordert, der gewinnfüchtige, der ins Hospital giebt, find - 

übrigens ungerecht, Inielernd und habfüchtig. Man dingt dem fleißigen 

Handwerker jo viel ab, al3 man fan, um die jhmeihelhaften Handlungen 

der Grosmuth gegen Elende auszuüben. Man muß den fteifen Nafen 

unter die Pflicht beugen. Es giebt feine Tugend als im waferen Herzen, 

und fein water Herz ohne Mat der Grundjäße. 0 

Das Launigte des Gemüths (der nicht fein Gefühl anderen Preis 

giebt) ftimmt mehr mit dem Character. 

1170. n—e. 11307. E 1502. 

Man kan in Anfehung des interejje, was man an dem, was in der 

Welt vorgeht, hat, zwey Standpunkte nehmen: den Standpunft des Erden- 

fohnes und den des Weltbürgers. In dem erften intereffirt nichts als 

Seihäfte, und was fid) auf Dinge bezieht, fo fern fie einflus auf unfer 

wohlbefinden Haben. im zmwenten intereffirt die Menjhheit, das Welt- 

ganze, der Urfprung der Dinge, ihr innerer Werth, die Ieten Biwele, 

wenigftens gnug, um darüber mit Neigung zu urtheilen. 

Der Standpunkt des Erdenfohnes führt uns. zu unfrer nädjiten 

Pfliht, nur muß man daran nicht geheftet jeyn. Es madjt einen thatigen, 

waferen [aber] Mann; aber doc) von engem Herzen und Ausfihten. Im 

  

1 Zu Nr. 1169 vgl. auch VII 235/6, 253/24. || 3 welches aus welche oder weldjer, 

kaum umgekehrt. || E: Mitleid || £ E: Moralifchen 1 22 E: Arbeiter statt Hand- 

werfer || 25 wateren? walern? || 167. anderen? andern? || Alammern Zusatz des Hg. 

20 hat fehlt. || 227. E: al8 Geichichte || 25 um? nur (so E.)?? || 28 waferen? 

mwafern? ou o. . . - .
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Umgange, vornemlic, der Freundschaft, muß man feine ©efinnungen er 
weitern. Der Erdenjohn hat nit gnugfam ftoff in fid) felbit; er hängt 
an den Menfhen und Dingen, von denen er befangen ift. Zuriften lieben 
aud) jelten einmal geographie und politic. Hofleute find Erdenfohne, 
Weltbürger muß die Welt als Einfaße und nit als Fremdling 
betrachten. Nicht Weltbefchauer, fondern Veltbürger feyn. 

Dft ift man ein Erdenfohn, weil die Begriffe, oft: weil das Herz zu 
jehr eingefhränft if. Die Unterredungen haben nichts, was das Herz 
und das Gemüth intereffirt, und find der Materie nad) ehr eingefchränft. 
Vornehme Leute treiben gerne Schaale Scherze. 

1171. n—e. M1 309. 809. 
21309: 
Das moralifhe Gefühl fan nur durch das Bild von einer welt voll 

Ordnung in Bemegung gejeßt werden, wenn wir uns in Gedanfen in der- 
Gare Welt verfegen.* Diefes ift die intellectuelle Welt, deren Band 

ot ift, 
( Wir find wirflic) zum Theil in derfelben, fo fern Menfchen dod) wirflid) nad) moralifchen Orundfäßen urtheilen.) 

M 809: 
*@ Olüffeeligfeit würde davon die natürliche Folge feyn, weldjes ganz wa anders ift als die blos willführliche durch Gottliche Borforge, indem wir unfer Gfüt felber Schaffen würden und e3 würklich noch zu einer foldyen moralifhen Weltordnung bringen fönnen.) 

  

1172. n—g: 1309. 
Ein Menfd, der. böfe Handlungen ohne Gewiffensbifie vollbringt, fieht nachher tederman freymüthig unter Augen, indem er fi) gar nicht vor jehr verwerflic, hält; und indem er fi nicht hafjenswürdig, alfo aud night verhaßt glaubt, erbittert er fi nit gegen andre und tft im ruhigen 
5 E: Einfaffen — Fremblinge ' 11 Zu Nr. 1171 vgl. Nr. 1016. || 22 e8 Sehe. || 2 

  

Ss im ruhigen? in ruhigen? 
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Befih defien, was er mit ungeredhtigleit erwarb, nachher weniger zu 

fürdten als der, jo lebhaftere Eindrüfe von der moralifhen Bösartigfeit 

feiner Handlungen hat, e. g. fylla, Auguftus. Bornemlid, wenn der 

Character herrfehfüchtig ift. 

5 1173. 0’—v? (nm?) M 303. . 

Die Sittlichfeit aus Grundfägen ift die Tugend, die Sittlichfeit aus 

Gefhhmat die Anftändigfeit (politesse), - 

1174. e—v? (n?) M 303. E 1606. 

Bon der Neigung der Eltern, vor talente und Gefähitlichkeit ihrer 

‚o Kinder und allenfals vor die Gemüthsart, aber gar nicht vor Herz oder 

Character zu forgen. . ZZ 

1175. 0?—v? (n?) M 808. 

Das gute, was einem zugerechnet werden Fan, d.i. aus feinem guten 

Willen abftamt, ift fein DVerdienft; das, was ihm zwar zugefchrieben 

1s werden fan, aber nicht aus feinem guten Willen ift, fein talent. Das 

Ießtere beftimt den äußeren Werth; (auf dem Markte von Algier), das 

zweyte feinen inneren vor dem Gewiffen. Senes: wozu er tauge; Diejes: 

wie viel er auge. - 

1176. e—v? (n}) M 304. EI 428. 491. 494. 531. 

20 Die Leidenfchaften gehören zum Temperament. Db fie überhaupt 

gut oder bofe feyn. [Sm allgemeinen ift] Was beftandig gefchieht unter den 

gehorigen Umftänden, Tiegt in der Natur; und, was in der Natur liegt, 

it gut. on 

12 Zu Nr. 1175 vgl. die aus derselben Zeit stammende benachbarte Nr. 1209. || 

25 16 Zu Ulgier vgl. VII 292.. 

51920—-5204 Gegenüber von diesen Zeilen: stehn auf dem obern Rand von 

M 304 die Zeilen 4955-12, die theilweise inhaltlich nahe verwandt sind,‘
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Seine Manier, fein Gefhmaf und feine Weife dienen, den Charatter 
zu bezeichnen. a 

Eigenfhaften find von Zalenten unterfhieden. Zene machen die 
Outartigkeit und Bösartigfeit, diefe die Fahigkeit aus.:  - .. . 

Man wird zuleßt darauf fehen, wie man am beiten feinen Abftamm 
veredlen, verfchönern, [tüc] vergrößern Tönne. Welcher Schlag der familie ai einem oder anderm Set fange. Die Menfchen werden fid) vermifchen, aber dod) fortieren.. Der Character [erwirbt] entwifelt fi) jpät und erhält fid) zuleßt. Die Öutartigfeit verliert fid) mit dein frohlichen Gemüth und 

5 

der Gefelligkeit, bornenlic) bey weibern. Und die haben wenig Character 10 überhaupt. 
Venn man eine Fennt, 10 Fennt man fie alle. 

  

11Y. &-vR (2) 1308. EE 
Der Gefhmak gehört halb zum Talent, Halb zum Temperament. 

  

1178. 0’—v? (m?) 21308. 1514. 461. 462.381. 467, 1 . Öemüth, Herz und Charakter fließen in den Gebraud; des talents ein. Ob ein Dummer ehrlic) feyn fönne.* Ein ftorrifches und eigenfinnig gemüth Täßt fi nicht Yeicht etwas aus dem SCopfe bringen; ein Ihwades und Tenffames gemüth Läßt. fic) Teiht überreden. Leichtglänbigfeit font: oft von fanften und Öefälfigem Gemüth her. Ein gut Oemüth wird leicht 2 von dem überzeugt, was aufs Gute ausläuft; er verträgt fic) mit anderen feiht in Meinungen. Ein gut Herz fucdht einen anderen wegen ungereimt- heiten zu entjuldigen; er findet in einem.verfchrienen Autor immer nod) eiiwaS wahres und feßt fi) in die ftele andrer, ift fein egoift. Ein Guter Charakter verbeelt nicht die Ihwächen feiner eignen Meinung, madt fein Blendiverk und falfche Kunft, wiederruft feine eigne faße, gehet auf das, 

  

© Zum Folgenden vgl. auf 21802 den letzten Absatz von‘ Nr. 1112, sowie VII 320-321. II feinen Abltamım (vgl. II 43236, VIII 16520, 32)? fein Abftamımen? E: feine Abftanmung; unmöglich. || % anderm? andern? anderem? anderen? 2L anderen? andern? | 22 anderen? andern? 2. : : 

25 
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was nüglih) und nicht-blos einnehmend ift, und befteht auf feiner LIber- 
zeugung, jelbft wenn die Furt ihn Hindert. Die Stoifer fuchten deu 
haracter zu erhöhen. Das Gute gemüth hat feinen eignen Werth, fondern 
wie eö geleitet wird, Wadjs. Die Gutherzigfeit hat jchon jelbft zwefe, aber 

sfeine Regel, und hängt von Eindrüfen ab und von Launen. 
Das Temperament, was zur Gefelligfeit, zum fanften disponirt, 

[macht] giebt dem Talent die Lenkung zum Gefchmar. 
Gefühle .mahen das Gemüth reikbar, aber befjern nicht das Herz 

und bilden feinen Charakter, 

10 *(9 Das wibige bey der Schelmeren feheint Berftand zu feyn. Der 
Ehrlide man Fan fehr eingefährankt feyn, aber ift darum nicht dunm, 
das ift: ohne Urtheilstraft.. Wiewohl-Gutes Gemüth und Rehtichaffen- 
heit unterfchieden- feyn; zu ienem- ‚gebort die Eurtätett biefe aber 
gehort zum arallen) \ 

15 1179. oe—v? (n?) M308. EI498. 519. 468. 

Das wejentliche bey einem guten Charakter ift der Werth, 
den ınan im fich felbft (in die Menfchheit) jeht, jo wohl in anfehung 
der auf fich jelbft bezogenen Handlungen, als im Verhaltnis auf andre. 
Denn der Charafter bedeutet, daß die Berfohn die Regel ihrer Handlungen 

» aus fi, felbjt und der Würde der Menfchheit entlehnt. Die felbft- 
gewählte und fefte Entfchließungen beweifen einen Charafter, [vorne] aber 
nur, wenn.fie fi ahnlich find. Der fid) felbft an willführliche regeln 
bindet, fünftelt einen Charakter [oder]; denn das find nicht marimen, 

Die moralitaet befteht Feinesweges in der gutartigkeit des Herzens, 
25 fondern in dem guten Charafter, und den foll fie bilden. 

Die Anpreifungen des Guten Herzens find eine rechte Nahrung vor 
die. Eigenliebe und gefchikt, dem Menfchen in feinen eignen Augen bey 

 bloßem Wünfchen einen werth zu geben, andre aber vor hartherzig zu 

2 feiner? jeine?? || 3 Von Das Gute an ist die Schrift feiner, wahrscheinlich 
infolge eines Federwechsels. || 12 Wiewohlf: Wie wohle?, Im letzteren Fall. könnte 
man nach jeyn ein Fragezeichen setzen. 

18 im? in?|| 27 bem? den (so Et 1.28 Stoien! Sof Bünfcen? 
Meniden (so E)t?



522 Reflexionen zur Anthropologie. 

halten. Die Lobredner des guten Herzens müffen nicht die Nechtihaffen- 
heit vor fo etwas Gemeines halten. 

1180. o—v? (nm?) 308. . 

Die thierheit des Menfchen hat eine andere Beftimung al8 die der 
Menjchheit. Daher Tugend und Wifjenfhaft im Wiederftreit gegen die 
thierheit jeyn. . 

1181. 0-0? (rn?) M 304. E1492., 
Der Character der Menfcen offenbart fi nur, wenn fie durd} alle 

möglie Umftände des Lebens durdhgegangen -find, mithin nad) dem 
Ntatürli‘ien. metempsychosis: wo ähnlihe Perfohnen in allerley Am: 
länden gebohren werden. 

‚1182. g—0? (n2) M 304. 
Ein frengeift ift der, welder eine Marime hat, zu thun, was ihn 

gelüftet, ohne [dur] eine Verbindlichkeit zu erkennen, zu hun, was da 
geziemt. \ 

1183. g—v? (n?) M 804. 

Ein fteifer Sinn ift, der dem [Mildigfeit ent] Nacgebenden enfgegen- 
gejeßt wird. Störrifc ift er, wenn er daran ein Vergnügen findet, 

  

1184. o—v? (n?) M1 304. EI660. 
In Kauf und Verkauf werden die Menjhen fo gleich Feinde. Der Käufer veradhtet und tadelt, der Berfäufer vühmt; ieder verheelt feine 

  

. 9—10 dem? ben? E; ber natürlichen Metempsychosis; unmöglich. Es ist kein Zweifel, dass im Ms. nach Natürlichen ein Punkt steht, 
17 ber fehlt; dem aus ber. = 21 Im Ms. Käufer statt Verfäufer; die Änderung auch schon bei E. 

10 

15 

25



o 

10 

1 or
 

0 

25 

30 

Nr. 1179-1186 (Band XV). 523 

eigentliche Anfiht. Sm Spiel verbürgt fi) die Herrfchfucht und Gewinn- 
fudt, und die Unterhaltung beyder Neigungen tft dod) das Nahrungs- - 
mittel der Gefelichaft. Dennoch ift das Moralifhe der Wechfellicbe 
[die An} das Salf derjelben. Ein Menfcd von ftarfen Triebfedern, der 
fi) [vermögend] anderen überlegen fühlt, Misbraudht fid) diefer Meber- 

legenheit. Der Menfch muß entnervt werden, um zahm und hernad) 
tugendhaft zu feyn. Der Erziehungs und Negirungszwang machen ihn 
weih, biegfam und unterwürfig den Gefegen. Nachher regt fi die 
Vernunft. 

1185. e—v? (n?) 21309. 

Wir fhreiben alles, was wir hun, gemeiniglich den edleren quellen 
zus was dem Glüf zufomt, unferm Verftande; was aus appetit oder 
Eigennuß, wenn e3 fich' zu anderer Nußen dreht, unferm wohlwollen; 
unfere erzwungene rechtihaffenheit unferer redhtSliebe; in summa: unfere 
Handlungen gern moralifchen principien bey. alles überhaupt ziehen wir 
auf die Werthfhagung unferer Perfohn. Dan ift mit feinem Herzen 
zufrieden, wie mit feinem Verftande. Wir halten uns vor unfchuldig, ° 
wenn -unfre Ausfchweifung nur feine [hlimme Folgen gehabt hat, und 
ob wir uns zwar aud) das Unglüf felbft vorwerfen, jo rechtfertigen wir 
do; daben unferen character. Die Natur will diefes felbft, damit wir 
nur nad dem Ausgange unfer Urtheil über unfer Verhalten einrichten. 
Wir fuhen uns andere Verhaßt vorzuftellen, denen wir übel3 gethan 
haben, damit wir uns rechtfertigen. Und in der Unzufriedenheit mit ung 
felbft befäuldigen wir wohl gar die ganze Menfcliche Natur, 

1186. o—v? (rn?) 21309. 

Db es wohl vor eine Lobes Erhebung würde angefehen terben, wenn 
man von jemandem fein boshaftes, Neidijches Gemüth beidhriebe und 

13 anderer?? anderem? andern? || 24/5 unfere Handlungen? unfer Handlen? |] 

16 ınferer? unfrer? || ift aus mit? oder aus nimmt? ift durchstrichen ? il 20 unferen? 
unfern? || 22 andere? andre? 

27 ienandem? jemanden?
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hinzufeßte, daß er Gleihwohl fid) zu guten, frommen fitten gezwungen 
habe... Socrates. „u 

A 

  

1187. g—v? (n?) 21809. 

Die moralitaet Hat das an fi, daß fie die Gfüffeeligfeit dom 
Schiffal und Zufall auf eine Regel unfrer eignen Vernunft bringt und 
ung felbft zu urhebern davon madt. Was man fid) felbft nad) einer vor 

2 Auf das angeblich ursprünglich böse Gemüth und Herz des Socrated kommt Kant in. seinen Vorlesungen oft zu sprechen. So heisst es im Philipp®schen Anthro- 
pologie-Heft Bl. 5: „Sokrates hatte ein böses Gemüth, aber seine Grundsätze des Verstandes überwältigten seine Sinnlichkeit, und machten das Verhältniss zwischen ihr und der Vernunft wieder recht.“ Ferner Anthropologie-Heft. der Berliner ‚Äyl. Bibliothek Als. germ. Quart, 400 S. 602—604: „Ob bey einer nicht gar zu besten Gemüths Art dach ein guter Charackter statt finden könne? Am Socrates hat ein Physiognomist wahrgenommen, dass er ein böses Gemüth und Bert: verrathe, und als seine Schüler darüber böse wurden, weil sie ihn von einer andern Seite kannten, so bestätigte solches Socrates, weil. er würcklich ein böses Gemüth und Hertz bey sich wahrnahm, aber durch gute Grundsätze unterdrückte.er solches. Der Charackter kann nicht geschaffen werden, sondern es muss ein Gruna dazu seyn, man kann ihn aber hernach durch Diseiplin auswickeln. Es muss also beym Socrates bey aller Dösartigkeit eine Starcke der Seele und Macht des Verstandes gewesen seyn, seinen Wülen nach Begriffen, die er durch den Verstand einsah, zu bewegen. Es kann der Verstand ohnmächtig seyn d.h. aber noch nicht unfähig; er kann alles einsehen, und er hat nicht Macht seinen Pillen zu bewegen. Man kann. zwar nicht einsehen, wie der Verstand Macht haben kann den Willen zu bewegen, allein wenn der Mensch einen bösen Charackter hat, so dirigirt da der Verstand den Willen nach den bösen Grundsätzen. Nun kann beym Socrates solche Stärcke und Macht des Verstundes gewesen seyn, seine Bösartigkeit des Hertzens und Gemüths zu unterdrücken. Es kann also seyn, dass der Mensch bey einem üblen Gemüth und Hertzen doch einen guten Charackter habe.“ Dasselbe Thema wird kurz ebenda 5. 536/7 behandelt, Ferner im Danziger Anthropologie-Heft Bi. 112, im Parow’schen 5.9. Der von Kant erwähnte „Physiognomist“ war Zopyros. Die Anekdote wird von Cicero (de fato 9 10, Tusc. IV 37,80) berichtet, ferner von Alexander von Aphrodisias (de fato 6), sowie noch von mehreren andern antiken Schriftstellern der späteren Zeit (die Stelle 

der Seriptores Physiognomonici graeci et latini 1893 I Prolegom. S. VIL. gesammelt). u araters Piiysiognomischen Fragmenten (1776 II 6455.) wird sie ausführlich sprochen und als eine tausendfach angeführte bezeichnet; sie findet sich z. B. im Spectator Nr. 86 vom 8. Juni 1710, in IA, Gesners Prima 4. . 
e lineae isagoges in eruditionem universalem (ed. I. N. Nielas) 1775 II 499. 
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alle gültigen regel verdient, defjen.ift man würdig; folglid) ift mit der 
Moralitaet die Würdigfeit glüklich zu fegn Verbunden. Die moralitaet ift 
die oberfte Bedingung alles Gebraudjs der freyheit und aud) alles unferes 
Begehrens, weil fie von dem Ganzen der Gtükfeeligkeit iede befondere 

> Handlung bejtinmt. 
Das Menjhen nicht tugendhaft feyn wollen, fommt daher. weil fie 

[e3] nicht aufopfern wollen, ohne der Vergütung gewiß zu feyn. [Ohne] 
Das moralifche Gefeb hat nothwendig eine Berheiffung, weil es fonft nicht 
verbindend it Mer nicht fhüben fan, fan nicht befehlen, 

10 1188. 01? 07? 91??? As1r. 

Bon der Kentnis des Gefcmaks und der Kentnis der Menfehen aus 
ihrem Gefchmaf, aus der Geberdung, aus ihrer: Manier (zu fherken, 
Ipielen), aus ihrem Ton, Aus der: Art ihrer Zeitfürgungen und Be 
Inftigungen, aus der Gefellihaft, die fie fucht oder-weldje fie felbft Lieben. 

1s Im Trunt. Aus ihrer Verwandtihaft (vornemlicd) junges Trauenzimmer). 
Kentnis der Sugend in Anfehung beffen, 1 was fie bereinft feyn werden. 
Prognostica der Schikjale. vo 

1189. g!2 01? 91? n?? M 318. 
Bon dem Character im Umgange. Sonderling.: Geeimuisul, 

20 1190. @—v? m? M 3183. 

Bekantihaft, Ymgang Y Gefenfhaft) und Srendfhet, 

9 {chügen? jehugen? fchahen? icherken? Ein Tüttel:scheint über dem 4. Buch- 
staben nicht vorhanden zu sein. Doch‘ steckt er möglicherweise im obern Strich des h. 

20 Nr. 1190 steht zusammenhangslos ‚unten .auf. Al 313, unter. Nr. 1358 und 
23 523, Ich lasse sie hier abdrucken, weil aus den beiden vorhergehenden Reflexionen 

vielleicht einiges Licht auf Kants Meinung fallen kann. . -
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1191. 0'201? p!? n?? M 318. 
Man fann wohl aus einer einzigen tiefen oder Iharffinnigen Er: 

 fentniS auf den Verftand des Mannes, aber nicht aus einer guten Hand- 

. Nr.3 2.1920) zurück: Zoyuoroü 

lung auf die Tugend fchließen, weil fi) bey ienen der innere Dvell der 
Einfiht, aber bey diefen nicht das Sunere der Sefinnung offenbart. Aber 
[bey] dur) eine einzige jchledhte Handlung, weldie dem [nothiwenbigen] 
mejentlichen der Sittlichfeit wieberftreitet, Fan ic) den Ihlehten Character 
Urtheilen. 

  

1192. v. M 283’. 283. E 1497. 

M288': . 
Ieder Menfd) hat einen Guten und Böfen Willen. Der Gute ift in 

allen gleid) Gut (gualitaet), aber nicht gleich ftark (grad); beyde müfjen 
nicht vermengt werden. Bey einigen ift er in allen Handlungen gleid) 
vermengt.. Öleihformigfeit des Characters. Andre find zu einer Beit 
Out, zur anderen böfe. Zaunen, Einigen die Regeln des Guten willeng 
anpreifen wollen, ift tautologifd, (stulte! gvis ungvam vituperavit!). 
Ermahnungen find langweilig; man muß nur bie Regeln von allem 
fremden, ' zugemifchten reinigen. 3 ift das ätherifche von unferen 
DBewegungsgründen. Negeln find allenthalben einerley, aber nicht 

  

£. ienen? ienem? || 5 bey Fehlt. || diefen? bdiefem? | G eine aus einer || einzigen fchlechten 
‘ 

12 allen? allem? || gvalitaet? gralitas?? || 24 DBermeugt ziemlich unsicher. Eher noch: vermaßit; in Hannover wird „vermacht mit“ im Sinn von „stets verbunden mi“ gebraucht, und dasselbe gilt auch von dem entsprechenden plattdeutschen Wort. Nach Auskunft des Herrn Amtsgerichtsrath 4. Warda (Königsberg) kennt man jedoch in Östpreussen diesen Sprachgebrauch nicht. Der Form der Buchstaben nack könnten noch die folgenden Lesarten in Betracht kommen: nervicht, vermigt, vermicht (ver- schrieben für vermifcht?), ermacht, kaum erreicht, vereinigt (ein i-Punkt vor dem 8 

10 

15 

20 

25 

vesp © steht möglicherweise im Mfs.). || 15 anderen? andern? || 16 Zu dem Citat . vgl. VII 143. Es geht auf Plutarchs Reg. et ünperat. apophthegmata (Antaleidae O0) zur: AH&lovroS dyayıydarsıy !yxouıov “gax),£ous, öym, Tilo yo abıöv Yeyeı; Fast wörtlich übereinstimmend in Plutarchs Apophtheg- mata Laconica (Antaleidae Nr. 5 pP. 217F.). In deutscher Übersetzung indet 'sich die Anekdote (ohne Nennung des Antalkidas) auch in L. von Holbe un: Briefen 1760 I 808, || 28 unferen? unfern? ’9° Permischten 
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marimen; doc) find diefe feltener als inftincte. A7283: Die vehicula des. 
reinen Willens find Ehre, Gefelligfeit und fympathie (geift, fleiih). Er 
muß ohne fremden Zufaß erftlic allein gefoftet werden, denn die Zufaße 
befommen. Der Gejchmat findet fi) durd) die Gewondeit. Wer ihn 
immer nur in der Vermifdyung Tennt, erniedriget die Sittlichfeit und giebt 
ihr nur den gemeinen Werth. Warhaftigfeit ift bequem und freymüthig, 
fan nur mit der übrigen fittlihen Bonitaet beftehen, 

1193. v. M 283. 
E38 ift nöthig, daß ein jeder Bewegungsgrund feine Nerve rühre 

und nicht alle ohne Unterfchied gerührt werden. Denn man muß fid) 
einen Begrif machen. Daher die moralitaet eine [bejonder] befondere 
Empfindfamfeit rühren muß. 

1194. v. M 287. EI5851. 

Man braudt den Ausdruf „von hohem Sinn” mehr vom weiblichen 
Geflecht, weil bey diejen, wenn fie glei; Verftand haben, ihr Sinn 
tegirt. Denn es ift nicht gnug, verftand haben; er muß aud) regiren. 
Der Sinn und die Neigung mag immer herrfhen: fo muß der Verftand 
dod) regiren. Wenigftens wird es alsdenn Hug zugehen. 

1195. v. M 287. EI368. 

Dom esprit de corps. DViele.perfonen in Berfamlung zu gewinnen, 
gehört etwas anderes, als ihnen einzeln zu gefallen. Sie nehmen den 
Seift der Menge an und Urtheilen nad) dem Anjchein. Sie find in Ver: 

jammlung Pöbel, 

3 Bufaber Bufege? || 5 erniebigret 
14 Die Gänsefüsschen fehlen im Ds. || 15 diefen? Seen? 
22 an fehlt ba E.
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1196. v. M1 287. EIS16. 

Bon hohem Geifte ift, der an feinem Dinge hängt und durd) nichts 
in Anfehung feiner großen Abfiht (9 edler Entwurf Lund guter] nad, 
Grundjägen) zurüfgehalten wird, nicht durd) furdit, Eigenuß und Eitel- 
feit. Gehört zum Character; ein hoher Geift geht nur auf das, was ein 
eigen DVerdienft ift, nicht durd) Geld und Reichthum blos möglid). 

119%. g. M 287. 218517. 
Ein Menfh von hohem Sinne (nicht ftolger Sinn, der feine 

Wichtigkeit vor größer als billig erfent), dem der Kreis, worin er fid 
befindet, mehrentheils zu enge ift; er ift fein unrubiger Kopf eben vor 
andre, aber unzufrieden mit fih und feinem Schikfal. Gehort zum 
temperament. Sein Kreis ift ihn zu Mein vor feine Perjohn. ( Ein 
Menfd) von hohem Sinn mag gerne einen Einflus in fremde Gefhäfte 
haben. Der von niedrigem finn mag nicht gern von conseqvence fept, 
und e3 beunruhigt ihn. der gerne Auffehen macht, ift von eitlem Sinn. 
Doc) ift Anfehen von Auffehen unterjdjieden.) i 

  

1198. 9. 1287. _ 
Innere Heucheley: da man den herzlichen Wunfd einer Gefinnung 

vor die Gefinnung felbft Hält (in Anwendung auf religion), 

  

2 Srundfagäßen. 
12 Der s-Zusatz zeigt schwärzere Tinte, aber dieselbe Schrift. Vielleicht hat Kant nur tiefer eingetaucht oder Tinte zugegossen. || 18 eitlem, Anfehen, unterfcjieben stehn hart am abgegriffnen, ausgefaserten Aussenrand; die Endungen lem, n, ben sind in den drei Worten ganz oder grösstentheils ergänzt. || 16 E: Auffehen von Anfehen 

\ 
Zu Nr. 1199—1206: Sie stehn ‚am linken und untern Rand von M 290 unter einander (resp. zwischen den Paragraphen, Nr. 1205 auch zwischen den Zeilen von $. 736). Sie sind wohl in derselben Reihenfolge geschrieben, in der sie abgedruckt sind, höchstens Nr. 1205 erst nach Nr. 1206. In Nr. 1200 und 1201 ist die Tinte blasser und schwärzlicher, die Schrift aber dieselbe. 
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1199. v. ar 290. 

Ein Charakter, der alles auf Drdnung und obgeirete Manteren 
anlegt; der Sigeneiten affectirt. 

1200. v. 2129. 

5 Von den Keimen in der Menjhlihen Natur, wie fie fid) gelegentlich) 
entwifeln. ( Dur phyfiihe und willführliche Urfadyen. Yom Anerben 
oder Anarten. Was aus dem Menfchen könne gemadjt werden. . Er 
ziehung.) Erempel am Weibe, 

1201. v. M 290. 

1 Bom großen Mann, 

1202. v. M 290. 
Menfhen ohne Charafter. 
Nationen ohne Charafter. 

1208. v. M 290. EI373. 

15 Seder will in Gefellfhaft wiß zeigen, wenn er davon hat. Daher 
Riplinge einander nicht gern in Gefellihaft juchen; Gelehrte gehen nicht 

mit einander um. 

1204. v. 21.290. 

Ein altägiger Menfh (unus e multis), ohne [EH]. talent. Ein 
»» gemeiner Menfch ofne dyaracter, der was edles hat. Ein gemein Gefidt. 

Ein vornehm Geficht eines Menfchen, der fic feines Werths bemuft ift. 

(e Charafter der Sandwerter.) 

Samt an? [| Weibe? Weibern??? 
14 Zu Nr. 1203 vgl. Nr. 1212, 1217. 

23° 22 Der g-Zusatz steht rechts von talent, durch einen Strich abgetrennt. 

Kant’s Schriften. Hantfhriftlicher Ralaf. IT. 31 -
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1208. v. 21290. E 1522, 
Der fein Vergnügen findet an dem Urtheil über den Charafter, 

Menfhen und Sitten, ift felbjt ohne Orundfäge. Der die Gemeinorter 
der Moral erjchöpft, ift falfch. 

r 2206. v. 21290. EI489. 
om Character des Menfchen in der Kindigfeit, Mündigfeit, Mannes: 

alter; von Weibern, ob fie immer unmündig find. Vom Character im 
Sterben. Den Tod fürdten die am menigften, deren Leben den meiften 
Verth Hat, 

  

1207. v. M 290. E 1448. 
Der Ungefittete fan ehrlich feyn; er ift aber nit fein genug, um 

billig und erfenntlic) zu feyn. 

  

1208. v? (02) 122? #32? 1290. EI 501. 223. 224. 
Zu der Denfungsart des Menfhen gehöret hauptfäglic, der all- gemeine Geijt, der von dem privafgeift fid) unterfcheidet im Denken eben jo als im Wollen. Der erfte denft nad) der allgemein gültigfeit der Be- griffe und der Orundfaße, der zwente will im Nahmen der Menfcheit; der nur aus einem Privatftandpunfte alles beurtheilt, e3 fey als Gelehrter oder als Kaufmann oder als Seiftlidher @ Edelmann) oder König, ift nur ein gemeiner und fcjlechter Menfd. Das ift der wahre philofophifche Seift richt ab. 

‘ Der, fo immer nihts als ein gelehrter philolog ift, heißt pedant, Eben fo der, fo immer Bernünftig, Zäger ac ıc. ift; der, bdefjen perfohn- licher haracter durd) die aufallige Erhohung des Ranges inmer verändert 

  

4 erihöpft? einfhärft?? er resp. ein in andere Buchstaben hineineorrigirt. 10 Zu Nr. 1207 vgl. VI 455 ; der Hinweis findet sich schon bei E. 14 Haupt nicht ganz sicher; ft nachträglich eingeschoben. || 16 allgemein? allgemeinen? || ?2 Zu dem Thema Bedanterie vgl. VII 139, IX 4617: 
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wird und den fein hoher Poften Shwindlicht macht, bey dem der allgemeine 
publiqve Geift des Menfchen nicht hervorragt. 

(s pedanterie und Weltfentnis. Die Iehte befteht darin, ba man 
fi) dem allgemeinen ©efämak zu bequemen Weiß ohne Nachtheil der 

5  Gründlichfeit. Die Peinlichleit der Negel ohne eine gefällige Urtheils- 
Traft.) 

1209. v? (02?) 27? x? M 293. EI 225. 

Unter den Charakteren: der Pedant und der Leichtfinnige. Die 
Pedanterie gehört zum Charakter und nicht zu der Unterweifung, 

0» 1210. v? (02) 297 072? M2IM. 
Die Bildung des characters und denn der Marimen aus dem Naturel 

gehen voran, das zwente ift disciplin und gejhieht durd) zwang.. Ein 
Ihelmifher haracter macht die religion des Menjchen mente. Er faı 
doc) nicht Die Grunbregetn der Sitten verderben, 

15 1 allgemeine? allgemein? || 2 hervorragt? hervorwagt? hervorwiegt?? Über 

dem g steht zwar ein Punkt, aber unverhältnissmässig hoch und, wie man fast mit 

Sicherheit behaupten kann, mit der viel dunkleren Tinte des s-Zusatzes (Z. 3—6) 

gemacht; auch seine sonstige Beschaffenheit (er liegt sehr dick auf) spricht dafür, 

dass er nicht als i-Punkt, sondern als Tintenspritzer zu betrachten ist.. Bei der Lesart 

20 hervorwagt muss man fi) vor nicht ergänzen. E. ändert in vorwiegt. Pill man 

trotz der vorgebrachten Gründe hervorwiegt lesen, so müsste man annehmen, Kant 

habe zugleich fi, hervorwagt und vorwiegt im Sinne gehabt, und als Resultat 

einer unwillkürlichen' Vermischung beider Ausdrücke sei ihm dann herborwiegt in die 

Feder geflossen. Einen Gebrauch des letzteren Wortes im Sinne von vorwiegt habe ich 

25 nirgends belegt gefunden. || 3 s-Zusatz: pl? vırt Er? eit! I Natpeit Nachteile? 
9 Unterwetfung? Unterwerfung? 

10 Nr. 1210 folgt im Ms. unmittelbar ar Nr. (1 208. Des ähnlichen Inhalts 

wegen schiebe ich Nr. 1209 ein. 

34°
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I211. v? (6?) 292 u? 21291. 

Man muß an dem Menfdhen die Thierheit erftlich ftudiren; daher die Beobadıtung der Wilden, der Kinder in allen Umftänden oder aud) des Hanges der Menfchen in verfhiedenen Umftänden. Dan fan daraus erjehen, wa3 vor ein Thier durd) Vernunft regirt oder diciplinirt werden s 
muß, wie feine perfohnliche und wie feine thierifche Natur in Streit oder 
Einftimungen feyn. 

  

1212. v? (022) M 29. EI372. . 
.  Gefelligfeit. Leute von einerley talenten meiden einander. Ein jeder fucht die Gefellfchaft, wo er eine wichtigfeit, wenigftens unentbehrlid- 1 teit hat. Er neidet die, wo er in einerley Yad) übertroffen wird. 

  

‚1213. v. M 291. E 1449, 
Die Freundfchaft ift eine teitriction der (7 guten) Öefinnungen gegen ein fubiect und.iftdem, auf welden fie gerichtet ift, jehr angenehnt, aber . aud) ein Beweis, daß es an Allgemeinheit des Wohlwollens fehle. Diefe ıs ift viel befjer, und feinen Freund zur haben, fondern glei) gut gegen jedermann gefinnet zu feyn, ift das vornehmfte. Man madt fi) durd) jenes von der allgemeinen Pflicht 108. Alle Brüderfdaften find cabalen. Wer freunde und Macht Hat, ift fehr IHädlid.. Ein Bring muß feine Anhänglidleit, aber aud) feine Öleihgültigfeit Haben, a 

  

1214. v. 1291. EISO, 
Poli — Rauf, (# grob;) Sanft (? gelinde) — Hart. e3 ift alles von der analogie der Berührungen hergenommen. 

6 per in perfoh tig : in andı Ä 
” 

Nliche in andere Buchstaben hinei igir i 2 sicher. 

FE ul N 1205 1 z aven Aineincorrigirt und nicht ganz sicher. 
13 E: Gejinnung 14 e8 star fie; die Änderung schon bei E. 
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Gejhmeidig. Steif. Biegjam. Halsftarrig. Nahgebend. igen- 
finnig. 

1215. v. M 291. 

Der Menfh muß feine Thierheit in der disciplin halten, 

5 1216. v. M 292. EI 496. 

Einige Charaktere find mit fich felbft nicht wohl zufammenftimmend. 
Bald find fie freygebig, bald befinnen fie fi) und find farg. Einige 
maden fid) regeln und find nicht aus Neigung Targ, fondern aus einem 
falfh angenommenen Grundfage. In der Einheit des Charafters befteht 

10 die volltommenheit des Menfchen. 

1217. v. M 292. EI4W. 

Bon dem Character der Stände: der Kaufleute, Gelehrten, Rand: 
leute, Soldaten, Geiftlichen, Seeleute, Prinken. Der Völfer etc. 

Gelehrte gehen nicht gerne mit einander um. Denn der Umgang 
ıs dient ihnen nicht zur Erholung, wenn fie in einerley Telde gelehrt find. 

E3 ift auch) angenehmer, einen Wisbegierigen, der ohne ialousie ift, zu 
belehren. Geit derfelben, find nicht gaftfrey. Poeten find [hmeichler. 

1218. v*.. 21293. E 1504. 

Die Gemüthsart befteht aus lauter Neigung, der Charakter beruht 

20 auf Marimen und alfo beftimmte allgemeine Regeln. Daher Gemüthsart 

ohne Charakter. 

1 Halsftarrigt?? Halftarrig? 
13 E. lest Sranten statt Brinken. || 14 Zu diesem Absatz tgl. Nr. 1203,.1212. 

20 Regeln?! Regel?!
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1219. vi. 1293. EIS11. 508. 
Die Humanitaet ohne [eine] rehtihaffenheit. Die Humanitaet bejteht im Wohlwollen und dem Sefellihaftlichen, fo lange der eigne Nuke nur nit ins Spiel fomt; [oder wo] aber wo der Bewegungsgrund nicht die Theilnehmung ift und alfo nicht das Herz zur Oütigfeit aufgefodert wird, da bleibt nody etwas viel wichtiger übrig, nemlid) das Redt und die Billigfeit. Ein gut Semüth ohne Charakter verfäumt das leßtere. Ob ein Gutes Herz nicht bedeute: einen beftimmten Charakter der Gütigfeit, dagegen ein Gut Gemüth: eine Lenkfamteit zu dem, was Menfhen gut und nüßlid) ift. 

Alle Menfchen haben eine Gemüthsart, aber verjdhiebdene feinen Eharatter (7 ausgenommen einen böfen), 3. €. die Weiber, Das Herz gehöret zum praftifchen. Daher ift die rechtfchaffenheit nicht im Gemüth, fondern im Herzen. Die Gütigfeit [im Her], Grosmuth im Herzen, aber die Leutfeeligkeit im Gemüth. 

  

1220. vi. M 2983. 
Sein Gemüth fann niemand ändern, aber wohl fein Herz. Wir dorfen das üble unferes Gemüths nicht verantworten, aber wohl des Herzens, 

Ein Menfd, ohne Charakter hat ein beftimmt Urtheil, ift mit fid) felbft nicht einftimig. Sr Gemüthe herrfcht eine neigung, die macht das analogon des Charakters aus, 

m 

1221. vi. 1293. 21509, 
Gepräge. Schlag. Das Gemüth macht die Gutartigfeit, der Cha: . racter den Werth des Menfhen aus; jenes ift das Korn, diefes Scärot und Korn zugleich. Weg ift das Bild und die Ueberfhrift? Des Teufels. 

  

5 feyn state ift; die Änderung auch schon bei E, ll 6 wichtigerg? wichtigerest? 22 analogon? analoger? analogifcher? EDes... Überfcrift: Alatth. 22,20. - Die Antwort Des Teufeld lässt 
darauf schliessen, dass Kant irgend eine Anekdote im Sinn hat, in der das Bibelwort 
verwandt ist. 

. 
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Das Gepräge und die Meberjhrift in den Gefihtszügen. Der Schopfer 

ihreibt eine leferlihe Hand. - u 

1222. v\. 1293. E 1487. | 
Der Charakter ift das, was alle Neigungen unter eine Regel bringt. 

ML EIO. 
Gemüth und Charakter. Einige Menjchen haben Gutherzigfeit. 

Sie Unterfheiden aber an dem Vermögen, worüber fie zu diSponiren 

befugt find, nicht wohl, was ihnen gehört, von dem, was anderen 

gehört (d. i. defjen Verluft ihr eigner Verluft und nicht der eines anderen 

0 feyn würde. Zuridifch ift Eigenthum, worüber ic} zu disponiren das 

15 

20 

25 

30 

recht habe, Alfo alles gelichene Geld. Moraliid) ift nur das, worüber 

id) ohne Ecjaden eines anderen disponiren fan, folglid) das geliehene, 

wovon ic) das aegvivalent zur Zeit der Erftattung habe.). Wenn derjelbe 

Menfc) eine beftimmte Einfunft hätte und feine Schulden zu mahen Er- 

Iaubnis, frägt fie), ob er denn nod) fo leicht weggeben würde. 

Ehen fo ift e3 mit Leuten, die Hofnungen haben, was zu erwerben 

ober zu ererben. Zr Anfehung der Hofnungen* aber find die Menfchen 

verjchieben,. aber im Character folten fie einerley jeyn.. 

*(9 Die Hofnung, worauf ieder andre fein Geld wagen würde, ift 

rvehtmäßig. Der mur auf windige Hofnungen Geld borgt (F Lotterie= 

Gewinn), der betrügt. Der, ob.er gleich gewiß weiß, daß er es nicht 

bezahlen fan, borgt, ftiehlt moralifh.) . 

Die Freygebigfeit eines [Groß] fouverains. Er hat eigentlidy fein 

Eigenthum. Aber der König von England als blofjer Monard) hat es. 

1-2 Schopfert? Schofer! Schafer? || Zu Der... Hand vgl. VII 302 und 

unten 54914 mit Anmerkung. et - . 

6 Eine Menfchen; die Änderung schon bei E. || $ anderen? andern? | 9 an 

deren?- andern? || ZZ da® aus daß; ilt nur daS sc. Eigenthunt. || 22 anderen? 

andern? || 16—17 E. beidemal: Hoffnung || 18 iolten? follen? || 20 E: Hoffnung |] 

21 E: gewiß ift, baß |] 22 borgt fehlt. || 23 Zum Folgenden vgl. FI 316-317, 

323—327, 338-339, VII 90. - I - . u
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( Er jhhenft nicht, fondern bezahlt die unligvide Schulden des 
Staats. Er muß nad) Staatsgrundfaß geben.) 

Wie weit Wolluft den Character befleft. . 

1224. v? (0°?) M 408. EI500. 
Bon dem befonderen Charakter. Nedlichfeit in der Abficht und Un- 5 

redlichfeit in den Mitteln. Kirchenväter: Crofodilbruder, Madam Bendish. 
Redlichkeit in der Abficht und Unwarheit in den Mitteln ift bey uner- 
colirten. 

1 Zu unligvide Schulden vgl. G. Achenwall: Jus naturae 7. Aufl. 1772 1$. 249: 
‚Debitum liquidum, de quo certo constat, quod ad id praestandum aliquis sit obligatus, 10 
eum illiquido, de quo idem nondum 'certo constat, compensari nisi volenti nequit“ || 
2 fa? fagen? || geben fast ganz gerathen; das Wort steht hart an der rechten untern 
(stark abgegriffnen und abgerundeten) Ecke des Blattes. 

‚8-8 E: Crofodilärebe; sehr unwahrscheinlich. || Es ist nicht völlig aus- 
geschlossen, dass Kant mit Sirchenväter Crofobilbruder, Madam Bendish nur Bei- ı5 
spiele „besonderer Charaktere‘ geben wollte. Viel wahrscheinlicher aber ist, dass die 
drei Ausdrücke sich auf ihre nächste Unngebung nach vor- und nach rückwärts beziehen 
und demgemäss als Beispiele für Reblicjfeit in der Abficht und Unreblichfeit resp. 
Umvarbeit in ben Mitteln gemeint sind. Bei Kirchenväter Könnte man versucht sein, 
an den heiligen Crispin zu denken, welcher nach der (auf etymologischem Irrweg 20 
wandelnden) Tradition Leder stahl, um den Armen Schuhe zu machen, oder an 
Legenden- und Romandichtungen wie die clementinischen Recognitionen, oder an kirch- 
liche Fälschungen im Interesse der Hierarchie, oder an die allegorisch- mystische 
Interpretationsweise und die Sucht, zwischen Christentkum und griechischer Philosophie 
Übereinstimmungen zu entdecken (vgl. die von Kant gelegentlich citirten Primae lineae 25 
tsagoges in eruditionem universalem von J. M. Gesner ed. J. N. Niclas 1775 II 95/6, 
wo speciell an Justinus Martyr, Clemens Alexandrinus und Origines getadelt wird, 
dass sie, „ubi deprehendebant aliquid, quod videretur allusionem quandam ad dogmata 
Christiana habere posse, licet, ı si legerentur verba da, vt cohaerebant, sensum longe 
alium ‚haberent, hoc transferebant ad fidem Christianam“, „hoc fine, vt persuaderent 30 hominibus externis religionem Christianam“). Aber ich glaube die Stelle noch genauer bezeichnen zu können, an die Kant sowohl bei Kicchenväter als bei Erofobilbruber @ Erofobilbrüdert) dachte. Sie steht in J. Cooks Beschreibung seiner ersten IVelt- 
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"reise ( 1768-177). Cook erzählt hier im: XII. Hauptstück ron einem seltsumen 

Aberglauben, der sich bei den Einwohnern. Javas und der benachbarten Inseln finde, 

dass nämlich Frauen manchmal zugleich von einem Kinde und von einem jungen 

Krokodill als einem Zwillingskinde entbunden wärden, dass die Wehemutter dann dieses 

Geschöpf mit aller Sorgfalt behandle und es alsbald im nächsten ‚Fluss ins Wasser 

setze. „Die Familie, worinn eine solche Geburt sich ereignet haben soll, bringt 

‚ihrem amphibischen Verwandten, in der Folge ohne Uhterlass, Lebensmittel zu; ins- 

10 

besondere muss der Zwilling, so lange er lebt, zu gesetzten Zeiten an den Fluss hinab- 

gehen, diese brüderliche Pflicht zu erfüllen; und sollte er dies versäumen, so würde 

er, wie sie durchgängig glauben, mit Krankheit oder gar mit Verlust des Lebens dafür 

gestraft werden.“ „Dergleichen Crocodill-Zwillinge heisst man Sudaras.“ Cook er- 

zahlt sodann mehrere Berichte von Eingeborenen, die derartige Sudaras selbst gesehen 

"haben wollten. Der wichtigste ist folgender: „Eine junge Sclavinn, welche zu Bencolen 

20 

20
 

E77
 

30 
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geboren, und unter den Engländern erzogen worden war, ... erzählte Herrn Banks: 

üır Vater habe ihr auf seinem Tedbette entdeckt, dass er ein Crocodill zu seinem 

Sudura habe; sie möchte also, dies war sein feyerlicher Wille, ihren Onkel, den 

Crocodill wohl pflegen, und denselben nach seinem Tode füttern; dazu werde nichts 

erfordert, als dass sie.in einer gewissen Gegend an das Ufer des Flusses treten müsse, 

woselöst er sich gemeiniglich aufhalte; dort solle sie ihn bey dem Namen Radja Pouti 

rufen; so werde er gleich aus der Tiefe herauf kommen. ' Sie sey also, ihres Vaters 

‚Befehl zu vollziehen, auf die von ihm verordnete |Veise an den Fluss gegangen, und 

habe vorgeschriebenermassen Radja Pouti! Weisser König gerufen, worauf alsbald ein 

Crocodill aus dem Wasser zu ihr hingekommen sey, und die Speisen welche sie ihm 

mitgebracht, aus ihrer Hand gefressen habe. Man fragte sie wie der Herr Onkel, 

der in einer so sonderbaren Gestalt im Wasser wohnete, denn ausgesehen habe? ja 

war ihre Antwort, er sahe nicht wie andere Crocodille aus, sondern war weit schöner, 

er war über den ganzen Leib gefleckt, und hatte eine. rothe Nase, goldene Ringe hatte 

er an den Füssen und auch dergleichen Ohrengehenke.““ Zu dieser Erzählung macht 

Cook einige Kritische Bemerkungen, im Hinblick auf welche.Kant m. A. n. die obige 

Stelle niederschrieb: „Wie viel die Leute, welche uns dergleichen Erzählungen vor- 

brachten, selbst davon glauben. und für wahr annehmen mochten, lässt sich nicht 

bestimmen. ‚So viel ist indessen gewiss, dass Unwissenheit .und Schwäche des Verstandes 

selbst da Wahrscheinlichkeit findet, wo ein aufgeklärter. Geist, Unmöglichkeit sieht. In 

der Geschichte die das Mädchen erzählte, giebt es gleichwohl einige Umstände, in An- 

sehung welcher sie sich nicht irren konnte: und diese muss sie also vorsetzlicher WVeise 

hinzu gelogen haben. Ihr Vater mochte ihr vielleicht den Auftrag erthelt haben, ein 

Crocodill zu füttern, weil er solches für seinen Sudara hielte; dass es aber, als sie 

ihm bey dem Namen Weisser König, rufte, aus dem Wasser zu ihr hingekommen. sey, 

und die Speise so. sie Uım mitgebracht, aus ihren Händen gefressen habe, muss eine 

Fabel sein, die, sie vorsetzlich erdichtet hat: ich. sage vorsetzlich, denn da dies 

schlechterdings nicht wirklich geschehen. war noch .seyn- konnte; 'so kann sie' selbst es 

auch unmöglich bey sich für wahr gehalten haben. Allein wenn es in den Aussagen
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dieser beyden Personen gleich gewisse Umstände giebt, die sie selbst nicht für wahr 

halten konnten; so beweisen doch ihre Erzählungen wenigstens so viel, dass sie in der 

Hauptsache beyderseits einerley Meynung hegen, und ungezweijelt glauben mussten, es 

gäbe dergleichen Crocodille, die Sudaras von Menschen wären, So bald wir dies 

einmal annehmen, so lässt sichs auch leicht erklären, was das Mädchen bewogen habe, 

Erdichtungen mit einzumischen; Ist es nicht wahr, dass ein jeder das eifrigste Ver- 

langen fühlt, andern dasjenige glauben zu machen, was er selber glaubt? aber eben 

dies Verlangen wird zur Quelle des Irrthums; es verleitet uns nur gar zu leicht, eine 

einmal vorgebrachte Erzählung, durch alle Arten von Beweisen und Gründen zu unter- 

stützen, sie mögen gleich noch so schwach seyn: Fordert man Beyspiele kieron, so 

würde ich, ohne mich eines lieblosen Urtheils schuldig zu machen, gar wohl behaupten 

dürfen, dass selbst jene, in andern Absichten so sehr verehrungswürdige Männer, durch 

welche die Lehren der christlichen Religion viele Jahrhunderte hindurch bis auf uns 

gekommen sind, sich’s mehrmalen erlaubt haben, zur Unterstützung einer Suche, die 
ihrem Bedünken nach wahr seyn mochte, handgreifliche Unwahrheiten zu betheuern, 

so bald diese ihren Endzweck, die Ueberzeugung eines andern, befördern konnten. Ich 

berufe mich hier auf die albernen Fabeln welche von catholischen Heiligen erzählet 

werden; gewiss sind sie aus keiner andern als aus der angezeigten Quelle geflossen, 

und .es giebt genug darunter die nicht weniger ausschweifend und ungereimt sind, als 

dieses Mährgen vom weissen König, und die folglich so gut als dieses hier in dem 

Schädel desjenigen, der sie zuerst erzählt hat, müssen ausgeheckt worden seyn“ (Ge- 

schichte der See-Reisen und Entdeckungen im Süd-MMeer . .. verfasst von J. Hawkesworth, 

übersetzt von J. Fr. Schiller 1774 4° III 8367—370). — Madam Bendish (f 1726) 

war eine Enkelin Oliver Cromwells.. Näheres über sie findet man bei Mark Noble: 

Memoirs of several persons and families, who, by females are allied to, or descended 

from, the Protectorate- House of Cromwell; chiefly collected from original papers and: 

records 1782 II 302-333. Mrs. Bridget Bendish, geb. Ireton, wird $. 302 als 

„one of the most extraordinary beings that ever lived‘* bezeichnet. Noble druckt 

Schilderungen ihres Charakters von Sam. Say (aus Gentleman’s Magazine August 1765 

Bd. XXXV 8.357/8), J. Brooke und Hewling Luson (aus Westminster Magazine 1774) 

ab. Says (1719 niedergeschriebener) Bericht ist der werthrollste; er rühmt an ihr 

heroic courage, indefatigable industry, great sincerity, piety, generosity and even pro- 

Jusion of charity, und noch manches Andere, setzt aber hinzu: „And yet, possessed of 

all these virtues, and possessed of them in a degree beyond the ordinary rate, a person 
(IT am almost tempted to say,) of no truth, justice, or common honesty; who never 

broke her promise in her life, and yet, on whose ıword no man can prudently depend, 
nor safely report the least circumstance after her. Of great.and most fervent devotion 
towards God, and love to her fellow-ereatures, und Jellow-christians; and, yet there 

is scarce an instunce of impiety, or eruelty, of which perhaps she is not capable. 
Fawning, suspieious, mistrustful, and Jealous, without end, of all her servants, and even 

of her friends; at the same time that she is ready to do them all the service that 
lies in her power; afecting all mankind generally, not according to the service they 

or
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are able to do to her, but according to the service their necessities and miseries de= 

mand from her; to’ the reliering of which, neither the wickedness of their characters, 

nor the injuries they may have done to herself in particular, are the least exception, 

but rather a peculiar recommendation. Such are the extravagancies that have long 

appeared to me in the character of this lady, whose friendship and resentment I have 

felt by turns for a course of many years acjlaüitance and intimacy; and yet after 

all these blemishes and vices, which I must freely own in her, he would do her in 

my opinion the greatest injury, who should say, she was a great wicked woman: For 

all that is great and good in her, seems to be owing to a true magnanimity of spirit, 

and a sincere desire to serve the interest of God and all mankind; and all.that is 

otherwise to wrong principles, early and strongly ünbibed by a temperament of body, 

shall I call it, or a turn of mind, to the last degree enthusiastie and visionary. >Tis 

owing to this, that she never hears of any action of any person, but she immediately 

mingles with it her own sentiments and judgement of the person, and the action, in 80 

licely a manner, that it is almost impossible for her to seperate them after; which sen- 

timents therefore, and judgement, she will relate thence forwards with the same assu- 

rance that she relates the action itself. If she questions the lawfulness or expediency 

of any great, hazardous, and doubtful undertaking, she pursues the method, which, as 

she says, her grandfather always ‚employed with success; that is, she shuts herself up 

in ker closet, till by fasting and präyer the vapours are raised, and the animal spirits 

wrought up'to a peculiar ferment by an over-intenseness and strain of thinking: And 

whatever portion of scripture comes into her mind at such a season, which she 

apprehends to be suitable to the present occasion, (and whatever comes in such circum- 

stances, is sure to come with a power and evidence, which, to such a heated imagi- 

nation will appear to be divine and supernatural,) thence-forward no intreaties nor 

persuasions, no force of reason, nor plainest evidence of the same scriptures alledged 

ayainst it; no conviction of the impropriety, injustice, Impiety, or almost impossibility 

ofthe thing can turn her from it; which ereates in her. a confidence und industry that 

generally attains üs end, and hardens her in the same practice for ever. “She wil : 

trust a friend that never deceived her? This was the very answer she made me, 

chen, upon her receiviny a considerable legacy at the death of & noble relation, I urged 

her to suspend her usual acts of piety, generosity, and charity, upon such occasions, 

till she had been just to the demands of a poor woman, and had’ heard the cries of 

a family too long kept out of their money; for, «How, said I, if you should die, and 

leare such a debt undischarged, which no one will think himself obliged to pay after 

t.e decease of a.persun from whom they have no erpectations? She assured me, she 

would never die in any one’s debt. — “But how is it possible you should be assured of 

that, ıcho are for ever in debt to so many persons, and have sw many other occasions 

for your money than discharging of your debts, and are resolved to hure so many 

as long as you live?” Her answer was as before mentioned. [ Added since her death: ] 

And the event justified her conduct; if any thing could justify a conduct, which, 

‚reason and rerelation must utterly condemn.““ \
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1225. 91? 22? 21482. 

Excusare et exculpare. Eine nothlüge fan wohl entfchuldigt werden 
(um die Shwahe der Menjhlihen Natır wegen), aber nicht gerecht 
fertigt werden. 

1226. 1? 52? M 432. 
Ungereizte (unintereffirte) Bosheit ift teuflih, Unmenjhlid. 
— — — Gutheit ift himlic, übermenfhlidh. 

1227. v. M 432. EI649. . 

Eigenfhaft der menjhlichen Natur, ohne Zwang und Beherrihung 
von feines gleichen nicht neben einander beftehen zu fönnen. Sie müffen 
als Thiere disciplinirt und durch.Befehle regirt werden. Der Geift der 
Gemeinjhaft ift der, durch den fie allein ihrer Freyheit fid) bedienen 
fünnen, 

1228. v. M 432. E1809. 

Seele die [d] belebt, und Geift der regirt. Wenn der Geift pafliv 
wird und, anftatt den inftinct des Lebensprincips zu Ienfen ( und zu 
feinen Bortheil aufzubieten), wie im Zorn, der Liebe, der Furcht und der 

Zu Nr. 1225—1228: Nr. 1225 steht bis auf die 5 letzten Worte am obern 
Rand von M 432, Nr. 1226 im Index, der ziemlich viel freie Stellen bietet. Beide 
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sind mit derselben Tinte und Schrift geschrieben. Nr. 1297 Jolgt unmittelbar auf 20 
Nr. 1225 am linken Rand ohne Trennungsstrich, greift auch auf Jen Inder über, zeigt 
kleinere, engere Schrift und andere, etwas bräunlichere Tinte. Die letztere rührt 
aber. vielleicht nur von einer Reinigung der Feder oder einem weniger tiefen Eintauchen 
derselben her; innerhalb der Nr. 1228 findet auch ein Tintenwechsel statt, dem zwischen 
Nr. 1225]6 und 1227 ganz ähnlich. un : 

“ u 6—7 Die Form teuflic) Rommt nach Grimm noch im 15. und 16. Jahrhundert 
vor; die Form himlid) habe ich: sonst nicht belegt gefunden. Kant hat wohl unter 
dem Einfluss von Unmenjälich und. übermenjälich das Lin beiden Fällen versehentlich zur Endung gezogen. \ 0 
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Scham mit ihm zufammenfließt, jo hat er nachmals feine Gewalt über 

dafjelbe. Der inftinct muß Kraft haben, aber die Regirung gewalt, 

.1229. v. M 432: E 1708. on 

Der Korper ift defto [hrwächer, ie mehr der inftinkt jelbft wieder die 

s idee des Geiftes-die Lebenskraft afficrt; und felbft der Einflus des Geiftes 

ftohrt die Lebenskraft und macht den Korper nod) hwädher, als er es bey 

mehr thierifhen Menjchen feyn würde, 

1230. v. M 432. E149. 

Um zu wiffen, daß iemand einen Character habe, dazir gehören viel 

1» Beobadtungen; um aber zu wiffen, daß er einen Gewifien Character nicht: 

habe, fo wird nur eine Erfodert. Denn weil der &aracter in der DentungS- 

art, nemlid) aus principien zu handeln, befteht, fo ift eine einzige aus- 

nahme ein gmmtgfamer Beweis, daß der Grund der Handlung nicht eine 

allgemeine marime war. - 

15 1231. v—y. LBl. Jonas. 8.I: 

Ein großer Dann ift, der (? durd) feine Krafte) einen Einflus auf 

[Welto] eine [erh] wichtige Weltveranderung in feinem oder folgendem Zeit 

alter haben fan. ein Outer Mann ift, der [mit dem] einen Willen hat, fic) 

feiner Serafte wohl zu bedienen. Wenn ein Önter mann zugleid) ein Großer 

»0. Mann ift, fo ift er verdienftvoll; wenn ein Böfer aber dennod) ein großer 

Mann ift, fo ift ers blos durdj3 talent und erwirbt immer Bewunderung, 

obgleid) feinen Dant, fondern Abfchen bey der Nahfommenjhaft. 

  

7 mehr? \ 

$ Nr. 1230 steht (ebenso wie Nr. 1228 und 1229) am linken (Aussen-)Rand 

25 von M 432, von dem gerade hier Theile (und mit ihnen manche Buchstaben ganz. oder 

theiltweise) zerstört sind. Doch kann über. den Wortlaut kein Zweifel sein. || 12 Statt 

prineipien, wie es scheint, ursprünglich : einem principio. 

17 folgendem? folgenden? 1] 20 wenn Böfer
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1232. y. LBl. Ha 11. 8.1: 
Zum Character gehort aud) das confeqvente in feinen Orundfäßen. 

&3 ift eher zu ertragen, daß iemand böfe in Grundfäßen ift, al im Outen 

inconfeqvent. Eben fo in philofophie. 

Gefeßgeber haben die Che zu einem wichtigen Vertrage gemacht, da 

das ganze Glük.des Lebens gemeinfchaftlic, jeyn fol, und trennen fie dod) 

leicht. Auf foldem Zuß folte man Ehen auf Zahre ließen, fid) Srepheit 

der Buhlerey ausbedingen oder die Strafe abmachen, wie bey einer Miethe 

ein halbziahr vorher auffagen. Mascopie. 

1233. A. Bemerkung Kants auf der Rückseite des 2. Quart- 
blatts des Briefes von A. Matthiae vom 16. August 1789 (XI 68/9) im 
IT. Bd. der Dorpater Sammlung von Briefen an Kant 8.690: 

Undanfbarfeit. — Herzliche Vergebung einer Beleidigung. 

Neid. — Freude über den Vorzug anderer vor und. 

lit Schaden Freude. — Freude über das Glüf anderer, wen wir felbit 
eidei, 

Das Grundbofe ift die Talfchheit, wozu die Natur dazu die Ver- 
anlafjung giebt, daß jedem Menfchen die Zdee, wie er jeyn jollte, bey: 
wohnt, danad) er au) andere beurtheilt und, da er [es] nicht von felbft 
und gleid) anfangs fo. ift, wie er einfieht, daß er feyn follte, einen Fort: 
Ihritt dazır zu thun von der Natur berufen ift, weil er e3 aber nur in der 
Öefeliaft und dur) fie werden Tann, durch diefelbe Sdee dazu berufen 
ift, feine Zadelhaftigfeit fo viel moglidy zu verbergen und nur die Gute 
feite fehen zu Tafien, welhe Zurütfhaltung und Unaufrichtigfeit man denn 
aud) bey jedem anderen vermutet. 

3 im Guten? i Scopi : af 
11 23477, 59, nz om Guten? I 9 Nascopie = Handelsgeselischajt, vgl. 

- 5 

10 Zu Nr. 1233 vgl. VI 229, 458, VII 133, 151, 238. || 14 Freyde || 
17 bazu wohl verschrieben für "badurd [|-19 danach? darmadh? || 21 er aus e8 
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1234. w?. LBl. Reicke Xb 5. $. III: . . 

Das Familiärthun mit Vornehmen tönt niemals Gut, man macht 

fid) mit ihnen gemein. 

1235. w. LBl. Hai. R.-Sch. XI2 S.156—158. Hb VIII 

5.641643. KiL 8. 9342-329. 

S.I: 
Characteriftit 

1. der Berfon. 

@ Kon den Zuden — Carofi.) 

Anhang. Bom Character des Standes (jo fern er erblidh ift). Die 

Meynung eines erbliden Vorrehts zum Gebieten giebt nad) und nad) 

die Selbftzuverficht dazu, eben jo wie andererfeit3 die Meynung einer 

erblihen Nachftehung in der Reihe der einander Untergeordneten Glieder 

de3 Staats ein Mistrauen zu feinem Vermögen, e3 andern gleid zu 

thun. Die Meynung aber von fie felbft, wenn fie dur) anderer ihre 

unterftüßt wird, bringt zuleßt da3 Vermögen oder Unvermögen felbit. 

hervor. Durd) Geburt über andern hervorragende gehören zum mehanism 

einer Monardjie: aber die frey bürgerliche Verfafjung verftattet fie nicht. 

"Zu Nr. 1285, 1236: Vgl. VI 328 J., 369. VIII 29279 —2942, 2972-28, 

350.0—85135- S . - - 

7 Die Überschrift und die Zeilen 5843-4 stammen schon aus den 80er Jahren. 

-9 ben? bem?? || Kant spielt sehr wahrscheinlich auf Joh. Phil. von Carosis „leisen - 

durch verschiedene polnische Provinzen, mineralogischen und andern Inhalts® (Ths 1. 

1781. Th. II. 1784) an. 'Carosi spricht an vielen Stellen über die polnischen Juden, 

zB. 11,2, 3, 28, 54/5, 105J6, 188, 223, 238/9, 251/23 2525, II 131—133, 

140]1. Er wirft ihnen vor allem Unredlichkeit, Faulheit und "hochgradige Unsauberkeit 

vor. In der Vorrede zum 2. Theil lässt Carosi sich über dies Thema folgendermassen 

aus: „Ich habe mich noch von einem mir gemachten Voruurfe zu reinigen, er betrift 

die inländischen Juden. Einige auswärtige Freunde haben geglaubt bei mir zu wenig 

Duldung gegen diese Nation bemerkt zu haben, und dem Schein nach könnten sie recht 

haben. Allein ich hab ja nicht alle Juden in der ganzen Welt angegriffen, meine 

Klagen treffen nur die unsrigen, und wer an ihrer Richtigkeit zweifelt, der mag sie 

s0 ıie ich kennen lernen, dann wollen wir sehn, ob ich zu viel sagte.“ || 15 R.-Sch., 

Hb., Ki: die Anderer || 17 andern? anderet? || 18 R.-Sch,, Hb., Ki: freie || 

5 Hb.; Ki: gejtattet.
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Wo der Adel aud) erblid) reich) ift. und bleibt,. Fan e3 einen Character 

geben, e.g. in England. : : :  . 

(Bey dem Character der Gattung anzumerken — den Mangel der Aufrichtigfeit 

umb offenherzigfeit — und die rivalitaet und daraus entipringende Schadenfreube.] 

Am Grunde heißt e3 immer die Menfchheit degradiren, gemifie 

Menfchen durd) die Geburt als eine befondere Species ohne Rüfiiht auf 

Glüfsgüter unter andre feßen. — ALS ein die Souverainetaet einjchranfen: . 

. der Mittelftand wird der Adel venerirt, fonft beneidet und gehaßt. Nenn 

die andern Stände aud) ein gleiches Stimmredt haben, namlid, Bürger, 

Bauren und Literaten, worunter die Geiftlidhe: fo ift der Adel ald vor- 

nehmfter Landeigenthümer gut, aber nur in einem Staat, wo der Monard) 
nicht fouverain ift. 

Das Thier fäuft, frißt, ( verreft) [gebährt), wirft, Sunge, [Nirbt) ver: 
redt, als todt ift es Nas 2cıc. Der Menfd) trinkt, ift, gebährt, Kinder, 
ift nad) dem Tode eine Leiche zcıc. Wenn Menfchen nicht fo unterjhieden. 
find oder dahin degradirt werden, fo fan man fie nicht als Erbuntertahnen 
betraditen, fie find frey gebohren. Aber der freygebohrne ift darum nod) 

- 0 
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nicht adelid,, d.i. zum Befehlen gebohren. Seder wird als moglider 
Staatsbürger Gebohren; nur, damit er e8 werde, muß er ein Vermögen 
haben, es jey in Verdienften oder in Saden. rbunterthanigkeit und 
Reibeigenfhaft ift nur der Manier nad) unterfdjieden. Denn wenn man 
über feinen Stand-disponiren fan, jo fan man aud) über feinen Leib dis- 
poniren. Staatsunterthan ift jedermann und zwar erblid) (?). Es muß 
feine Mishenrath geben, als blos den Sitten nah. Der Gemeine Mann 

und der Vornehme Herr und Dame müfjen nicht als Species, fondern 
‘als Stellen im Staat unterfchieden werden. Der erjteren Ehe ift fonft 
nur Vermifhung. S. IT: &3 tan auffer dem oder denen, die zum 

2 R.-Sch., Hb., Ki: wie statt e.g. || 3—4 Diese Zeilen waren neben der 

Überschrift das Erste auf der Seite. Sie stehn zu Anfang des untersten Drittels der 
S.1 auf der rechten Hälfte und sind später, als der übrige Text über und unter, 
sowie links von ihnen hinzugefügt wurde, durchstrichen. | 9 andern? andere? || 
11 R.-Sch, Hb.,. Ki: in dem Gtaate || 12 R.-Sch., Hb., Ki: nicht völlig 
Couverain || 24 als fehlt bei R.-Sch.,. Hb., Ki. || 2c2c fehlt bei R.-Sch., Hb., Ai. || 
üt = ißt (v0 R.-Sch., Hb., Ki.) | 25 Wenn = So lange {| niet fo sc. unter einander 
wie Mensch und Tier; nach oder ist zu ergänzen: nicht. || 26 Erbuntahnen |] 29 R.-Sch., 
a Ki: und statt nur 11 25 Here und Dame fehlt bei R.-Sch., Hb., Ki. || 26 R.-Sch., 

’., Ki: De8 || 27 R.-Seh.. Zb., Ki: kanıı aber auffer || zum, tie es scheint, aus zu 
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(0 Be)derrfhen des Staats [geboh) gehören, Lionft] feinen Herrenftand 

geben; denn fonft hätte der Unterthan zwey hochfte Dbrigfeiten. 

- Der Adel Fan eine zwiefache, [abficht) Beftimmung haben: entweder 

zur Begünftigung der Dberften Macht im Staate, daS Bolt mehr Lau] 

einem abjoluten Willen unterwürfig zu machen, oder Umgefehrt zu Be- 

günftigung der allgemeinen Treyheit, der despotifchen Anmaßung der 

Dberen Macjt zu wiederftehen. Der er hat nur die Beftimmung, die 

Subordination und zugleic) den Ehrbegrif im Kriegäwejen als Merkzeug 

der Dberften Macht zu befördern. 

Der Adel, welcher von einem vereinigten Volk jelbft eingejeßt werden 

könnte, würde ein Stand feyn, defjen Würde eö zuwieder wäre, feine Er- 

haltung auf ein Zohngefchäfte zu Gründen. Der alfo fein eigentlich ©e- 

werbe (e3 fen der Snduftrie oder freger Künfte oder des Handels) triebe, 

wo er fi fürs Brodt Befehlen anderer unterwerfen müßte. Er würde 

alfo eine liberale Erziehung, d.i. die nad) (7 dem) Ehrprincip als End- 

zwef, nicht blos als Mittel eingerichtet werden müßte, befommen, und da3 

beftimmte Mittel feines Unterhalts müßte der Nuße vom Landeigenthun 

feyn. Nun haben alle alte Staaten, welche Adel enthielten, auch Sclaven 

gehabt (Grichen, Nömer, Deutjhe, Tatern und Mongolen); und in 

neueren, wo fie deren nicht hatten, waren fie in wmonardijchjouverainen 

(despotifchen) ( avtocratifhen) Staaten, dient der Adel nur die übrige 

Unterthanen mehr zu beläjtigen. In einem Treyftaate dagegen müßte er 

fein Vorred)t Haben als das des Landeigenthums. Seine Kinder müßten 

dem Staate in einer Angelegenheit defelben, welche nur dur) Ehrbegierde 

gehorig betrieben werden fan (im Kriege), allein dienen; und, gingen fie 

aus diefem Stande in ein Gewerbe, fo müßte ihr Adel erlöjchen. 

  

1-2 Herrenftand? Herenftand? At.-Sch, Hb., Kt: Herrigerftand || hochite 

fehlt bei R.-Sch, Hb, Ki]]5 R-Sch, Mb, Ki: zu || 14 Hb., Ri: für I 

R.-Sch, Hb., Ki: den Bejehlen || 16 müßte fehlt; R.-Sch, Hb., Ki. schieben 

tönnte ein. || 19 Taternt Tatarn?? || 2O—2I Aant ist aus der Construction ge- 

jallen. R.-Sch., Hb., Ki. ändern: neueren Etaaten, wo... . hatten (in monarchiid 

jonveränen, autofratijchen) dient . 

Kanvs Schriften. Handigriftliger Naglah. 11. 35
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1236. w. LBl. K14. 
Characteriftik. . 

3. — Character des Volf3. 
[a — -— und ber Gattung] 

Nod zur Sharakteriftit des Standes. 

(0 des Bürgers in Vergleihung mit dem Adel (beydes als Staats- 

bürger), des Kaufmanns in Anfehung des Gelehrten — des Seiftlihen 

in Anfehung des Weltlichen, des Soldaten gegen den Bürger.) 

Ein Edelmann ift der, welder vermöge des Vorzugs feiner Geburt 

in niemandes anderem als des Staats Dienften feyn fan. Er Tan alfo 

nicht im privatdienfte als domestigue nod) in dem be3 publici als zu 

einer Art Arbeit fid) verdingender, folglich im Lohn ftehender fd) erhalten. 

Das ift das onus vom Adel, aber doc; der Ywek feiner Anordnung aus 

Brincipien der cultur des gemeinen wejens. Das DBorrecit, [bei] was er 

um deswillen hat, ift: daß er dem Staate in dem dient ober aud) fonft : 

nüßlid) in dem ift, wo es durd) Befehlen Gefchieht, alfo das ausfchlies- 

Lie Net zum Landeigenthum unmittelbar unter dem obereigenthum deö 

 Randesherren (9 hat) und zweytens zu Imtern, welche die Negirung und 

den Schuß der Staaten ausmachen. 

.  Magiftrate dienen unmitfelbar der Stadt, aber nicht dem Stat. 

(Bon weiblichen.) 2 

1. Die Frage ift: welche angebohrne Verbindlicjkeit Hat der Adliche? 

2. — —  :weldhe Borredte hater? 

5 

- 0 

- 5 

PX
 

0 

3. — —  :Belden Nußen hat der Staat davon, Ebelleute - 

zu haben? 
( Ariftocraten und privilegiaten. Die Ießtere entweder in Ans 

fehung der Amter (uornehmlid) Kriegsdienft) oder Kandeigenthum.) 

24 Die Überschriften stammen schon. aus w. || 8—9 Unter Soldaten gegen 
bern über Vorzugs feiner Geb stehn «noch die (nach den Buchstabenkreuzungen zu 
urtheilen: nach diesen, vor jenen Worten geschriebenen) Worte: be3 Soldaten gegen || “> ver ns , 
21 weiblichen. hicht ganz sicher. || 26 Der g-Zusutz steht über Z.5. Unten auf 

der Seite war nur wenig Platz 'mehr. 
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N
a
 

|
 

Von der Physiognomik. 

(VII 295—302). 
123%. n..1309. 
Sb man in das Geficht eines Menfchen, der eine wunderliche, aber 

natürliche Nafe hat, wohl eine befjere jeßen fönte, oder ob alles müfle 

geändert werden, wenn eins geändert wird, und daß fo, wie die Natur 

etwas hervorbringt, alles am Proportionirlicten fen, fo daß wohl ein 

befier Verhaltnis aller Theile, aber nicht eines Theil3 zu den übrigen 

Gefunden werden fan. E 

  

1238. 0°—ı1? (v2?) n?? M 290°. Gegenüber von M$. 734: 

Einige meinen, die Seelen wären nur durd) das vehicel unterjhieden. 

  

1239. 0—ı1? (v?) n?? M 290. EI4. 

"Das Ausfehen eines Menjhhen, der Grob ift, Hat einen dreuften DHL. 

Das hodhmüthige oder Hochtrabende. (7 hofartige) und gegierte 

auffehen. 

Eines Splitterrichter8 (der immer alles eritifirt). . Eines zurüß 

3 Zu Nr. 1237 vgl. Nr. 1259, Fr. Ch. Starkes „Menschenkunde* 8. 349—50, 

VIII 1665, sowie das Anthropologie-Heft der Berliner Königlichen Bibliothek Ms. . 

germ. quart. 400 5. 642/38: „Nenn jemandes Nase für sein Gesicht zu gross gehalten 

wird, so dass man glaubt, dadurch entstehe eine Disproportion, so frägts sich: ob eine 

kleinere Nase diesen Menschen kleiden würde? Wir können sagen, dass keine andere 

Nase für sein Gesicht so gut passet, als die, welche er hat. Es ist durch Zufall 

geschehen, dass ein Mensch, der eine grosse Nuse hatte, dieselbe verlohr, und als er 

sich eine kleine machen liess, so stand ihm diese gar nicht wohl, weshalb er sich 

wieder eine eben so grosse Nase machen liess, «ls die war so er verlohren hatte. Also 

ist auch im disproportionirten Gesicht solche Proportion, dass man die Disproportion 

nicht durch Veränderung eines Gliedes haben [lies: heben] kann sondern das gant:e 

Gesicht müsste ulsdenn verändert werden.“ Ähnlich im Danziger ‚Anthropologie-Heft 

BL 106”: hier handelt es sich um einen General, der seine Nase in einem Gefecht 

verliert und sich aus Paris eine wächserne Nase kommen lässt. 

16 Epitter \ \ 
35*
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-haltenden, einer Plaudertajche, eines jchleicher3 [eines]. Eines füfjen Her 

— —, der id) jelb hört. eines complimentenmachers. 

Man liebt einen Menfchen blo3 deöwegen, weil man einmal eine 

gute Meinung von ihm gehabt hat, weil man Gutes von ihm gefagt oder 

ihn vertheidigt hat. 

  

1240. o’—v? 27? 2 289. . .. 

‚Die phyfiognomie (° Gefigtsbildung. Züge): 1. des Gefidts, 2. des 

Banes, 3. Betragen. 

a. Aus derjelben den Zuftand zu urtheifen: Gejund, Kranf, fröhlig, 

: furdtfam, traurig, lachend, ernftlich, verftellt.. 

b. Die complerion: Gefund, ftarf, lebhaft. (* troden. feucht. Feft. 

Mager.) wie bey dem Heyrathen und felavenhandel. 

c. Raturel. Talente: Geiftreic, Verftand, wit (ift fehr zweydeutig). 

Das Gefiht vom Hunde und das Herz vom Hirichen. Man ftellt 

fie) bey großem Huf gemeiniglich hohe Mienen vor und große ftatur. 

(8 d. temperantent.) 

e. Character... E3 fan fein neuer hervorgebracht werden, weil auf 

ihn fi) alles gründen muß, was im Menfchen fol hervorgebradjt 

werden. ; © nn 

, . 
1 einer aus eines || Herrn nicht ganz sicher; über dem ersten x zıcar ein i-Punkt, 

aber ren scheinen in andere Buchstaben hineincorrigirt zu sein; zur Sache vgl. II 24112. I 

4 gehabt? gehort (so E.)?? 

u 11 feucht? Es ist nicht ganz sicher, dass der s-Zusatz hierher gehört; er steht 

über wie... Heyrathen, unter Frank... . furdtfan (Z. 9/10). || 12 dem? ben? || 
Nach handel (? handeln?!) ein Zeichen, dem’ ein 2. auf I1 289 entspricht, aber ohne 

Fortsetzung. | Z£ Das Gejiht... Hirfchen: in dem Parow’schen Anthropologie-Heft 

bringt Kant diesen Homerischen Ausdruck zweimal an ($. 271, 314). Nach Philippis 

“nthropologie-Heft Bl. S6 gebrauchte Homer ihn von Thersites. In Wirklichkeit 

bezeichnet Achilleus den Agamemnon als zuvös duner Eywr, zgadinv d.EAay.oıo 
(Ilias 225). I I4—15 Zu Man... ftatur vgl. WII 17395. || 16 Bevor dieser 

s-Ausatz geschrieben wurde, hiess es in Z,17 d statt e. 

10 
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1240a:. v? (02) 8? M 289. 

Bon der Zengung, dem Nahihlachten. 

Ob fremde die race verbefjern? 

  

4241. v? (e?) 82? M 289'. 289. - 

5 M 289': 

Bon der phyfiognomie nad) der Geburt (gemein Gefiht) (* Völfer- 

{chaft) (* nad) dem tode), der Rebensart: (* Fleifer, Türlt) Landmännifd) 

und Städtifdh. nad) dem Amte: Geiftlicher. Von fi) ändernden phyfio- 

gnomien: Von der [pbyi] Nationalphyfiognomie. Bon dem Anftande und 

1 und der manter der Hofleute: air degagd; von dem vertrauenden md 

offenherzigen. A1289: Vom Weinen und Lachen. 

  

1242. 9. M 289. 
Das talent in den Fnohicnten Theilen: Nafe. Gemüth in den beiveg- 

lichen: Mienen. Character im Blif, Wenn der nicht ein Schelm ift _ 

15 Ein regelmäßig Gefiht bedeutet einen regelmäßigen Stopf und 

Gemüth, aber darum body nicht eben valeur und tüjtigfeit. Gemifle 

disproportionen wieder die Pegel des Anblifs find zeichen von talent. ° 

Die Regelmäßigfeit ift alltägig. Genie ift ein paradoxon. ° 

  

1243. v. M 289. 289. 

0 21 289': . 

Die Minen, die den Gefichtszügen wieberiprehen, find iederzeit ver- 

i 6-7 »-Zusätze: px. || Bölferfchait steht über nad) der Geburt, nach beit 

Tode über gemein Gelicht, Sleijcher Zürft über der Lebensart. || ZO vertrauenden? Il 

14 Die Fortsetzung der Worte Wenn... ift Zautet FIT 302: fo ichreibt ber 

25 Ccöpfer feine Teferliche Hand. Der Ausspruch findet sich in der Anekdotensammlung 

„Angenehme Beschäftigungen in der Einsamkeit, oder tausend Stück auserlesener 

Anecdoten, Zweyter Theil, gesammlet von ***“ 1777 5.25 (statt Teferliche heisst es 

hier: deutliche). ‘Vgl. auch 5351-2. 117 dispropurtion -. on
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ftellt, aber au die Minen, welde gleihjan Grimafien c Grinfen, 

Garicatur) find, oder Reden ohne dazu gehorige Minen: Der Cholerifhe 

fieht troßig aus. Alfo ift feine Freundlichkeit ceremoniös und verftellt. 

Ausdruf des Gefihts ift von der Mine unterfchieden. 
Holdigfeit ift nicht Reiz. 5 

AM 289: . . 

Trauenzimmer hat viel Mine  .  .. .. 

1244. 9. 1289. E15. | 
Den Gefihtszügen ‚bes‘ Mannes wieberfpriht ber He und des 

Weibes der Zorn. Zu. en) :. n Ir ! \ 

vor j wa 

1245. v. M 289. E 1524. 

Die Gefitsbildung gehört zur Figur, zeigt das Naturel an. Die 
Varbe: die conftitution. Die Gefidtszüge: den Character. Sie find die 
natürliche Anlage zu Minen. Die Orimacen find gefünftelte Deinen. 

1246. v? (92?) 1289. nn 1 
Die affecten Bringen Minen und die Minen affecten vor. 

1—2 aber? oder? || Grinfen? Grim? Das Wort ist mit Grimaffen und mi 
Garicatur durch je einen Strich verbunden. Grinfen kann man nur bei der Annahme 

herauslesen, dass wegen der äusserst unbeguemen Stelle, an der das Wort steht, die 
2. Silbe etwas verunglückte. Grim Könnte der Anfang von Grimäffen sein: man ® 

müsste annehmen, Kant habe versehentlich: begonnen, das Wort noch einmal zu schreiben, 

und, als er sein Versehen bemerkte, vergessen, die Silbe zu durchstreichen. Oder sollte 

Kant an den Arzt Grünm und seine Bemerkungen über Verb 'echerphysiognomien (vgl. 

FII 302, 866 und unten Nr. 1251, 1259) gedacht haben? 1 5 „Die, Zeile steht ebenso 

wie die Zeilen 52921—5504 am Innenrand der. Seite quer geschrieben, jene jedoch auf 

der.oberen Hälfte der Seite, diese ‚auf der unteren. „Dazwischen Jellte es an Platz. 

Obwohl keine Ve erweisungszeichen vorhanden, sind, wird. daher; Z.5 doch wohl zu 
RA. 1223 zu ziehen sein. \ 

15 Zu Nr. 1226 vgl. auch die aus s derselben Leit stanmenden Arm. ‚1078 und 1079. 
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Ber hielt, indem er fpridht, lügt. 20 

Wer zum figen fan gebradt werden, hört auf zu poltern. 

  

1247. . 1289. n 
Minen find ins Spiel gejeßte Gefihtszüge. 
Nasus Simus. ; 

1428. 9. 1289. 
*haptilta Porta. 

Zarbe des Geficht?. 

* (3 Garicatur.) . 

 Veranderung des Gefihts beym fterben, bey Bejjerung.) 

  

1249. 9. M 289. n- 

Piel ausdruf und delicate Züge — Runzeln. 

  

1250. v? (802) 1290. en 

Bon dem Naharten der Kinder, von der Einbildungsfraft [hwangrer 

Weiber. Bom Einflufje der Mitch, der Luft und Nahrung. 

Nom Kindesalter. Mündigkeit ıc 2c. 

\ 

  

1 Vgl. VII 50l4r.|| 2 Fol. VII232ısf.  . 

8 Die beiden Worte stehn, verbindungslos, quer geschrieben, auf einem kleinen 

bis dahin freigebliebenen Fleck in einiger Entfernung von Z.4. „Sima nare‘“ kommt, 

bei Martial (Epigr. VI 39, 8) vor. \ \ 

7 Vgl. VII 296]7, 366, sowie oben 5. 403—404. || 9—10 Beide Zeilen sind 

später (p—ıp) mit anderer Tinte hinzugefügt. Ob sie zusammengehören, ist nicht 

sicher. Vor baptist:, über. Garicatur dasselbe Verweisungszeichen mit „der Tinte des. 

3-Zusatzes. 

12 Über dieser Zeile stehn die wohl zu Nr. 1143 gehörigen Worte: Gegenjtände. 

Miihung (vgl. 507297.). Unter Gegenft eür Strich, der wohl nicht das Wort unter- 

streichen, sondern als Ti rennungsstrich dienen soll. 
- 

13 Auf Nr. 1250 folgt, ohne durch einen Strich getrennt zu sein, Nr. 1479.



552 Reflexionen zur Anthropologie. 

1251. 9. 21290. 290". 

M 290: 
Woher find die Böfewichter in Gefängniffen brunet, ©rob von 

Zügen und ftarfer Bildung. Ein Schelm ift, der Feine disciplin annimt 
((s ift ein) Böfewidht); 7290": der gute Bürger ( ehrbare Manı) oft 
ein disciplinirter Schelm. Man muß in folden Fällen, wo man die 
Menfhheit unterfucht, od) alles fehr problematifch tractiren, 

1252. 9. M 290. EI707. In und zu M$.375 (abgedruckt in 
Bd. XVID: 

Der Korper wirkt nicht allein die Vorftellungen der finnlichen Seraft, 
fondern fließt aud) auf die intellectualen ein, und die Seele nicht blos 
auf die willführlichen, fondern aud) animalifchen Bewegungen. Ob mehr 
als eine Seele? » 

1253. go. M 290. E 1528. 
Die Minen bringen Leidenfhaften hervor, wenn man fie aufrichtig 

annimmt. 

3—4 Zu Woher — Bildung vgl. VII 302, 366, sowie Ar. 1259. || 5 oft 
durchstrichen? 

5 Zu Nr. 1252 vgl, Nr. 1016, 1017, 1033 und den Schluss des L Bl. Ha 12 
im III. Theil dieses Bandes unter den Collegentwürfen der 70er Jahre. || 11 intellect: 

14 Zu Nr. 1253 vgl. VII 2975-9, 366. Ferner das Anthropologie-Heft $ 123 
"der Königsberger Stadtbibliothek S. 57/8, wo es von denen, „die einen poetischen In- 
stinct oder Kitzel in sich empfinden, ob sie gleich keine Talente dazu haben, und die 
der Apollo gleichsam reitet“, heisst: „Solche Leute können alle Charaktere nachahmen 
ob sie gleich keinen eigenthümlichen 'haben. Von unserm Poeten Pietsch erzählt man, 
dass er als er den Prinzen Eugen habe vorstellen wollen, mit groschen [lies: grossen] 
Jteitstiefeln in einer Art von Wuth herumgegangen sey, in einer solchen Aliene sich 
niedergese:t habe, so dass ihn diese Miene auf gute Gedanken und Ausdrücke gebracht 
habe, denn eine solche passende Miene ruft alles herbey.“ Vgl. auch Burkes Philo- 
sophische Untersuchungen über den Ursprung unsrer Begriffe vom Erhabnen und 
Schönen Th. IV Abschn, 3, 4 (nach der 5. engl. Ausgabe übersetzt von Garve 1773 

-_
 0 

- 5 

> S 
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1254. p—y. M 290. 
Dom nahfhlahten der Gefiter, der talente, Gemüth (9 enormon 

der Affecten.) und CHaracters; mie viel aufs Weib ‘oder den Mann ans 

fomme. ' 

  

1255. v? (EU) ER ER? M2I. 

Die ein hübeldhyen auf der Naje haben (nasum rhinocerotis habent), 

find gemeiniglich Tpötter von Neigung. 

  

1256. v? (02?) 07? 29? M 291. E 1550. 

Bon dem Nahiclachten der Kinder in Anfehung der Eltern. Bon 

Familien» und Nationalharakteren, vom Ausarten der Ammenmild). 

S. 216—217): „Wenn der Körper, durch was für eine Ursache es auch sey, in die- 

jenige Verfassung gesetzt wird, in die iin sonst nur eine gewisse Leidenschaft der Seele 

“zu setzen pflegt, [bringt] er selbst etwas. dieser Jeidenschaft ähnliches in der Seele 

15 

» a 

30 

hervor.“ Als Beispiel führt er im Anschluss an Spons Recherches d’Antiquites den 

„berühmten Physiognomist Campanella“ an: „IVenn er Lust hatte, die Neigungen derer, 

mit welchen er umgieng, zu erforschen: so nahm er, so genau als er konnte, das Gesicht, 

die Geberde, die ganze Stellung der Personen an, welche er untersuchte. Und dann 

gab er genau Acht, in was für eine Gemüthsverfassung er durch diese Veränderung 

gesetzt wurde. Auf diese Weise... war er im Stande so vollkommen in die Gesinnungen 

und Gedanken des andern einzudringen, als wenn er sich in die Person desselben ver- 

wandelt hätte. So viel habe ich selbst oft erfahren, dass, wenn ich die Mienen und 

Geberden eines zornigen, sanftmüthigen, kühnen oder furchtsamen Menschen nachmache, 

ich in mir einen ganz unwillkührlichen Hang zu der Leidenschaft finde, deren sicht- 

bare Zeichen ich nachzumachen suche. Ja, ich bin überzeugt, man wird diess beynahe 

nicht vermeiden können, gesetzt dass man sich auch Mühe gebe, die Leidenschaft von 

den ihr zugehörigen Geberden abzusondern.““ Die Stelle aus dem Collegheft (nach 

dem Brauer’schen citirt) und die Burke-Stelle auch schon bei O. Schlapp: Kants Lehre 

vom Genie und die Entstehung der ‚Kritik der Urteilskraf? 1901 8. 178/9. 

2 der talente? oder talente? || enormon = voguär; vgl. 4638-13 mit Anm. || 

3 Sharacterd? Character? - \ 

6 nasum . .. habent: Citat aus Martialis Epigr. [3, 6. 

9--10 Vgl. hierzu H.D. Gaubit Sermo academicus de regimine, mentis quod 

medicorum est 2. ed. 1767 4° S. 96—7: „Praetereo lübens complura alia cum vitia,
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Wenn alles in den ovulis wäre, fo hätte der Mann nicht Urfade 
ialoux zu jeyn; oder wenn in den animaleulis:-die Frau nicht. Sin erften 
Falle gehoreten die Kinder nicht dem Vater, im zweyten nicht der Mutter; 
fondern e8 wäre nur die erfte Ernahrung, die er ihnen gäbe, oder erfte 
Erwärmung, wie bey einem erfrohrenen Menfchen. 

1257. 9. M29r. EIS. 
Man muß ji hüten, mit der Mine eher als mit Worten zu fpreden; 

die Mine offendirt mehr. Der Ausdruf: ic) bitt um Vergebung. 

1258. v? (0??2) 21292. EIS. 

‚Die Mine ift die modification der phyfiognomie, Nun find die 
Minen [6ey) in der ganzen Welt von einerley Bedeutung; ‚alfo müjjen 
fie eine Natürliche Verknüpfung mit den Modificationen des Gemüths 

10 

haben. Nun ift des Gemüths unaufhorliher Einflus in den Körper die - 
Urfadhe, daß fi ihr harakter darin ausdrüft; alfo werden fid) dadurd) 
Züge bilden, welhe die Minen vorbilden, die ausdrüfe der Eigenfhaften 
find, weldye das Gemüth herrfchend hat.: 3. E; Der dumm ausfehen will. 

a. 

  

v. I. 

ur 

  

vum tirtutes, quae, veluti in semine radicata) vi "hujus a Majoribus in posteritatem 
unga successione non raro propagantur et. quodammodo gentilitia fiunt.  Mitto etiam, wuae Yochei . I . ne , quae Joetui uterino er commercio, quod cum matre habet,; inolescunt. Nec memorabo, 

G . „. “ .. . . . quoties male moratae .nutricis lacte infantis ‘bene nati Animus corrumpatur atque in 
turpissima flagitia, a sua stirpe prorsus aliena, deflectatur. -Si cui Medieorum observata 
pervolvere volupe. est, innumera is ad hoc genus vertinentia inveniet: et nemo fere tam rerum Unperitus est, cul sua non memoria exemplum aliquod suggerat; cum in colloquüs etiam familiaribus sermones Jortuito in istam maleriem iincidere contingit“* Ferner im Sermo alter über dasselbe Thema 2.ed. 1769.4° 8,29: Nutricis \iralae ubera factenti pro alimento venenum instillant horrendis conrulsionibus lethale.® ” 
uf) Var Folgenden Absatz vgl. in Bd XVII die Jteflexion zu II $. 770 aus x 
Dan en in nz ; Statt er wohl besser fie; - denn Kant. wird doch kaum die Samen- 

Mitte der. erjten Ernahrıng :haben: bezeichnen wollen. - 

15 
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259. .. M1 288. 
Bom fhiefen in der Gefihtsbildung. Die Nafe jhief geftellt. Wind- 

° fhief. Die Augen eines hoher ober größer al3 daS andre. Eiern Hälften 

des Gefichts fchief. Unterer Kinnbat über den oberen hervorragend. 

s Hole Schläfe. Schielen. Höder auf der Nafe. Ob man aud) bey einem 

hästichen Geficht einen befjeren Theil dem anderen anfeßen Fönte, 3. €. 

andere Nafe. Verfuch damit an Bortraiten lebender VBerjohnen. DBöje- 

wigter: ftarfe Züge. 

    

B. . 

10° Der Charakter des Geschlechts. 

(VII 303—311.) 

1260. rc. M1 295.295. E 1648. 5834. 

NM 295": 

Wenn man die Thierheit ftudiren will, muß man den Wilden Zu: 

1s ftand unterfuchen; will man das (? ganze) Eigenthümliche der Menfchheit 

ftudiren, muß man ben Gefitteten Zuftand, darin fi alle Keime 

entwileln, nehmen. Die Unterschiede der Gejhichte find denn fentlicher. 

Moscatis auf vier gehender Menic; beweift die erfte thierijche Einrihtung, 

und die üble Sufammenftinmung der Mündigfeit mit dem Vermögen 

20 des gefitteten Zuftandes, daß die Natur [uns] nicht ihre Hauptzwede auf 

denfelben gerichtet hatte. Denn die Wilden haben feine Ungemadjlicfeit 

aus der Gejcjlehtsneigung- 2 

Bey den Weibern ift alles mehr vorgebildet; alfo find fie unvoll- 

fommmer, aber mehr Kunft, alio BVortheil [der Mai) (mehaniider); der 

2 Mann mehr Gewalt. Sie ift früh reif, damit fie früh zuge. o. 

.1Nr. 1259 steht zwischen ‚den Zeilen von M $.730 über Nr. 1373. || 3 Hätten || 

35-7 Zu Db — Perfohnen vgl. Nr. 1237 mit Anmerkung; zum Schlusssatz vgl. 

Nr. 1251 mit Anmerkung. oo En 

16 E: Können statt Keime || 17 E: darin statt ben || 28 Moscati || 1771 

30 erschien Beckmanns Übersetzung der Schrift: Moscatis „Von dem körperlichen wesent- 

lichen Unterschiede zwischen der. Structur der Thiere und Menschen“ und auch Kants 

Recension dieser Schrift (II #23, 515, FIT 322). : '
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Alles ift auf die propagation angelegt; fie follte in innigjter Ver: 

einigung mit dem Manne ftehen, folglidy mufte fie ihn nicht blos aus 

Neigung bedürfen. Sie mufte vielmehr weigernd feyn, damit fie den 

Mann vermittelt 1/295: feiner Neigung beherrfhen Mochte. Sie mufte 
Schwach, und furdtfam feyn, damit fie.die Frucht nicht verdürbe und 

alfo den Mann al Schuß bedürfe. Der Mann grosmütig und abgehärtet. 

1261. n. M1 296‘. E1583. 
E3 fan freylic nichts gefchiekter feyn, die Männer durd) das Blend- 

werk von Geift und Anmuth zu Hintergehen, ald Belefenheit, Mufik; aber 
diejes Blendwerk thut, wenn es oft gebraucht wird, feine Wirkung; denn 
die Häusliche Glüffeeligfeit bleibt aus, und die Tusftapfen jchreden den, 
ber has Schikjal feiner Vorgänger durd) diefes Blendwerk durdygufhauen 
weiß, 

1262. n. M 296'. EI 432, 

. Hielte doc Euler es nicht vor unmoglid), daß man eine Art Orgel 
erfände, worauf Worter Gefpielt werden fönten und eine Predigt [mit eben 
der E] gehalten werden Tönnte, die alles, was der Gemeine Mann gute 

  

3 E: reizend statt weigernd . 
14 Nr. 1262 steht unmittelbar, nur durch einen kleinen Strich getrennt, unter 

Nr. 1261 und bezieht sich offenbar auf letztere: ebenso gut wie eine Orgel möglich 
ist, die eine eindrucksvolle Predigt hält und so- scheinbar "Geist beweist, können die 
Frauen abgerichtet werden, über Musik und Litteratur zu plappern und so ein Blend» 
wer! von Geift und Anmuth zu produeiren. Euler entwickelt seine (heutzutage, wenn 
auch in anderer Weise, als er dachte, durch die Grammophone verwirklichte) Idee im 
137. seiner „Briefe an eine deutsche Prinzessinn über verschiedene Gegenstände aus 
der Physik und Philosophie“ (Bd. II, zuerst 1768 französisch; ich citire nach der 
2. Aufl. der deutschen Übersetzung 1773 II 236/7): Es wäre „ohne Zweifel... eine 
von den wichtigsten Entdeckungen, wenn man eine Maschine erfünde, die alle Töne 
unsrer IPörter mit allen ihren Artikulationen aussprechen könnte. Wenn man jemals 
mit einer solchen Maschine zu Stande käme, und sie durch gewisse Orgel- oder Clavier- 
Tasten alle Wörter könnte aussprechen lassen; so würde alle Welt mit Recht erstaunt 
seyn, eine Maschine ganze Reden hersagen zu hören, die man mit der grössten Anmuth 
würde vergesellschaften können. Die Prediger und Redner, deren Stimme nicht stark 
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Gaben nennt: nemlich Gnte, Hare und deutliche Sprache, enthielte. Ein 

gringerer Mann als Euler fonte einen folden VBorjejlag aus furdt vor 

einem eritifchen Acacia nicht im Ernft hören lafjen. 

Das Zwangsfreye führt zur etourderie, die Belheidenheit und 

Sittlijfeit hat einen Hang zum Gebundenen. E 

  

1263. m. M 296'. E 1560. 563. 

Die Weiber dürfen nit wählen E wollen herren, die Männer 

beherricht werden); daher find fie nit jo zärtlid) im Eheftande, weil fie 

mehr aus Abfiht als Neigung heyrathen; fie fodern aber zärtlichkeit. 

Die Weiber find weigernd, und möüfjen nicht eigene Reidenihaft 

äußern. Sie find daher zurüfpaltend und verftellt. [Werden durch] Glauben 

alten [hmeicheleyen. ( Die Männer thun fie gern und wollen, das Weib 

foll nicht zunorfommen.) 

Sie find nicht delicat, denn die Männer find feine obiecten der 

delicatesse. 
2 

Sie haben nicht viel feinheit des Geidhmates als Neigung und 

werden nicht durch gejhmat beherrjeht, jondern find ein Gegenftand des 

Gefhimaks. : 0 

( Die Schwäche de3 Mannes gegen ein Weib ift feine Schande.) 

Sie jehen alles fo an, wie e8 in fremde Augen fällt, und nit in 

Verhaltnis auf ihre eigne Neigung und Appetit. 

Sind Nebenbuhlerinnen der Scondeit, Reihtäums, Titel, 

(2 Erziehung: häusliche. 

Nicht wilinge.) on mi 

[Sie bilden fie ohne] ee 

Shre Erziehung “ft nicht Unterricht, fondern Anführung. 

Sie müfjen mehr den Menjchen als Bücher Tennen. ° 

oder nicht angenehm genug wäre, könnten alsdann ihre Predigten und Reden auf einer 

solchen Maschine spielen, so wie jetzt die Organisten musikalische Stücke spielen. Die 

Sache scheint mir nicht unmöglich zu seyn.“ 
- u 

1 enthielte. abipielen Tnne. Ein || 2 als Ew. Tonte || 3 Zu Xcacia vgl. 

3897 mit Anmerkung. 
: 

7]S die Weiber beherrjeht || 20 eigene? ige? 1 26 md jehlt bei E. | 23 Der 

g-Zusatz steht rechts vom Ende der Z. 21. 
.
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[Häustichfeit ift und] Ehre ift ihre große Tugend und Häuslichfeit ihr 

Berdienft. i 
(Die Hauptregel.ift: die Natur ift Gut. (7 denn fie dient zur Regel.) 

Was nun.beftandig angetroffen wird, gehört zur Natur; alfo ift es gut). 

( Sie find nicht blos redfeelig, fondern aud) beredt. Spaß über 
das erjte und Schwahheit des Männlichen Geflecht! gegen das 
Zimenfe. Sie könen aber nicht fo wohl reden als bereden. Beredtheit, 
und nicht Beredfamfeit.) nz 

(7 Was fih einmal ihres Kopfs bemädhtigt hat, Davon find fie nicht 
abzubringen.. Sederzeit große Kinder; aber fie machen Kindereyen, 
und wir haben daran Wohlgefallen.) 

1264. n. M296'. E 1541. | 
Würden die Weiber eine eben fo ftarfe Bedürfnis ihrer Neigung ver- 

tathen, fo würden fie nichts an fid) haben, wodurd) fie den Mann ihrem 
Willen unterwürfen. Der Mann gefteht feine Starke Neigung gegen das 
Veiblihe Geflecht und fchmeichelt diefem dadurd); das Meib verheelt 
ihre Neigung und ftellt fi Talt, redet nur von Freundschaft und ftelt 
fi) an, als wenn fie hödjftens den Mann dulden müffe. Dadurd) giebt fie 
au dem Mann Zutrauen; : 

1265. n. M 296. EI599. 

Alles biefes ift nur der Natürliche Hang. Ein iedes Gefcjledt muß 
gebildet oder disciplinirt werden. Die Männer bedürfen des erften mehr 
als die Weiber, nemlic) vor die Gefellipaft. 

  

- 0 

- 

20 

I E: größte |] 5—S8 Diese Zeilen stammen vielleicht erst aus e—v. Sie stehen 
zwischen 557745, und 95716 £. Inhaltlich vgl. Nr. 1314. | 6 Gefchlecht$ fehlt, auch von E. ergänzt. || 9 ‚Der. g-Zusatz steht zwischen 55723 und 5581. 

20 Refl. 1265 steht auf dem untern Rand von M 296 und bezieht sich offenbar 
auf die Rfl, 1261—1264 des Durchschussblattes, das Kant vermuthlich zuerst beschrieben 
haben wird, 

25 

  
Fa



Nr. 1263-1267 (Baud XV). 559 - 

1266. n. M 297'. E 1587. a . 

3 ift eine große Ungejgiflichkeit in der Beurtheilung der Menjchen, 

. wenn man bey der verjchiedenen Mifhung, welche der Character mit dem 

10 
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25 

N) 

Naturelle und den Launen in verfhiedenen Menfchen hat, (7 fein Urtheil) 

nicht durch) die befremdliche Eigenheiten durcjfeßen und, indem man das 

Sufälige mit Schonung beurtheilt, daS Talent und die Gutartigfeit - 

right gewahr werden fan. Ronfjean. - Zu. el 

Ke mehr wir die Natur ftudiren, defto mehr Unterjhiede werden 

merklich, und die [cheinbare [Xlyn) Einerleyheit verichwindet. Die Ahnlid- 

feit der Gefehlechter dem Gemüthe nad) [ber] ift ein Schein, der auß der 

Übereinftimung der Begriffe, welche beyde fidy von Gegenftänden machen, 

entlehnt ift, ob iedes derfelben doch einen eigenthümlichen Gebraud) davon 

mad. Sie fpredjen nad) einerley Grundregeln des Urtheil, aber nicht 

mit einerley Aufnahme. ' 

126%. n. M 302'. E 1589-591. 

(9 Die Weiber Herrfchen wie ber Grosbrittannifhe Monard). Er 

wird auf Knien bedient; aber das Volk hat in unterthänigiter fub- 

wifjion das Geld in feiner ©emwalt, und die Verwaltung der Geredjtig- 

teit und des Eigenthums behält e3 fic) vor.) a on 

° Die Männer find gejhopfe, die da wollen regirt (# beherricht) jeyn; 

die MWeiber, welche müflen regirt feyn. Stein Ujurpator, 

(9 Die Liebe maht das erfte, die Vernunft das andre. Alles 

fonımt Hauptjählic auf die Zufriedenheit des Weibes an, aber der 

Mann beftimmt die Mittel dazu.) ° 
I 

  

14 Aufnahmer Aufnehmen? Aufmachen?? , 

16 Srosbrittannifcher Grosbittannifche? Groslittanifje (0 E.)?? || 20 Der 

bei E. jehlende g-Zusatz stimmt. mit Kants sonstigen Äusserungen überein (vgl. zB. 

VII 30620, 309285); das erste tegirt ist wohl nur. ein Schreibfehler, den Kant ver- 

gass zu durchstreichen, nicht etwa zunächst ernsthaft gemeint und erst nachträglich 

auf Grund weiteren Nachdenkens durch beherricht ersetzt. || 21 Kein Ufurpator? Keine 

Ufurpatur?? E: Ufurpation; unmöglich. 11 22/3 Alles it hauptfählich; die Änderung 

schon bei E. . . - : .
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1268. n. 11302. E 1645. 587. - 

Um den Vorzugsftreit zwiihen Mannlichen und weibliden Ge 

fdjlecht abzumachen, the ich die Frage an das Ihöne Gejhledt, ob fie . 

wohl bey, den ftreitigfeiten, e3 jey mit dem männlichen oder ihrem eignen 

Gefchledht, Frauen oder Männer zu rihtern verlangten. 5 

Die Frauen können gut herricen, aber fie würden fhleht regiren. 

Der Beherrfcher Aift nicht Herr) dient nur, die Einheit: hervorzubringen 

und zu erhalten. Nicht die Ziele zu beftimmen, fondern die Ordnung 

in der Verfafjung und das Leben Lau) derjelben zu erhalten, dadurd) alle 

Mittel zu ihren Zwefen angewandt werden. Dieje Einheit bewirkt eine » 

Frau mehr, weil die Männer einen natürlihen Hang haben ihnen zu 

dienen. Die Geliebte beherrfcht den Liebhaber: das giebt allen feinen 

Unternehmungen, die er fid) felbft wählen mag, ein Reben. 

  

1269. rn. M 8302. EI 488. 

Die Charaktere tönnen nicht aus der Eigenliebe hergeleitet werden, 15 

weil diefe das genus tft, woraus fi) die fpecifiichen Unterfchiede nicht 

herleiten lafjen. Das weibliche Geihleht hat mehr Gut Gemüth umd 

Herz als Characdter,. u cd — it 

1270. m. M302. E158. 
Im ‚Hausiwefen ift mehr Urtheilstraft als Verftand nöthig; die » 

Weiber dienen alfo nicht gut, ein Hauswejen zu beherrfchen. 

3 E: daß färwächere || 5 vichtern? richten? || 11 ifmen? ihm? Pielleicht aus 

früherem {5r; doch ist unmöglich, mit E. ihr als die gültige Lesart zu betrachten. 

. 16 woraus fie fi; die Änderung schon bei E.|| 17—18 Zum Schlusssatz von 

Ar 1269 vgl. die Nrn. 1159-1168, die auf M 302°, 802 stehn und den Unterschied 3 

zwischen Gutherzigkeit und Charakter behandeln. 

21 E: bienen.oft nicht || beherrfchen? behercchen? 
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Nr. 1268—1273 (Band XV): EELAR 
L 

12HL. nt tote 1308. EIES.  °0 Zr 

Die Jrau beherrjcht den Mann, und der Mann regirt die Frau. Des 

Mannes Ausfihten gehen aufs ganze, und darin hat der dümfte Mann 

einen Vorzug vor die Hügfte Srau; des Weibes Adficht geht auf den. Theil. 

  

1272. .n—v. M 305. EI 583. 

Ein Frauenzimmer fucht ihren Liebhaber, e3 jey durd) hmeicheley 

oder durd) unabläßiges Drängen, dahin zu bringen, ihn wie einen Vogel 

abzutragen. d. i. ihn gegen fich felavifd), aber gegen andre nod) immer 

wild und brauchbar zu maden. Ein Frauenzimmer befünmert fi) im 

Heyrathen nicht um den Charakter de3 Mannes, [nicht 10] fondern hochfteng 

um feine Geftalt und Neigung. Denn, da er außer Haufe jucht zu er- 

werben und zu Haufe zu genießen, jo trift das Böfe des Characters 

mehrentheils nicht fie, fondern andre. Sie würde nicht einmal ihre 

Redinung jonderlic) dabey finden, wern er fehr gewiffenhaft, redlich, un- 

eigennüglich, befcheiden in ber Anmaßung des Vorzugs und mild im 

Rohlthun wäre. ie 

  

1273. n—o. M 807'. E 1581. 
Kr der Wirthichaft des Bürgers, der Handthirung treibt, des Land» 

manng, der jelbft feinen Ader bejorgen muß, ift die Frau von unftrittiger - 

und großer Wichtigkeit. Das Hauswelen fönte ohne fie feinen Beftand- 

haben. Wo das Gewerbe jdyon mehr abwirft, als das die Weibliche Auf- 

merkjamfeit in Anfehung des häuslichen aufwandes fonderlid, erheblich) 

wäre, da ift die Wichtigkeit der Tran jhon etwas gringer. Wo von einem 

füheren Einfommen diefer Aufwand beftritten wird bey einem Amte oder 

5 Unmittelbar ‘vorher geht, ohne Trennungstrich, Nr. 592. || 7 Drängen? 

Dringen? || S Zu abzutragen vgl. IX 3ödaog. (wo Abtragung statt Abrichtung zu 

jesen ist), Grimms Deutsches Wörterbuch I 141, J. H. Zedlers Grosses vollständiges 

Universal- Lexikon 1735 IX 119f., sowie J. Chr. Adelungs Wörterbuch der hoch- 

deutschen Mundart 1774 I 109, wonach der Sprachgebrauch des Jägers unter „einen 

Falken abtragen‘“ versteht: „ihn so lunge tragen, bis er zahm und abgerichtet wird“. | 

14 jände? finde? , \ ME i 

21 Wo ba8 aus Wer e|| da$, wie es scheint, aus Died‘ 

Rant’s Schriften. Handiriftliger Nadlaf. IL 36
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Capital, da ift fie nod) gringer. Allein diefe Unerheblichkeit liegt nur in den 

Mängeln der Frau, welche fo viel Beichwerlichkeiten- macht und jo wenig 

fi) der Angelegenheiten annimmt, daß wenig mehr übrig bleibt als die 

Bedürfnis ihres Gefhlehts. Hier find die Satyren wieder den Eheftand. 

nicht fo ganz ohne Grund. nn 05 

1274. n. M321'. E1872. 

„Die Frauen müffen mit den Männern nicht ehedem fo im Gemenge 

gewefen feyn; daher empfahl man fi) dem Frauenzimmer. Die Männer | 

trunfen wie ießt die Engländer, indefjen die Weiber Milhjuppen (Lich wer] 

id) weis nicht, waß fie vor. Erfindung des Thee und Caffe getrunfen haben 

mögen) oder Staltihale trunfen, nl 

  

1876. 0? (v2) n?? M 290. E1532. 
oo Sn der Kunfteinrichtung des weiblichen Gejhlehts ifts Tein gringer. 

Artikel, daß, da die Natur ihm die Gewalt verfagt hatte, fie ihm dagegen 

die Kunft der Verftellung und Einfhmeihelung, [üngleicen] d. 1. eine Arts 

von Minenfpradje und eine fertige Zunge gab. 

Y 

1276. 0-0? (n?) M30%. EI546. . 
2 5 Db das weibliche Geflecht wohl Weiber zu richtern wählen würde? 

1 12%7...019.019.919°772:1310..21549. a 
; Der Mann ift eiferfüchtig, wenn er verliebt ift; das Weib, ohne = 
Berliebt zu feyn. 2 . 

7 im? in? || 20 Gaffer Goffer - 
„N ” ‚14 ihm? ihnen. (so E)?? || es statt, fie; die Änderung auch. schon bei E. || 
ihm? ihnen? (0 E.)2? || 15 E: Einfchmeichelei : 0 . 

19 Zu Nr. 1377, vgl. VIT 30815, und Starkes „Menschenkunde“ 8,363... 3



  

"Ne. 19731280 (Band XV). 563° 

1278. 0? 0? v? n?? M 311. 311. 

aM 3ll: , 

Da3 Recht des Mannes zur Herrihaft im Haufe gründet fi) auf 

die Verbindlichkeit defjelben, e3 zu erhalten. . u 

5 Der Mann Hat ein vedt zu herrichen, aber feine Neigung dazır, 

die Fran eine Neigung ohne reht. Diefe Neigung ift in der Natur, 

fan aber nur, wenn die Macht ihrer reiße fid, zeigt, ins Spiel fommen. 

Die Neigung zu herricen ift Lanfänglid) nur] die Boderung, daß ihre Bere 

willigung nur Öunftbezeigungen find, davor fie.der -Mann aud) Gerne 

10 annimmt, alfo nur Erlaubnijje und nit (? Anfprüde oder) jhuldige 

Dienftleiftung, Mithin daß der Mann nur ein begünftigter Liebhaber 

fey und Herrichaft über fie Grobheit jey*, [dab fie vor die]. liberdem und 

vornemlic), weil fie ihn immer in Furt hält ihre &unft weiter zu er- 

ftrefen, fie von feiner Seite willfahrigfeit erwartet, : 

Mil: a rn 
= (0 Beigt fie jelber ein. Bedürfnis aus Neigung, fo vergiebt fie 

ihren Aniprud).) I 0 

  

1279. ol? al? p!!n?? MU. E1588. 

Die Natur hat den Theil der Menjchlichen Gattung, der ihr liebftes 

. 20 Unterpfand aufbewahren fol, zugleid; zu ihrem Günftling aufgenommen. 

Schön, fanft, zur Bartlichfeit bewegend, (? empfindlid),) weigernd, eigen: 

Viebig, furdtfam, verfhmißt, herrfhfüchtig nicht durd) Gewalt, jondern 

dur) Neigung des anderen Theils. Sparjam. 

  

1280. ev? nt? M 320. 21822. 

5 Ein Hauptumftand ift der: die Frau muß nit fucen (fi an- 

bieten), jondern Gejudht werden. Daraus folgt, daß fie nicht jo delicat 

  

5 Dann der ein || 7 fan fid) aber 

15 Xr. 1279 steht zwischen dem ersten und zweiten Absatz von Nr. 1278, die 

durch Verweisungszeichen mit einander verbunden sind. In derselben Reihenfolge, wie 

20 die Bemerkungen räumlich auf einander folgen, werden sie auch wohl geschrieben sein. 

36*
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feyn fan als der Mann, aud) nicht jo zärtlid) in der Liebe zu einem ein: 

zigen, fondern veränderlicher und nur durd) Gewohnheit anhänglid. Die 

Frau hat aber alsdenn eigentlic) die Wahl, der Mann bie Anfrage. Diele 

ift weiter ausgebreitet, iene Fraftiger. E8 hat diefes den Nußen, daß die 

Frau immer fagen fan: warum hat der Mann mic) gejucht und mir fo s- 

große Verfprehungen gethan? 

1281. 012 01? Q!! n?? 1322. E 1574: 

Der wichtige Gedante des Roufjeau, daß die Bildung des Characters 

der Mäddyen bey der Erziehung auf das männlidye Gejchledht und über- 

Haupt auf Sitten den größten Einflus Haben witrde, ift werth zu untere 1 

fuchen. Zeßt werden die Mädchen nur ’dreffirt zu Manieren, aber nicht 

gebildet zu Sitten und guter Denkungsart. Religion. Chre, die auf das 

gerichtet wird, was andre, aud) nur ein einziger denkt. Männer veradten 

die, fo fi) von ihnen verführen lafjen, und Lieben nur die Unfduld umd 

Tugend mit moralifcher Zuneigung, andre durch appelit. 1 

1282. @—v?n?? M339. EI584. 

Das Frauenzimmer ift gar fein Kenner vom Character (# fie find 
dagegen indifferent); fie tönen aud) das dharacteriftifche in den Gefit?- 
zügen nicht bemerken. Die conftitution @ naturell) und das temperament 
( und die manier) ift ihr Vornehmftes. Dadurch) fünen fie den Mann © 
regiren. Sein Character ift au mehr von Wirkung aufjer Haufe als im 
Haufe. 

6 große? großen? - . . ; \ 

S Vgl. das V. Buch von Rousseaus Emile, besonders den 32, Absatz, der beginnt: 
„De la bonne constitution des meres depend d’abord celle des enfants; du soin des ® 
Jemmes depend la premiere education des hommes; des femmes dependent encore leurs 
moeurs, leurs passions, leurs goüts, leurs plaisirs, leur bonheur meme, Ainsi toute 
education des femmes doit etre relative aux hommes.“ 2 

17 vom? von (so E.)J?
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1283. 0°? 0°? v? LDl. Reicke Xe 3. 

S. II: | 
Die Vereinigung erfodert Bedürfnis. Einheit. 

Die Mängel gehoren zur Bolltommenheit, 

5 Sie regiren durd) ihre Shwäden. Künftlihe Mafhine, 

Der Mann ift [hwäher durd) Neigung. 

Der Mann ift leihtgläubig. Grosmüthig. 

Das weib ift nicht fo delicat, weil die Männer nicht jhön feyn. 

Der Mann ift zärtliher (# daher das Weib verlangt, daß er ihre 

o Befhwerden über fid) nehme). 2 

Das Weib hat mehr allgemeine Neigung. 

Der Mann muß lieben und nur geduldet werden. 

Das Weib kan paffionen haben, weil fie gefucht werden muß. 

hr verdrießen die fatyren auf den Eheftand. (* Eiferfudt.) 

15 Das Weib wird durch den Eheftand frey. 

(° Das Frauenzimmer, jo gut jprehen fan bricht ab?) 

Das Weib will herrichen und der Mann beherricht werden. 

Ein junger Mann regirt das Weib. 

(e Woher die vaga libido bei Männern nicht jo getadelt wird?) 

20 Des Mannes Keufchheit vor der Ehe wird nicht gefuht (7 Warum 

des Meibes?), weil er nur um defto treuer ift. 

(* Die ialousie der Männer ift- den Weibern vortheilhaft und 

eine Urjadhe der Ehen.) 

(@ 1. Bereinigung. 2. Paffion zur Fortpflangung. 3. Erhaltung, 

»s fhub.) .. 

Das Weib ift immer cogvet, jucht zu reißen. . 

Der Pu und die Bierde ift vor die Trau. Puben fid) vor andre 

Weiber. - 

(* Weib wird frühe vernünftig und gejeßt.) 

30 Die Frauen find mehr vor [den Auft] die Zierlichkeit als den Genuß. 

Des Weibes Ehre: was die Welt fagt. Sie find alle getrennt. 

- 

1 »-Zusätze: v—ıp, einige vielleicht schon aus 0—0, einige vielleicht erst aus w. |} 

:S feyn® || 23 paflionen (im Sinne von ‚vorübergehenden Liebschaften’)? ypaliton? 

perfon? Statt p kann vielleicht auch gr oder gb, statt |j resp. Y vielleicht auch |d) 

35 in Frage kommen. || 14 Ihr, wie es scheint, aus St. I Pzl. VII 309, 367. |] 17 ber 

fehlt. || 18 junger? jüngerer?? || 24 zur? zu? || Sortpflant, das Wort steht hart am 

Rand. || 26 reiben? verlegen? verlegen?? || 32 Zu Sie — getrennt vgl. VII 30521F
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feyn fan als der Mann, aud) nicht jo zärtlid) in der Liebe zu einem ein: 

zigen, fondern veränderlicher und nur durd) Gewohnheit anhänglid. Die 

Frau hat aber alsdenn eigentlic) die Wahl, der Mann bie Anfrage. Diele 

ift weiter ausgebreitet, iene Fraftiger. E8 hat diefes den Nußen, daß die 

Frau immer fagen fan: warum hat der Mann mic) gejucht und mir fo s- 

große Verfprehungen gethan? 

1281. 012 01? Q!! n?? 1322. E 1574: 

Der wichtige Gedante des Roufjeau, daß die Bildung des Characters 

der Mäddyen bey der Erziehung auf das männlidye Gejchledht und über- 

Haupt auf Sitten den größten Einflus Haben witrde, ift werth zu untere 1 

fuchen. Zeßt werden die Mädchen nur ’dreffirt zu Manieren, aber nicht 

gebildet zu Sitten und guter Denkungsart. Religion. Chre, die auf das 

gerichtet wird, was andre, aud) nur ein einziger denkt. Männer veradten 

die, fo fi) von ihnen verführen lafjen, und Lieben nur die Unfduld umd 

Tugend mit moralifcher Zuneigung, andre durch appelit. 1 

1282. @—v?n?? M339. EI584. 

Das Frauenzimmer ift gar fein Kenner vom Character (# fie find 
dagegen indifferent); fie tönen aud) das dharacteriftifche in den Gefit?- 
zügen nicht bemerken. Die conftitution @ naturell) und das temperament 
( und die manier) ift ihr Vornehmftes. Dadurch) fünen fie den Mann © 
regiren. Sein Character ift au mehr von Wirkung aufjer Haufe als im 
Haufe. 

6 große? großen? - . . ; \ 

S Vgl. das V. Buch von Rousseaus Emile, besonders den 32, Absatz, der beginnt: 
„De la bonne constitution des meres depend d’abord celle des enfants; du soin des ® 
Jemmes depend la premiere education des hommes; des femmes dependent encore leurs 
moeurs, leurs passions, leurs goüts, leurs plaisirs, leur bonheur meme, Ainsi toute 
education des femmes doit etre relative aux hommes.“ 2 

17 vom? von (so E.)J?



  

Fr. 1280-1283 (Band XV). 565 

1283. 0°? 0°? v? LDl. Reicke Xe 3. 

S. II: | 
Die Vereinigung erfodert Bedürfnis. Einheit. 

Die Mängel gehoren zur Bolltommenheit, 

5 Sie regiren durd) ihre Shwäden. Künftlihe Mafhine, 

Der Mann ift [hwäher durd) Neigung. 

Der Mann ift leihtgläubig. Grosmüthig. 

Das weib ift nicht fo delicat, weil die Männer nicht jhön feyn. 

Der Mann ift zärtliher (# daher das Weib verlangt, daß er ihre 

o Befhwerden über fid) nehme). 2 

Das Weib hat mehr allgemeine Neigung. 

Der Mann muß lieben und nur geduldet werden. 

Das Weib kan paffionen haben, weil fie gefucht werden muß. 

hr verdrießen die fatyren auf den Eheftand. (* Eiferfudt.) 

15 Das Weib wird durch den Eheftand frey. 

(° Das Frauenzimmer, jo gut jprehen fan bricht ab?) 

Das Weib will herrichen und der Mann beherricht werden. 

Ein junger Mann regirt das Weib. 

(e Woher die vaga libido bei Männern nicht jo getadelt wird?) 

20 Des Mannes Keufchheit vor der Ehe wird nicht gefuht (7 Warum 

des Meibes?), weil er nur um defto treuer ift. 

(* Die ialousie der Männer ift- den Weibern vortheilhaft und 

eine Urjadhe der Ehen.) 

(@ 1. Bereinigung. 2. Paffion zur Fortpflangung. 3. Erhaltung, 

»s fhub.) .. 

Das Weib ift immer cogvet, jucht zu reißen. . 

Der Pu und die Bierde ift vor die Trau. Puben fid) vor andre 

Weiber. - 

(* Weib wird frühe vernünftig und gejeßt.) 

30 Die Frauen find mehr vor [den Auft] die Zierlichkeit als den Genuß. 

Des Weibes Ehre: was die Welt fagt. Sie find alle getrennt. 

- 

1 »-Zusätze: v—ıp, einige vielleicht schon aus 0—0, einige vielleicht erst aus w. |} 

:S feyn® || 23 paflionen (im Sinne von ‚vorübergehenden Liebschaften’)? ypaliton? 

perfon? Statt p kann vielleicht auch gr oder gb, statt |j resp. Y vielleicht auch |d) 

35 in Frage kommen. || 14 Ihr, wie es scheint, aus St. I Pzl. VII 309, 367. |] 17 ber 

fehlt. || 18 junger? jüngerer?? || 24 zur? zu? || Sortpflant, das Wort steht hart am 

Rand. || 26 reiben? verlegen? verlegen?? || 32 Zu Sie — getrennt vgl. VII 30521F
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hre Ehre ift: was die Leute jagen, nicht: was fie denten. 
Alles läuft beyy ihnen auf die Art hinaus fi) zu zeigen. Was da: 

her nicht in’ die Augen fällt, ift vor fie nichts. 
(* Das Weib muß fi) nit in Gefhäfte Viengen. Wafer.) 

It geizig- . 
Die fie die Verdienite häßen. 

Sie wifjen die Männer zu regiren. . 
Was bey ihnen Recht und Gut ift. (* Milton.) - 

 .. @ Sie werfen den Männern vor, daß fie ihnen zu viel den Willen 
gelajjen haben. Sie haben ihr befonder departement: das plaisir; u 
der Mann muß wiffen, wie er fteht. Dem Weibe ift der Verluft der 
Keufchheit, dem Manne der Berluft des DVermogens {himpflid. 
Beydes treibt zur Kenfchheit.) en 

(e Der Gejhmat geht aufs entbehrliche, der Weiber Neigung 
geht aufs Bedürfen.) .. \ ı 

Die Weiber troßen der Gewalt. durd) ihre Weiblichkeit. Es 
ift Shimpflic, ein Weib zu fhlagen.) .. — 

( Das Trauenzimmer hat viel .moraliihen Gefhmat, und man 
muß foldhen aud) haben, um zu urtheilen)  .. 
Auf dem Manne ruht die Erhaltung, auf dem Weib die Ver: » : 
waltung des Haufes.) an 0 ; 

( Die. Frau wird durd Ehe frey, und der. Mann verliert fie: 
1. weil daS Gefeß der erfteren Erlaubnis giebt, dem zweyten bie 
gemeine Einwilligung und liceng nimmt. - 2. weil die Stärfe dem Reik 
billig unterworfen ift.) Be er 

. .C Benn die Weibliche Annehmlichkeiten follen ihren ganhen Reik 
und Veinheit haben, fo müfjen fie erbeten und alfo eine Gunft jeyn. 
Hierin befteht die Feinheit. Der eine muß fid) gefällig maden, der 
andere: weigern umd erlauben. Dies ift der Grund, weshalb der 
Mann nahgebend und einfhmeichelnd feyn muß und alle Rauhigfeit 
fo ausfieht, als wenn er eben dadurd) fid) um das Vergnügen vom 
Spiel bringt. Er muß Fieben und nur geduldet werden. Selbft feine 

Ereil 5 Zu Milton tgl. VII 508, 367. |} 9 Männern?? Männer! || 22 fie sc. die 
reneit, 124 Neig? Reiz? || 2G Die auf S. T stehenden Bemerkungen sind in Ar. 3 

(XIV 890,5.) zwischengeschrieben. ' : Be 
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Lenkjamfeit in Aniehung des Weibes madt ihm nidt Unehre. Der 

Zweyte Grund ift die Eiferfuht) 

(s Sie fan Unjehuld affectirei.) : 

-. € Das Männliche Geihledt ift.roher. von Natur, das weibliche 

s mehr ausgebildet. Daher* darf e3 feiner foldjyen Fünftlihen Bildung, 

außerer direction, Tan gut ipreden.) nt -, . 

*(g ift der Mann vollfommener als das Weib, [ab] nemlih.an 

fich felbft; aber in Verhaltnis gegen einander find fie fi) glei.) 

( Das Weib ift zum Rei gemadt. Der, Mann ift wohl geftaltet.) 

10 (e Der Mann disponirt über den Erwerb, das Weib über den 

Genuß des erworbenen, wenigftens hat fie eine Stimme.)  .- 

S. II: z 

(e Bon Nahmen Weib, Trauenzimmer. ' . Be 

. Sie. muß .Shwad feyn. Aber eben darım mehr Kunft .der 

. 5  Mafhine Furt. Die Schwäche der Weiber offenbart eine nod) 

großere der Männer, weil diefe eben dadurd) regirt werben. Die 

Fehler find natürlich, aber darum nicht nothwendig.) 

s Das Weib ift zärtlid) in der Empfindung (jelbftliebig), der . 

- Mann in der Gefinnung. Die Frau herridt dur den Gefchnaf des 

2° Mannes als Gegenftand, wird aber durd) diefen Gejhmat nicht be 

herrfht. Der Gef—hmad überhaupt dient, das jälechte der Meniheit 

zu Masgpiren.) 
. 

{ 

  

1284. v? (u?) 31288. EI552. .. | 

Der weibliche Verftand nimmt Huge Maasregeln zu -Unklugen Ab- 

»s ihten. Wenn fie lebhaft und voll Talente find, jo mahen fie fid) Dadurd) 

“jederzeit unglüflid), "wenn fie nit den Verjtand eines Mannes zum 

(Aufficht] Auffeher Haben. 
v. 

  

3 Von hier. an ‚gehören die s-Zusätze der Phase (pl, theilweise vielleicht auch 

erst der Phase w an. 2.3 steht links oben auf S. I. || 6 außerer? außrer? außer? || 

»» S in? im? |] 13 Der s-Zusatz steht über und zwischen den Zeilen 5653-8. || 18 Der 

Zusatz steht zwischen den Zeilen 565:—1n. || 20 Zu al8 Gegenitand vgl. FII 3081-5 

und- oben 5571618. 

24 ninnt || 26 zum aus zur
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1285. v. 1 290. E 1668. 
Man mag e3 anfangen, wie man will, fo wird das Franenzimmer 

die Tugend jederzeit in Anftandigfeit verwandeln (Was man fagt) und 
daher, was mit der außeren Anftandigfeit beftehen fan, 5. E. Hart: 
herzigfeit, an fi nicht vor uniugend halten. Die religion in einen 
cultus, d. i. in heilige objervangen.* Hierin folgen fie ihrer Familie und 
erziehung, Weil fie dabey nichts zu wagen glauben.. Sn willtührligen 
Dingen hängt das Trauenzimmer an moden, der Mann:am Gebraud. 
Ein altväterifc) Mädchen wird ausgelaht, und was feine eignen Ein- 
falle im Pub hat, ift coqvette. \ 

*(9 Diefe find fehr von der moralifchen religion unterjhieden; 
jene mat dienfte unentbehrlich und vergüitet fie. Die eroterifdhe 
religion ift gar nicht im Herzen. Denn willführliche Saßungen fönen 
äwar Gehorfam, aber nicht die Neigung des Herzens gewinnen.) 

  

‚1286. v. M 290. Ä ' 
Die Tugend in guter Laune. Ze mehr dabey der Menfch ängftlic 

  

5 untugend handeln; die Änderung auch schon bei E. I 9 feine? fein? || 
eignen? eigen? eigne?? || 9-- 70 Einfalle? Einfallen? Einfäller? || im? int || 
ZI moral:; mo in andere Buchstaben (wie es scheint: rat) hineincorrigirt. 11 22 jene sc. die statutarische oder egoterijche Religion der heiligen obfervangen || Z: diefe 
statt bienfte || Die Lesart unentbehrlich ist sehr zweifelhaft. E. druckt entbehrlich), setzt das Wort aber als unsicher in Klammern. Abgeschen davon, dass diese Lesart 
keinen Sinn giebt, ist der Raum vor dem t zu breit und mit zu viel Stricken besetzt, 
als dass man mit den beiden Buchstaben et auskommen könnte. Anderseits kann man auch wieder zweifeln, ob unen vor dem t untergebracht werden kann; dass kein u-Zeichen vorhanden ist, würde nicht entscheidend sein, da es auch sonst nicht ganz selten fehlt. Am nächsten läge es der Form der Buchstaben nach, ver oder vor zu lesen. Am Schluss ist die Endung ben entschieden wahrscheinlicher als die Endung lid). Voran geht wahrscheinlich x oder er" oder ven, weniger wahrscheinlich n oder en oder nen, davor h oder G. Statt ib Könnte auch bt oder BE, Ib, tl, It oder tt, U, bb gelesen werden; auch ist nicht ganz unmöglich, dass der 2. von den beiden Buch- staben ein F ist. Zwischen tb und D Kann neben e auch a, D, u, ii, kaum ei oder ie in Frage kommen. Eine bessere Lesart als imentbehrlid) zu 15 Zu Nr. 1286 vgl. VIT 235/6; ich 
im Ms. unmittelbar darunter steht, 

finden, ist mir nicht gelungen. 
lasse die Nr. hier abdrucken, weil Nr. 1257 

os
 

Ss
 

30 

3 
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oder gravitaetifch thut, deito mehr beweift er, dab fie nicht mit feiner 

Neigung verbunden fey und daß e3 ein Zwang bey ihm jey. 

1287. v. M 290. E1548. — 

"Das Frauenzimmer beweift am beiten, daß: der Menjh vor die 

s Freuden des Lebens gemacht fey, zur guten Xaune, und weder zur ©ra- 

vitaet nod; Ängftlichkeit. Nachdem fie in die Gefellichaft gezogen worden, 

fo wird alles Gefellig. Ihr eigner Vortheil erfodert3 aber, feine 

gegründete Beforgnis wegen ihrer Tugend den Männern zu geben; denn 

diefes Schränft die Treude ein. 

) 1288. v. M 290. 290°. E 1559. 

M 290. | 

Das Frauenzimmer ift mehr darauf beftrebt, feinen Willen zu 

haben, als die Männer. Wenn [fie] fd einmal eine dee ihres Gemüths 

bemachtigt, fo können fie id derjelben nicht entichlagen*; dod) Liegt fie 

ıs mehr in der caprice, und nidjt8 dringt bei ihnen jo tief ind Herz als bey 

Männern. Sie ärgern und grämen fi nit zu Tode. Sie werden 

gefhwinder Iuftig und traurig; nur eins dauert bei ihnen [nit] lange: 

fie vergeben nicht leicht, und in den delicaten Fällen der Annehmlichkeit, 

ugend und Schönheit niemalß. 
20 M290': 

=(9 wehe bem, der ihnen verführerifche Eindrüfe macht; denn 

Verdient das Frauenzimmer nahfiht und der Mann Verwänfhung.) 

1289. v? (0?2) 22? 7? MM 291’. EI 556. 

Die jphaere der Wifjenihaften der Weiber wird nur [nach] durd) 

»s Gefhmat gezeichnet. Die Lehre darin bricht ab. 

  

9 Zrendbe? Freunden? 

17 geichjtwinder? gejchwinbe? || eins! eines? 

25 E: %ehren; sehr unwahrscheinlich.
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1290. v. M 291. EI576. 

Bis dahin, daß wir die Weibliche Natur befjer werden ftudirt haben, 
thut man am beiten, die Erziehung der Tochter den Müttern zu über: 
lafjen und fie mit Büchern zu verfhonen. Gegen Schönheit und Zugend 
ift es nicht allein natürlid), fondern auch anftändig: hoflich, nachgebeud 5 
und gelinde zu feyn. Denn es ift eine Ehre, durd) fanfte Eindrüde 
geleitet werden zu Ffönnen; und die rauhigfeit der groben Gewalt ift 
wenigrühmlid. 

1291. v. M 291. E 18577. 

Mande haben gejelfhaftliche Neigung, aber nidjt gefellige Eigen 1 
haften und find entweder intolerant oder intolerabel in der Gefelfdaft; 
wollen: e3 joll nur ihr Vergnügen befödert werden, wie die, fo eine Fran 
nehmen zur Pflege. et . 

Ein wohldenfender Menfd) fuht eine Fran darum, dai; er jemand 
habe, den er pflegen, d. i. ihm das Leben angenehm machen fan, und den ıs 
er Tieben Fönne, damit ihm diefe Bemühung aus Neigung entjpringe. 

1292. »: 1291. EIS. : 2 
Wenn das Frauenzinmer:die Neigung zur Pradjt ablegen (2 den 

Guten Gejchmaf jelbft in der Sparfamteit zeigen und darin den. Vorzug 
vor andre ihres Gejchlehts fegen wolte.) und wegen ihrer Ehrbarfeit ® 
die Männer fiherer Machen wolte, jo würden fie die Freude des Lebens 
allgemein maden. 

1293. v. M1 291. EIT5S0. 

‚Eine junge Frau herrfcht- über einen Alten durch) feine ialousie und 
ein junger Mann über eine alte Frau durd) die ihrige; folte diefes nit = 
die Gründe des häuslichen regiments entdeken. 

  

16 lieben uus liebt. E: Yiebt, eine." : 
24 ialusie nn 
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1294. v 21291. EI548. 

-Das Franenzimmer ift den Moden ‚ziemlidy ergeben. Was redjt 

modifc ift, muß mit der perfohnlichen Annehmlichkeit nicht den gringften 

‚ Zufammenhang haben, Es ift eine Art Parade. Ihre sentiments find 

s and) modifch; fie fragen mehr nad) dem Urteil ihres GeihledtS, als des 

männlichen, und das ift fehr Gut, weil fie iharfe Richter find. 

1295. v. M 292. E 1561. 

Das Frauenzimmer betrinkt fid) nicht, verräth fc nicht, verheelt ihre 

Leidenschaft, jhläft gerne lange, geht aber fpätichlafen und ichläft in den 

10 tag.: Darum, weil e3 mistrauife ift und früh‘ teine Gejchäfte, aber jpät 

‚die Rechnung von vollbradhten Beigaften zu'maden hat. 

1296. v. M 292. E 1535. 578. on 

Die FZurdtfamfeit des Schönen Geiglehts madt fie in unjeren 

Augen nicht gringfehagig, fondern vielmehr beliebt («nicht blos aus der 

ıs Eigenliebe und Grosmuth der Männer. Ritter), und e3 fheint fid) vor 

fie zu fhifen; dod) hat e3 viel fhaale jpötterey hervorgebradjt. E38 jolte 

vielmehr darum hochgehalten werden, und jederman muß bemühet jeyn, 

den Schret von ihm abzuhalten; denn es ift die Furt der allgemeinen 

Bilegerin, nämlid; der Natur, 'vor'ihr eigen Produft. 

20 Bon der Pereinigung, die aus beyderfeitigen Bedürfnifjen und 

wecfeljeitigen Ergänzungen entjpringt. 

129%. v. 1292. E10. 0 
Die Bornehmfte Kunft der Weiber ift die Unabhängigkeit derjelben 

  

10 feine! fein? oo ZZ a : 

3 18 E: die Schreden || ihn? ; ihnen, (so E.)? || 19. E: ‚vor ihrem eigenen N 

20 3 (in Vereinigung) aus & .
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von den Männern durd) Leidenfhaften und der Preis, den fie auf ihre 
Gefalligfeit feßen, gefhmeichelt werden zu müfjen. 

  

1298. v. 1292. E1565. 
Das Frauenzimmer hat nicht blos eine Zunge zum fprechen, fondern 

aud) zum fhmefen vor die Gefelljhaft. 

  

1299. v. 1 292. E 1555. | 
Das Frauenzimmer braudt ihre Büder,; wie e3 ihre Uhr braucht. 

&5 üt ein Zierrath; denn daran fid) zu richten ift ihre Abfidht nid. 
[25 5] Sie haben die Uhr, nad) welder fie fi richten, in ihrem Kopfe, 

  

1300. @. 1293. E1536. 
Die Männer find roh, die Weiber manierlid. Sie find dreuft, weil - fie wifjen, daß es unanftändig ift, gegen fie grob zu jeyn. 

  

1301. 9. 1299. 293. EI582. 
M 293'; . 
Die Weiblihe Schonheit ift nur relativ, die Männliche abjolut. Dader find alle Mannliche Thiere in unferen Augen fhön, 41293: weil fie relativifch auf unfere Gefühle feinen Reiz haben. Die Weiber, wenn fie von der Schonheit unter einander reden, haben feinen Begrif von den, : steigen. 34 habe aud) niemals gefehen, daß fie darin mit Männern ein- Ntimig wären. Die Figur ift alles, was ihnen Gefällt; an Männern am 
2 meic in gejchmeichelt nicht ganz sicher. . 7 E: feine Bücher... feine Up||s E: denn banad) fich 16 unferen? unjern® || 27 telativifches || ZS haben fehlt, auch schon von E. ergänzt. 

\ 

  
10 

20
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beiten der Bau. Die Männer lieben fehr die Seele, die Weiber den Leib. 

Sie glauben, die Seele fer, gut gnug, wenn fie folche nur in ihre Gewalt 

befommen. 

1302. gl. M 293. E1570. 
5 Des Mannes Liebe ift perfohnlicher, des MWeibes allgemeiner. 

1303. 9!. M 293'. E I575. 

Das ienige am Frauenzimmer, wenn fie fi dem Hange ihres 

Sejhlehts überlaffen, ift viel fünftlicher, feiner und regelmäßiger als bey) 

Männern; aber überdem haben fie dody Geift, diefen Hang durd) die 

10 Vernunft zu mobeln.- Das Weib brauct-alfo weit weniger Zucht und 

Erziehung als der Mann, wie aud) weniger unterricht: und fehler ihres 

Naturels würden weniger fihtbar jeyn, wenn fie mehr Erziehung hätten, 

obzwar der Entwurf davon Einftimig mit der Beftimung ihres Gefhledts 

noch nicht erfunden ift. Dam BEE 

oh 

15 1304. 9. M 293. E 1600. on 

Väter haben in Anfehung der Töchter zu viel Nahfiht, Mütter in 

Anfehung der Söhne. Jedes muß fein Sejhleät disciplinirem. 

tn ; . Yllıho \ Da Er Tue Be Be tale vn 

1305. v? (022) 2??? M 298. E1579: “ 

Xu der [Ehe] Liebe it etwas, was auf dauerhafte Gründe des guten 

20 vernehmens fid) fußet, nemlid Dunterfeit, Gutherzigfeit, Honneitetaet. 

cıc. Diefes, da man fi) zum voraus gemeiniglid) davon zwar vortheil- 

hafte Begriffe, aber dod) mit Falten Blute mat, wird, wenn ‚man e5 

5 Lieber Lich? Leben (so E.)?? Leib?? Lob?! Bub??? Ein i-Punkt ist nicht . 

vorhanden. 
‚ 

25 7 Daß ienige? Das innige??
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gut getroffen hat, in der Ehe nicht viel anderns. Allein auffer dem gehoret 
noch zur Liebe der reit des .Sinne oder vielmehr der phantafie, weiche 
die eigentliche verliebte Leidenfhaft ausmadhıt. Sn anfehung derjelben 
ist der Zuftand vor der Ehe von dem in derfelben jehr weit unterjchieden. 
Mas die bloße Gejhlehtsneigung betrift, fo ift die in Allen Ehen, wenn 
fonft fein Unglüd einer Unleidlichkeit vorfommt, ziemlich gleidhl. Dagegen 
überfteigen], die phantafien mögen fo groS gewejen feyn, als fie wollen. 
Daher, wenn die Verliebte Neigung fehr groß gewefen, muß der Unwille 
fid) betrogen zu haben defto größer feyn, weil man aus einem Paradiefe 
in ein gemeined Land font. Daher alle Heyrath aus wirklichem Verlieben 

. unter dem grade der Vertraglichkeit herabfintt. 

1306. v? (9°?) 22? #92. M 298. EIST. . 
&3 ift merfwürdig, daß das weibliche Geflecht in Anjehung defien, 

was das gemeine Befte betrift, vollig gleichgültig fey; daß, ob fie glei 
nicht immer in Anfehung einzelner Berfohnen, die fie fenen, Tieblos find, 
dod) Die Fdee vom gangen ganz und gar feine bewegende Kraft hat; jo 
lange das nod) unangetajtet bleibt, was ihre befondere Neigung intereffitt, 
fo [läßt] fehen fie den [Welt] Lauf der Dinge, wie er geht, ohne daß es 
ihnen anfiht. Sie waren nicht gefhaffen, um an dem ganzen Gebäude 
Hand anzulegen, und-fehen es vor Thorheit. an, fi) um was mehr al3 : 
feine eigne Angelegenheit zu befünmern.. . 

. Das ift fehr Gut. Die Männer erholen fi) bey ihnen von den 
offentlihen Angelegenheiten. Sie bringen aud) in die menjlichen Dinge 
die Kleinigfeit eines Spiels, wie es wirklich befehaffen ift, und mäßigen 
die übergroße Wichtigkeit. 

130%. v. M 294. 21593. 
&3 üt ein Unterfchied, ob das Herz weich oder Edel fey.: Das erftere 

machen die Moraliften der janften Sefinnungen ohne Grundfähe. 

1 E: anders || 20 twirklichem?? wirklicher? || Verlieben? Berliebung?? 
14 dab jehlt, auch von E. er 

23 Ungelegenbeit 

3 

gänzt. || 18 ben, wie es scheint, aus bie|| 3%
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E3 find ganz verjchiedene Zobiprüde: eine feine Dame, und: ein 

waderes und angenehmes Weib. Jenes läßt fich leicht erlangen und ift 

gut vorzugeigen oder Barade zu machen, zu Haufe aber viel Umftande und 

 Bemühung ohne Nußen. Das Iehtere maht die Olüfjeeligfeit des 

5 Mannes. Wenn id) fage: ein feiner Herr, fo ift Diejes bey weitem was 

anderes als: ein tüchtiger und waderer Dann. Wenn iener aufhört 

Herr zu jeyn, fo ift er nichts. Das Wort Weib möchte ich nicht gern aus 

den Lobiprüchen des Gejdledht3 verfhminden fehen. Wenn fi) die eigen- 

thümlihen Wörter verlieren, fo verf—hminden allgemad) die Begriffe. Peter 

10 der Große alö matrofe. 

1308. v. M 294. EI592. 

Das ift reht die Sprade des Frauenzimmers: erjtlid) den Danır 

zur Shorheit zwingen; hernad), wenn fie einen üblen ausgang hat, ihm 

vorwerfen, warum er e3 geihan oder zugelafjen habe, er wäre Mann und 

ıs hätte mehr Einficht haben follen. Sie veradhten aud) den Mann, der 

ihnen ohne Einfhränftung wilfährig ift. Sie finden, daß auf dem 
unruhigen Meere des Lebens fie eines Piloten bedürfen. Diejes ift die 
tehtfertigung in dem fherbhaften ftreit vom Urfprunge des Böfen, ob 
von der Eva oder dem Adam. Der Mann fdiebt es auf feine Schwäde 

20 gegen das Weib, und diefes [auf] tadelt ine Schwäche, 

1309. v? (6%) Era? 11298. ET594. 

Eine Urfacdhe, weswegen Eltern Lwünfgen] wollen, daß ihre Kinder 

fi vortheilhaft verheyrathen, ift, damit fie ihnen nicht den Tod wünfden. 

8 Seeufejlechts | 9-10 Zu Peter... . matrofe vgl. das Gotthold’sche Anthro- 

25 pologie-Heft II 34: „Wir fühlen uns des Vergnügens das wir uns selbst verschuft haben 

würdiger, und haben auch eine Quelle uns immer Vergnügen zu verschaffen zE Peter der 

Grosse arbeitete als Schifixjunge auf der Schiffswerjfte zu Triest und weil er gut gearbeitet 

hatte erhielt er vom Schiffszimmermann einen Rubel und einen Käse: diesen brachte er zu 

seiner Frau und sagte: wenn ich auch nicht Kaiser wäre so konnte ich dich doch ernähren.* 

Bl 15 E: von dem
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1310. v? (m?) 57? 21299. E1566. 
Ein Frauenzimmer halt fid) niemals vor verbindlic; und will desfals 

iederzeit vor frey paffiren. Sie [erfe] find daher niemals dankbar. 

„1311. v. M 319. E II547. u, 

Das weiblihe Gefhleht beurtheilt den Fehltritt einer Tedigen s 
Berfohn ihres Gefchlehts härter alS es die Manner ihun, dagegen einer 
geheyrateten gelinder. Denn es muß ihnen ein Grundjaß feyn, daf fi 
feine anders als unter Bedingung der Che weggebe (7 die Urfad) ift 
nicht moralifcy), damit ihr Gefchledht nicht dadurd) eine Beute [der bloken] 
und werkzeug der Lüfternheit werde. Daher eine gefallene Berfohn gleid: 1 
fan einen Verrat gegen die wichtigfte Angelegenheit ihres Gefhledts 
verübt hat. Männer aber, die dabey nicht intereffirt find, beurtheilen e3 
blos moralifh. (9 fie verachten fie nur, wie man den verachtet, der fid 
jelbft wegwirft umd feinem anderen Untrei ift.) Dagegen eine geheyratete 
diefe Hauptbedingung-wenigftens erfüllt Hat und die Derftellung ihrnidt » 
Ihwer wird. "Entdedt aber find fie über die Unvorfichtigfeit fehr auf 
gebradit. Satyren auf den Cheftand können fie nicht gleichgültig anhören. 

1312. v—y. 1320'. EIS. 586. 
Der Sinn will da hinaus, wohin die Gewohnheit und das gemeine 

Urtheil führt. Wiederfinnig‘ (parador) ift das, was einen entgegen: 
gejeßten Weg leitet. Der das Wiederfinnige fucht, heißt ein Sonderling. 
Alles, was gemeinen Vorurtheilen wiederftreitet, ift wiederfinnig. 

Ein Sonderling de3 Umganges ift der, fo, um fi nidyt nad) andrer 
Sinn zu richten, ein Vergnügen daran findet, wiederfinnifch zu feyn md, 
wo er fan, andre wieder ihren Sinn zu behandeln. Soldye Perfohnen » 
behaupten fteif die allgemeine Verjhiedenheit des Gefchmats. 

Wenn fi Man und Frau gleid) Lieben, fo Hat die Frau doc) einen 
Trieb, nady ihrem eignen Sinn, und der Mann, nad) dem Sinn der 

  

eorrigirt. || E: Sehltritte || 14 anderen? andern? ° 30 
Q_»2g: 1” r £ 99 v = 19—26 Vyt. VII 1287, 2IIF|| 24 Nach jeyn vielleicht ein Punkt. . 

? ei ie (60 E ; nit re elne en on Ö ben? einen? bie (so E.)F Die endgültige Lesart ist in eine jrühere hinein-
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Frauen [glü] fi zu richten. Daher find fie fo fern einig. Wenn nun die 

Fran den Mann durd) feine Neigung bewegt, jo beherrict fie ihn mit 

jeinem Willen. Dagegen, weil die Sorgfalt vor3 Gante dem Dann über: 

lafien, jo vegirt er. 

1313. v. M 324. E 1567. 569. 

Zwey Dinge fan man im Betragen geheyratheter Frauen nicht wohl 
begreifen, Eins: das Betragen gegen ihren Man, und: gegen andere. 
1. Daß, wenn fie vor fih nichts hat und durd) den Mann in gemäcdjliche 
Umftände verfegt ift, fie das jo wenig jhäßt, daß fie den Mann Hudelt 
und übermüthig behandelt, ohne zu bedenken, weldes GLüf fie ihm zu 
verdanken habe (Umdant); 2. daß, da fie, wenn ihr.Berforger ftirbt und 
die Glüfsumftande aufhören, nichts befißt, um fich felbft zu erhalten, 
feine Gefhiklihfeit und Kunft, fie andre Perfohnen, die doc, vor fid, 
felbft beftehen fönen, mit Stol und Seringfhafung begegnet (Übermuth), 
da fie doch oft gleic) nad) den Tode ihres Mannes wohlthaten nothig hat. 
Andefjen hat der weibliche Leichtfin die Wirkung, daß fie, weil die Männer 
gerne einen ftolg an ihnen fehen, i im Sanzen baburd) Anjehen und Herr: 
{haft gewinnen. 

Eine Frau würde e3 fiher übel nehmen, wenn man von ihr annehnte, 
daß fie feine andre Wichtigkeit hätte, als die des Heinen Lichts, was die 
Nat regiret (dazu aud) Sterne). ES verlangt das große Licht zu feyn,- 
was aud) den Tag regirt. Soll aber diefes Anfehen gegründet und nicht . 
blo8 angemaßt feyn, fo gehören dod) dazu Gejciflichfeit und verdienften. 

1314. v? (02?) M 40%. E T564. 
Das Franenzimmer ift nicht allein beredt (fpricht leicht), wohlredend 

(ipriht gut), jondern aud) redjelig (ipricht gern). Seiprädjigeit ift eine 

1 E: $rau statt Frauen ' 
6 E: in Betradytung || 7 Eind? || daS aus gegen; E: eins in Betragen A 

11 Ursprünglich: Undantbarkeit || 24 Stolg? GStelten? Celten?? | 77 fehen jie - 

im || 27—22 Fol. 1. Mose 1, 16. || 23 E: Berdienit 
25 Fol. 958,—8. 

Kants Schriften. Handjehriftliger Nadlab. IL 37
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Gefälligfeit, andre durd) Gefpräd. zu unterhalten. redfeligkeit eine Zu: 
dringlichfeit, fid) felbt durd) Gejpräd; Dricht ab. . oo. 

1315. v. M 416. EI537. 

Das frauenzimmer verlangt delicatesse der Männer, d. i.’die großfe 
Veinheit des Gef hmafs und der Urtheilsfraft, nit im Mindeften aud 
die [empfindlicäfte Eigen] zärtlichjte Eigenliebe zu verlegen. Gie beladen 
jelbit einen fehler darin, weil der Mann fid) darin felbjt ziert und feine 
Veinheit und cultur bemeifet. Weil, wenn der Mangel der gewifjen- 
häfteften Chrliebe dem Manne die Achtung gegen das [Sr] Frauenzimmer 
mindert, Diefe delicatesse 'aufhört, fo gefallt die Perjohn nicht mehr dem 
Manne, weil er an ihr nicht mehr einen Gegenftand feiner eultur findet, 

1316. 9? (w—z2) LBl. Ha 28. 
8.1: . Do. mn, . u 

Roufjeau fagt: die Frau wird niemals etwas mehr als ein großes 
Kind. Allein ift es aud wohl mit dem [Manne ander] Prinzen anders, 
‚der zur. fouverainen Gewalt erzogen ift*, der immer gejchmeichelt [mird) 

. ft und:zuleßt Lieber betrogen als wiederfprochen feyn will**; ijt er etwas 
mehr al3 ein großes Kind. Diefes übel findet nur in einem gemwifjen Stande 
de3 Frauenzimmers ftatt. Der arbeitfame Theil diefes Gejhledts ift im 
hauslihen Wefen gerade der, weldyer der geicheutefte ift und den Wieder: 
ftand ganz wohl ertragen und fid} in verdrießliche Umftande fchiden Ternt. 

2 E. ergänzt: zu unterhalten; besser vielleicht: zur Geltung zıt bringen. 
6 verlegten || ZZ Mame \ \ 

5 14—15 Vgl. II 247337, sowie den 2. Absatz im IT. Buch von Kousseaus 
Zemie:: „Ceuxz qui regardent la femme comme un: homme Unparfait ont tort sans doute: 
mais. analogie exterieure est pour eur. Jusqu’ü läge nubile, les enfants des deur 
sexes n’ont rien d’apparent qui les distingue, meme visage, meme fyure, meme teint, 
‚meme volx, ‚tout est Egal: les filles. sont des enfants, les gargons sont des enfants ı.» 

Les mäles en qui l’on emp£che le developpement ulterieur du sere ‚gardent cette con- 
Fformite toute leur vie; ıls sont toujours de grands enfants; et les: Jeınmes, ne perdant 
point cette meme conformite, semblent, & bien des Eyards, ne Jamais etre autre chose“ 

un
 

_ S
S
.
 

  
Dr}

 
S 

«>
 

[2
1



a 

10 

15 

Nr. 1314—1317 (Band XV). 579 

*( Das Frauenzimmer wird zum. Herfhpen. erzogen; aber, went 

die Erziehung gut ift, and), um [el] dennod) (von Männern) regirt zu 

werden.) en nn 

**(9 jo das Frauenzimmer, was lieber gefhmeichelt als gedient 

feyn will, dem daher der Ehemann, weil er das Ichtere mehr als das 

erftere vor Augen hat, unter allen Menjhen das Langweiligfte und 

Käftigfte ift. ES duldet feinen Wiederjtand und will fid) feiner Pflicht 

“ unterwerfen, weil Liebe nicht erzwungen werden fan.) 

Sie ift eiferfüchtig nicht darauf, daß ihr Geltebter eine andere Tiebt, 

jondern daß [es eine an] eine andere geliebt werden foll, wenn fie gleid, 

ihren Schmeichler nicht jonderlid, liebte. Eben jo ein Somverain beneidet 

feinem ‚eigenen General den, Ruhm, nicht weil es ihm nadtheilig ift, 

fondern weil ein anderer die Augen auf fic) Ziehen joll. : 

1317. wW°*. LBl. Ha 39. 

S. II: 2 

(9 Die Eriftenz des Trauenzimmers ift mehr vom Manne, de3 

Mannes von der Natur abhängig. Daher Adam vor Eva.) 

Da das Frauenzimmer zur Gefebgebung des Geihmals im Umgange 

und der Verfeinerten Sitten eingefeßt ift, jo war feine Vrtheilöfraft aud) 

fo eingerichtet, daß e3 nad) Verdienften, nad) Talenten [nad] nidt3 frägt, 

- fondern feinen Beyfall nur dem artigen, aufgewelten Manne giebt. Da 

25 

30 

der Probierftein und die [Artigfeit] Cultur Diefer Artigfeit au) an ihren 

Seidjlehte haften jollte, fo foderte es folhe aud) al3 aus einem Rechte 

und mußte nicht Gunftbewerbend nod) einihmeidelnd feyn, fondern 

erwartete diefes von den Mansperfonen, welde diefe Erlaubnis jdhon 

jelbft als Gunft anfehen follen. Er 

L da8 uus was || S Am Schluss von $. I und am Anfaug von. $. II ein 

verte. || 22 feinem? feinen? - ee 

17 Dieser Absatz ist nachträglich zwischen dem Schluss von Nr. 308 (11930/.) 

und 7. 19 hinzugesetzt. || 25 einfhmeilud - 

37*
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1318. LBl. Wasianski. R-Sch. XI 2 S. 162. 

Achnlichkeit des Trauenzimmers mit einem Kofentnöspehen, einer 
aufgeblühten Rofe und einer Hagebutte, 

1819. LBl. Minerva 1. 

Das Frauenzimmer ift nicht freygebig und e3 läßt aud) nicht, wenn 
dasfelbe es ift. Der Marın verdient, die Frau erjpart. 

1320. L Bl. Minerva 2. 

Der Mann ift zärtlicher als die Frau. Dieje fodert von jenem, er 
foll ihrentwegen Ungemädjlichfeiten ausftehen, weldye der Mann aud) gern 
über fid nimmt, un die Frau davon zu befreyen. 

1321. LBl. Minerva 3. 

Eine Toleranz in der Ehe gereicht dem Manne jederzeit zum Schimpf, 
weil jie eine Schwäche oder Vermworfenheit verrüth. 

1Von Nr. 1318 güt das XIP 61700_23 Gesagte. 
Zu Nr. 1319—1342: Diese Arn. stehen unter dem Titel: ,, Bemerkungen über 

das männliche und weibliche Geschlecht, von Kant“ im 1. Jahrg..der Minerva (Taschen- 
buch für das Jahr 1809) S. 204—208 und waren nach einer Alittheilung auf S. 208 
bis dahin noch nicht gedruckt. IVeitere Angaben über Herkunft fehlen. An der 
uthentieität zu zweifeln lag zunächst kein Grund vor. Nachträglich aber, als der 
Satz schon bei Bogen 45 angelangt war, bemerkte ich zwischen Nr. 1319-—13% und 
dem Puttlich’schen Anthrop.-Heft S. 311}. (Starkes »Wenschenkunde‘“ S. 358.) grosse 
Verwandtschaft. Die wörtlichen Übereinstimmungen gehn so weit über das IMaass 
der sonst zwischen Kants Aufzeichnungen und den Collegnachschriften nachweisbaren 
«Ihnlichkeiten (vgl. die Anmerk. zum Anfang von Nr. 1502) hinaus, dass man zu der 
Annahme gedrängt wird, es handle sich bei. Nr. 1319—132G (ob auch bei Nr. 1327 
bis 1342?) nicht um Aufzeichnungen Kants zu Collegzwecken, sondern um Bemerkungen, 
die in seinen Vorlesungen nachgeschrieben wurden. — Öbiger Abdruck schliesst sich 
genau an die Minerva un. 

22
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1322. L Bl. Minerva 4. 

Das Vergnügen im Haufe muß man der Frau überlafjen, aber die 
Ehre und Ruhe defjelben ift die Sache des Mannes. 

1323. L Bl. Minerva 3. 

Das Frauenzimmer glaubt, da& die Neigung der Männer zum 

andern Gefcdlechte nie vergehen werde, aber wohl, daß die Luft zum 

Heirathen verfchmwinden könne. Um nun nicht endlid) für Buhlichweitern 

gehalten zu werden, fugen fie fo bald. als möglid einen. Mann zu 

befommen: 

1324. L Bl. Minerva 6.. 

Will man den ganzen Menfchen ftudiren, jo darf man nur auf das: 

weibliche Gefchlecht feine Augen richten: dein wo die Kraft Ihmächer ift, 

da ift das Werkzeug um fo fünftlier. Daher hat die Natur in das weib- 
liche Gejchledht eine natürliche Anlage.zur Kunft gelegt. Der Mann ift 

geihaffen über die Natur- zu gebieten, das Weib aber, den Mann zu. 

regieren. Zum Erftern gehört viel Kraft, zum Andern viel ©ejchidlichleit. 

1325. L Bl. Minerva 7. 

Bei Beleidigungen ift der Mann verföhnlichee al die Frau. Die 

Leftere ift fi) ihrer Schwädhe zu fehr bewußt, al3 da fie fi) räden 

fönnte. Daß der Mann den Hausfrieden liebt, Tommt wohl daher, daß 

er das Haus für feine Nuheftelle hält. 

  

1326... L Bl. Minerva 8. 

Die Verdienfte des Mannes wirken beym Trauenzimmer nicht fo 

viel Adhtung, als die Verdienite des Trauenzimmers beym Dianne. 

1327. LBl. Minen: va 9. 

Der Dann hilft aus Großmuth gern den Weißtichen Schwäden ab,
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dies wiljen die Weiber auch mehr als zu gut; daher afeltiren fie bisweilen 

Schwäden, wo gar feine find. 

1328. LBl. Minerva 10. 

Der Mann ift leicht zu überreden, das Weib Hingegen bleibt dark 
nädig bei jeiner, vorgefahten Meinung. on . 5 

329.. .LBl. Minerva 11.. 

Sam jehr früh) findet fich beym weiblichen Gefchledt die Sigenfänft 
in Gegenwart von Männern nicht verlegen zu feyn. Die Männer hin 
gegen finden fi) verlegen, I wenn fie zum erftenmal in weibliche Sefelihaft 

fommen. on : 10 

1330. LBl. Minena12. : len 
Die Beratung des weiblichen Gefhlechts ge 9 rännern fat gem 

1id ihren Srumdi in einer Übergroßen Liederligjfeit. 

1331. LBl. Minerva 13. 

- Die männliche Erziehung muß man gleich anfängtich auf den Begrif 15 
von Frich bie weitiche aber uf den See von Ehre gründen. : 

Pe 
1332. LBl. Minerva 14. 

Die Shwädhe des Weibes trägt fehr viel zur Kultur des Mannes 
bey, Ion wie die e Rebfeligteit der Weiber die Dänner berebt mad: 

a! 

1333. LBl. Minerva 15. Er 
Kein Frauenzimmer gönnt dem Anbern feinen Siebhaber, wenn € 

ihn aus If nit daten fann. N
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1334.. L Bl. Minerva 16. 

Die. eheliche Treue läßt fid) nicht erzwingen, weil fie bloß auf dem 

Ehrbegriffe beruft. men 

1335. L Bl. Minerva 17. nr 

5 Für einen Gelehrten ift eine gelehrte Fran ein {&jlehtes Slüd, weil 

e3 der Lehtern bisweilen einfällt, mit dem Erftern zu rivalifiren. 

  

1336. L Bl. Minerva 18. 
Die Vieltveiberei ift ein Zeichen der Barbarei der, Länder, in denen 

fie herrjcht. _ Bei den Teutjen hat von jeher blos Monogamie ftatt 

»0 gefunden, und fie haben fih au) vor-allen andern Völkern durd) die 

Achtung gegen die Weiber ausgezeichnet. EEE Ze 

  

" 1337. LBi. Minerva. en 
Das Weib verlangt von dem Manne jederzeit eine anftändige 

Dreuftigfeit, da es ihm und nicht dem Panne zukommt, fid) zurüdzuziehen 

1 und zu weigern. Wollten beyde das nehmliche tdun, jo würde nie ein 

Band zwifchen beyden Gefälechtern'gejhloffen werben. 

  

1338. LBl. Minerva 20. ° 2 

: Die Zrau muß einen minder delifaten- Gefchimak- haben, als der 

Mann, weil fie für das männliche als das minder jhöne‘ Seiledt 

20 geihaffen ift. : Era 

  

1339. LBl. Minerva 21. . none 

Kluge Männer erhöhen eher den Werth des weiblichen Gefhledts, 

als daß fie ihn herabfegen; denn haben fie feine Adytung mehr gegen das 

Frauenzimmer, fo find fie in Gefahr, leiht auf Ausfhweifungen zu 

as gerathen.. 1. © — 2 
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1340. L Bl. Minerva 22. 
Sreygeifterey in der Gefhlehtäneigung fdyadet der Menschheit und 

dem gemeinen Wefen außerorbentlid). . 

  

1341. L Bl. Minerva 93. 

Die Gefcjledtsliebe. ift äußerft intolerant; Fein Mann, der nod 5 
etwas auf fid) hält, fann den Gedanken erfragen, daß die Frau, die er 
liebt, und die gegen ihn günftig geftinmt ift, gleihe Neigungen gegen 
Andere äußere. 

  

1342. L Bl. Minerva 24. 

. Der Ehrenpunft der Weiber befteht darin, daß fie außer der Ehe 10 
ihre Tugend nicht preis geben, weil man von Branenzimmern, die dies 
gethan haben, allemal vorausjeßen fan, daß’fie in der Ehe nod; mehr “ ausfchweifen werden; von Männern hingegen, die vor der Ehe auß- 
gejchweift haben, fann man annehmen, daß fie fi in der Che bejjern 
werden. 

15 

    

C. \ 
‘Der Charakter des Volks. 

(VII 311—320.) 

1343. Bemerkungen Kants auf .dem Brief von J. G. Lindner vom 20. Oct. 1759 (X 16—17) im.II. Ba. der Dorpater Sammlung von 20 Briefen an-Kant S.652: a 
Über der Adresse: . . 
Denn den Wißenfchaften die Bewunderung bricht ab, 

  

13—15 Vgl. 565 ;, anderseits aber VII 20920 f. N 
17 Zu diesem -Abschniti tgl. auch die Nrn. 777, 778,:781, 812, 816, 829, 25 ' 840, 841, 853, 898,. 923, 928—930, 976—978.|| 19 Die Jolgenden Bemerkungen sind flüchtig und ziemlich compress (grösstentheils mit blasser Tinte) geschrieben; sie lassen sich daher schwer nit den viel sorgfältiger und weiter geschriebenen LBL. J 3, 4, v. Duisburg 5, sowie mit Kants Brief an Lindner vom 28. Oct. 1759 vergleichen.
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Man findet Lebhaftigkeit, Wit bey Sranzofen und Berfern. Ernft- 
haftigfeit bey den Spaniern und Türfen. 

Man muß bey einerley Marimen bleiben. 
Sb nordische Natiohen fo viel Wi, Munterfeit Haben? 
Sanftmut des Regenten. 
Von der Woluft und Trunfenheit. 
Eiferfudtt. 
&9 wie ein Schiff dricht ab. 
Vielleicht nur Trägheit. Muth. 
Trunfenheit. 

Unter der Adresse: 

Dem aber gleidy jehr wahrfheinlich ift: die Natur habe [die Ingre- 
dienzien der Mifhung Ganker Bolferfgaften in derjelben Proportion] die guten 

und böfen Charaktere der Menfchen, daraus eine Volferjchaft befteht [ats 
die ingredienzien. ber Mifhung], allenthalben in einerley Proportion ver- 
mengt, um dur diefe Mifhung den Charatter, ber fo zu jagen das 

Polit bricht ab. 

Rechts von der Adresse in umgekehrter Richtung: 

fo findet man fic) doc) geneigter bricht ab. 

fo findet man fid) doc) eher Geehrt dricht ab. 

Die wiederholten Anfänge in 585195861 legen die Vermuthung nahe, dass wır eme 

Vorarbeit zu irgend einem geplanten Werk oder Aufsatz vor uns haben. Der Gewohnheit 

Kants nach würde man erwarten, dass die Bemerkungen nicht allzu lange Zeit nach 

Empfang des Briefes niedergeschrieben 'sind. Möglich aber, dass er hier eine Aus- 

nahme machte, und dass die Bemerkungen sich auf den ursprünglich vielleicht aus- 

führlicher oder anders geplanten 2. Abschnitt (Bon ben Nationaldyaraltern) der 

Beobadjtungen über das Gefühl de3 Schönen und Erhabenen (II 243f., vgl. 

speciell II 24332—34) beziehn. Oder sollte es sich um einen kurzen Aufsatz nach der 

Art derjenigen handeln, die er 1756—1759 regelmässig einmal im Jahr als Einladungs- 

schrift zu seinen Vorlesungen veröffentlichte? \ 
£ Über die Frage, ob sich der Geist der nördlichen und südlichen Nationen 

unter dem Einfluss des kalten resp. heissen Klimas in verschiedenartiger Richtung ent- 

wickelt habe, war viel verhandelt worden; vgl. vor allem Mlontesquieu: De esprit des 

lois (Livre XIV.) und Hume: Of national characters (in: Essays and treatises on 

several subjects I Nr. XXI; in der Ausgabe von Green und Grose III 252). || 

5 Sanftmut? || 23 bie aus den oder ber || 14 Charalterer Sharafteren? I 
16—17 ber? jagen? Bolit? || 20 eher? mehr??
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fo ift (man dod] doc, eine Nation geneigt, die Vorzüge, welche ( fie) 

lid) erworben hat dricht ab. ne 

oder die zufalligen Fehler einer anderen jelbft in den böfen In 
fiuengien zu fuchen, die ihr Geburtsort in ihren Charakteren hervorb 

bricht ab. 

Gleihwohl hat diefe Neigung phyfiichen dricht ab. 

Diefe Art zu urtheilen ift blendend und dem Gejchhmafe unferer 
Beiten zur Naturforfchung gemäß, und, wenn es erlaubt it zu fagen, der 
Prefident von Montesqvieu [irre], der diefe Meinung am Meiften empor 
Sebradt hat, irre, jo hat vielleicht niemand mit mehr Verjtand unredht 
gehabt als er. no 

- 1844... M295'. EI61l... .. : on 

Ic weiß wohl, daß [ein Schriftfteller] in der Schrift und aud) im Im- 
gange man einen Doctor Afakia befürdten muß*, wenn man allen feinen 
‚Einfallen [Eu] ohne Bedenken Luft macht, [die etivas zum Lachen) die man 
dem Ladjen Preis giebt, [weil] indem man fid) dod) eine dee dabey vor: 
behalt, welche eben nicht [des] Ausladhens werth ift. Allein ich will es auf 
diefe Gefahr doc) wohl wagen, die Alten nachzuahmen, weldye die Zander 
nicht nad) hergebrachten Nahmen, fondern nad) Characteren benannten. ** 
IH will alfo (# Nad) diefer Art würde id) Frankreich das Modenland 
(? Teindfhaft aller Grundfäge), Deutfcjland Titelland***, Xtalien [das 
Sand der NRänfe) Nänfeland (Land der Schlauen (9 Verfhlagenen))t, 

L Nation? Natur? Vatersr?: || Im Ms. ist nicht fie, sondern e8 (sc. Volk?) 
übergeschrieben. || 3—4 böfe || Sufluenbien? Snfluengen? || £ ihren? ihrem? || 
Charakteren? Charakter??? || S wenn zweimal || 11 Diefe Art zu urtheilen sc. die 
Ableitung der Volkscharaktere und Volkseigenthümlichkeiten aus den natürlichen Factoren 
des Klimas und der Bodenbeschaffenheit, wie Montesgvieu sie a.a. O. versucht und 

a 
10

 
S 

10
 

a 

Hume sie im genannten Essay bekämpft hatte (vgl. auch noch in Alontesquieus Defense ' 
de Üesprit des loir den Abschnitt über das Klima). : In seinen Geographie-Vorlesungen 
hat Kant in dem Abschnitt über den Menschen zwiederholt die Ansichten Aontesquieus 
ünd Humes einander gegenübergestellt, mit Hinneigung 'zur ersteren (so z. B. nach dem 
Geographie- Hejt der Kaiserlichen‘ Universitäts- und Landesbibliothek‘ zu Strassburg 
S. 178); vgl. aber auch VII 3183. Eee 
"IR s-Zusätzes n—gl. || 14 .Zu Doctor Afafia vgl. 3897 mit Ann, 3573. || 

19 E: mit statt nad) (vor hergebraditn) : en 
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Spartien Ahnenland [nennen] tr, Engelland das Launenland nennen. Die 

Titelfuht zeigt eine Nebenbuhleren, fi) zu unterjheiden, aber zugleic) 

eine Neigung an, die Grenen von allem, den Rang zu beftimmen, mithin 

eine neigung zu Abtheilungen, Methode, Regeln und Drdnung, Abge. 

mefienheit, was fteifes und gebundenes. ;. Ahnenland: Nationalitolt. 

Alter Gebräude Chrwürdigfeit. ‚Aberglaube an alte objerwanzen. Anz. 

hangliggkeit an alten Mähren. Hoher Geift. (* Düfter.- Religionspomp 

und politic,) (s wahn; orientalifher Schwulft gegen Nordiihe Starr: 

töpfe.) (s fie nehmen nicht gut cultur und disciplin an.): 

70 Die fo den ‚Aalia fürdten, wollen wir in. ihrer. gravitaet 

Taffen, die, indem fie niemals etwas unfluges zu jagen wagen, aud) 

fiherlich niemals etwas Kluges jagen werden.) 0. 

**(s Diefe Nahmen halten das Mittel zwifhen Zob und Tadel; 

das lehte würde die Nation, das erfte andre beleidigen.) 

#2 Burüfhaltung) C Der Unterfheidungen und Eintheilungen, 

Methode, Regeln, Borigriften) ern 

+ Die Banken, Lotterien, optiiche Künfte, Marktichreyer, 

Sinnentäufhung; was mehr durch die fünftlihe. Manier als Nuten 

gefellt und wie die Kunft das angenehme der illufion madıt.) 

+res Ahnnenblut.' Ahnenfagung.  Ahnengebrand). Was aus dem 

 Altertjum unfrer eignen Abftammung folgt.) EEE . 

  

. 

8 ar fehlt bei E. || von? eint.eine (sc. Neigung)? E: in; unmöglich. 1 

allem? allen? || £ Abtheilungen? AbtHeilung? || 67. Auf die Worte an alte... Geift 

folgt unmittelbar, ohne durch einen Strich getrennt zu sein, Ar. 761 mit 'g-Zusatz, darauj 

erst 2. 10—12. Die übrigen g-Zusätze sind zwischen den Zeilen ‘der -Refl. 1344 

nachträglich -zwischengeschrieben. || 7—9 Ob die’ drei s-Zusätze hierher. .gehören, ist 

nicht ganz sicher. Düiter.... politic stehn über Ordnung, Ahgemefienheit (Z. 2/5); 

wahn... Starrlöpfe stehn über... . Ltolß „. „Aberglaube (Z. 5/6); fie... an stehn 

unter .. .brehen Hoher Geiit (Z. 7). || 14 das zweyte andere; die Änderung schon 

bei E. |] 15 Dass der s-Zusatz Zurüfgaltung Aierker ‚gehört, ist nicht ganz sicher, 

aber sehr wahrscheinlich. Er steht der Hauptsache nach über Titel (58627); der 

Anfang des }Wortes ist mit dem Schluss von Marktichreyer (Z. 17) durch einen Strich ver- 

bunden, doch: wohl, um die BZurüfhaltung der Deutschen in Gegensatz zu ‘dem Markt- 

schreierischen der Italiener zu stellen. ' Zwischen BZurüfhaltung. und dem folgenden 

s-Zusatz stehn noch 1—2 (nach beiden geschriebene?) unleserliche und, wie es scheint, 

- durchstrichne IVorte. || 20 aus?



588 Reflerionen zur Anthropologie. 

1345. 9? -yY) 1295. E1612. 
Nody würde ich ein Land das Land der Tüde (de3 Berdadhts und 

des Verhelens), ein anderes das Prahlerland nennen, wenn diefe Nurdride 
fönten gemildert werben; denn beyde haben nod) nit recht die abend: 
ländifche cultur angenommen; bey dem einen ift fie nod) nicht auf mora- 
liche Begriffe, bey dem anderen nicht auf das Anfehen der Gefeße 
gegründet. Die cultur hat nicht vom rechten Ende angefangen. Bey dem 
swepten ijt alles vornehm; feiner erfennt einen obern. Die Prahlerey 
ift dody immer mit dem Shmuß, Schulden, Eriedhender Unterwürfigteit 
verbunden. Der tüdifche läßt über fid) ‚geduldig gebieten und feheint 
treu und gehorfam, ergreift aber ieden Anlas zum Aufruhr, oder er ift 
Angeber. Tüde bringt Leibesftrafen und diefe iene hervor. 

  

1346. 9? x—yw2) M 295. EI62S. 
Derienige, der ohne weitere abfiht dem Gehorfam gerne Abbrud) 

thut, Hat Nideen. Die Deutjche Fonnen gut befehlen und gehordhen. Die 
andre nordliche Völker gehorchen Sclavifd) und befehlen tyrannifdh. Der, fo den Befehlen gerne (A165) und ohne Nußen einen Streid, [pielt dricht ab? 

  

1847. 1? 012 91? 1295. EI6%S. 
Der deutfche Stol& geht auf die pünktlickeit in Anfehung der Unter: Theidungen in dem, was die Ehre und Rang betrift. Das fieht man in dem Unterfchiede der Adligen und Bürgerlichen, dem Er, Ihr, Sie, Es find 
Zu. Nr. 1345—1346: Nr. 1385 ist ein späterer Zusatz zu Nr. 1344, den ich der Übersichtlichkeit halber als besondere Reflexion drucken lasse, Er steht zwischen den Zeilen von Nr. 761 und denen des 9-Zusatzes in 5880-12. Nr. 1346 stammt aus derselben Zeit wie Nr. 1345 und steht unter ihr, von Nr. 1260. 

. 2—8 Das Land ber Tüde ist Russland, da8 Prahlerland Polen; vgl. Starkes „Menschenkunde S, 357, || Nach wenn nock ein durchstrichnes Wort: mir? nur? Il 6 der anderen || SE: ift Eultur-Bormadjung | 22 E: Aufrufe 14 ber jeklt, auch schon von E. ergänzt. . oo 

zwischen den Zeilen 
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Nr. 1845—1350 (Band XV). . 589 

alles Eintheilungen und Unterabtheilungen, Und eine Glafje ift befiinmert, 

mit der anderen verwechielt zu werden. Die Genauigkeit der Unterfchei- 

dungen ift die Sache der Deutjchen; feine Gelehrte disponiren fo gut; aber 
diefes ift dem Gejchmat, vornemlid) der freyheit des genie, jehr hinderlid: 

Sachen unter viel unterjdiedene titel zu bringen, das tabellen wejen 

in [mt] Imtern. 

Regelmapigkeit und mehanism unter den Soldaten; find. leicht zu 

regiren. 

1348. n. M 296. EI613. 

Der Ahnenftolg ift von der Titelfucht unterfchieden. Diefe it eitel, 

iener ift gravitätifh. LDiefe dient) Zener ift abergläubiich, dieje jtandes- 

mäßig. 

1349. rn. M 296. EI629. 

Ein Land, das von Wäldern entblößt ift, hat mehr Geift, als ein 

; Verwadjfenes. Die weite Wälder von Deutihland haben vieleicht von 

alters her das ftumpfe und phlegmatifche der Deutichen gemadjt. England 

dürfte nur mit mehr wäldern bewadhjfen und der apennin, jo würden 

beyde Nationen fon ftumpfer werden. Das trodnere Futter madıt 

nervichter. Die Luft in England ift feucht, aber ventilirt, 

1350. € —v? (m?) M 295. E 1617. 
Die Englander haben mehr Kenntnifje allgemein ausgebreitet. Sind 

die Zeitungen die Wirkung oder Urfadye davon. Racfinnen. Guriofitaer. 

2—83 E:Unterfheidung || 5—6 E: unterjchiedliche || E: Tabellenweife in Auf 

nahmen; doch bezeichnet E. selbst die Lesart als „ganz unsicher“; sie ist sogar unmöglich. 

11 iene || diefe? diefer? Wahrscheinlich dieje aus biejer. 

18 E: trodne 

22 Beitungen?? Zeitung? || Urfache? Urfachen?



590 Nefferionen zur Anthropologie. 

1351. 02 01? pen?? M310. EICB.: 
E38 ift [portheilhaft] dem deutfhen Charakter wenigftens vor iegt nicht 

angemefjen, ihm von einem Nationalftolg vorzufhwaten. Daß ift eben 
ein jeinen talenten [ange] wohlanftehender Charafter, feinen folden Stolf 
zu haben, ja gar.anderer Volker Berdienfte eher als feine eigne zu 
erfennen. 

Eee 

1352. 012 012 p!2 282 M 310. E1627. 

Der Deutjche font in demienigen gut fort, was beftimte Grund 
fage und Kegeln annimmt, und hat weder die felbftzuverfichtliche 
Dreuftigkeit, fid) Lin ein) von der Leitung der Regeln frey zu machen, nod) 
aud) das talent, ohne diefelbe fortzufommen. Lernt alle Spraden und 
überfeßt aus allen. Bey ihm ift ieder Fremde wie zu Haufe. E3 ift das 

“ Land der Weltbürger. 

1353. @—v? n?? M311'. EI624. 

Dom deutfchen nationalgeift. 2 
Weil e5 eine abficht der Borfehung ift, das Völker nit zufammen- 

fliegen, fondern durd) (gemifje] zurüftreibende Kraft [fc feler] unter ein- 
ander im conflicte ey, fo ift der Nationalftolg und Nationalhaf zu 
trennung der Nationen nothmendig. Daher entweder durd) Religion, da 
ein Volf glaubt, daß alle andere Berfluht find, wie Suden und Türen, 
oder durd) den Eigendünfel des Beritandes, das alles andre ungefdift 
und unwifjend fen, oder der Tapferkeit, daß [man] fid) alles vor das Volt 
fürdten müffe, oder der Freyheit, daß alle andre jelaven jeyn, ein Volt 
‚ein Land vor anderen Tieht. Negierungen fehen diefen Wahn gerne. 
[ein wir haben) Diefes ift der Mechanismus in der Relteinrichtung, 
welder uns inftinetmäßig verknüpft und abjondert. Die Dernunft giebt uns andrerjeits daS Gefeß, das, weil inftincte blind feyn, fie die Thierheit an uns zwar dirigiren, aber durd) Marimen der Vernunft müfjer [verbei] 

  

10 E: Regel. . 
JS Diese Zeite ist nachträglich zwischen Nr. 1278 und Nr. , 1853 eingeschoben. || #0 andere? andre? || 22 fi u fi) aus E. 
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Nr. 1351—1354 (Band XV). 591 

erjegt werden. Um deswillen ift diejer nationalwahn auszurotten, an 

defien ftelle patriotism und cosmopolitisu treten muß. 

1354. @—v?!nt? M311. EI623. 

Die Tentichen hängen nicht amı Boden, fondern verpflanzen fid) Teicht 

allerwerts; fie find cosmopolitif aus Temperament und hafjen fein Volt, 

als hodftens zur Wiedervergeltung. Haben fie nicht viel’genie,. fo haben 

fie gute Urtheilsfraft, die producte defjelben zu nußen. Sind fie nit 

blendend durch neuigfeit, fo find fie tüchtig durch ftetigfeit. Sie find 

gemacht, das Gute aller Nationen zu fammlen und zu vereinbaren, und 

nehmen alle glei willig auf. Ein Völferbund, der allgemein werden 

fan. roufjean. 

  

7 nußen? nüßen? || 21 Vgl. das Danziger‘ Anthropologie-Heft Bl. 123: Der 

Deutsche „nimmt willig eine Reform'an. Und Rousseau hat wol Recht dass wenn iu 

der Vorschlag. des Abbe de St Pierre von einem VolkerBunde wo die Streitigkeiten 

der Nationen statt der Kriege durch Processionen [!] entschieden werden sollten 

zu Stande kommen konte Deutschland der Mittelpunkt da zu sein möchte. Das beweisen 

auch viele Beispiele von glüklich entsch.[iedenen] Streitigkeiten auf dem JteichsTage 

zu Regensburg.“ Kant hat hier wie oben im Text sehr wahrscheinlich Jelgende Stelle 

iı Rousseaus „Extrait du projet de 'paix perpetuelle de Monsieur l’ Abbe de Saint- 

Pierre (1760. Absatz 25; in der Ausgabe der Oeurres complettes von 1782 Bd. XXIII 

S. 15/6) ün Auge: „Ce qui fait le vrai soutien du systeme de l’Europe, dest bien 

en partie le jeu des negociations, qui presque toujours se balancent mutuellement: muis 

ce systeme a un aufre appui plus solide encore; et cet appui c'est le Corps Germanique, 

place presque au centre de l”Europe, lequel en tient toutes les autres parties en respect, 

et sert peut-ätre encore plus au maintien: de ses voisins, qu@ celui de ses propres 

membres: Corps redoutable aux Etrangers, par son etendue, par le nombre et la valeur 

de ses Peuples; mais utile & tous par sa constitution, qui, lui Ötant les moyens et la 

volonte de rien conquerir, en fait l’ecueil des conquerans. . Malgre les defauts de cette 

constitution de I’ Empire, il est certain que tant quelle subsistera, jamais l’equilibre de 

Europe ne sera rompu, qu’aueun Potentat n’aura & eraindre d’etre detrönd par un 

autre, et que le traite de Westphalie sera peut-&tre & jamais parmi nous la base du 

systeme politique. ' Ainsi le droit public, que les Allemands etudient avec tant' de 

soin, est encore plus important qu’ils ne pensent, et n’est pas seulement le droit public 

Germanique, mais & certains egards, celui de toute U’ Europe Der Gedanke stammit



592 Reflerionen zur Anthropologie. 

1355. o!? pl? a2? M3839. EIISO.- . : " 

Man rühmt, daß in Deutfhland der Gefchmak in jhönen Künften 
sugenommen hat. Aber wo ift der [Gefgictfcreib] Schriftiteller, der die 
Geihihte und die trofenften philofophifche Gegenftande mit Verftand 
und tiefer einficht doc fo [hön abhandelt als hume oder die moralifce 
Kentnis des Menfhen wie Smith. Hievon muß man den Anfang, maden, 
indem wir die. imufter des fpielenden Geiftes fchon vor uns haben. Die, 
jo die Bewegungen der Einbildungstraft md das Bildliche jowohl als 

- Öefühlvolle allenthalben einführen, Ihwäcen den Einflus des Berftandes 
und bringen uns wieder zurüf in die phantafeyvolle, aber blos fhimmernde 
DenfungsArt der Morgenländer. .: 

  

1356. e—v? n?2- 1312. E 1643. 
Die Europäer find zu allen Zeiten die einzigen gewejen, die aus 

bloßer Wisbegierde gereifet find. Diefes zeigt den eingejchräntten Geijt 
. Andrer Volker und. Nationalvorurtheil.an, da fie nichts .der Aufmerl- 
jamfeit würdiges finden als bey fid). Au) daß fie nicht verlangen nad) 
Begriffen trageır. - 

—. 

135%. 0? 0? v—p! 2? M313'. E1639, 
Ein reifender fan nur aus 4 Ländern in der Welt etwas zu feiner 

Bildung nehmen. Holland, England. Stalien und Sranfreid). 

    

übrigens nicht von Rousseau, sondern /indet sich auch schon in Saint-Pierres Schrift selbst: zwei Drittel des 2, Abschnitts in dem „Projet pour rendre la paix perpetuelle en Europe‘ (1713 I 61—122) handeln vom deu 
den zu gründenden europäischen, Fol, übrigens auch VIII 312/83. . 2 ruht? wuhmt? ruht? 2: ruft || 3 Hat? habe (so E)J!t || 4 Geiichter Geihichten? || E: vollfonmeniten statt trofenften || 5—6 moral: Kent: | 9 E: aller Gattungen statt allenthalben | 21 Dentungst? ie es scheint: Denfuns (oder Tenfen3t) aus Denfung. 

u 

tschen Staatenbund als Vorbild für 

10 
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2 
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1358. 0? 0? p? M313.. ©: EEE 

%n England ift der Streit zwifhen Reihthum, Ehre und Madıt; 

weldje ieglihe auf des Staats flor einfließen und fid) demnad) in Anz 

fehung ihrer nachtheiligen Folgen aufhalten. . 

eu 

s .1359..0?—v? (n?):M 309. EI618. BE . 

Die franzöfiihe Nation 'inelinirt vorzüglich, Lobreden' zu halten 

(* Engländer nicht. biographien) und Satyren zu Halten.und id aus 

begden wenig zu maden. Sie jind gerne und machen gerne andere zum 

offentlihen Gejprädye oder vielmehr zum Gegenitande des Wißes und 

10 find eitel auf ihre Könige 

1360. v. M 290. EI619. . 

Die Gleichheit zwifchen dem DVerftande und. den Manieren des 

Semeinen. und ‚de3 vornehmeren in Trantreid) und England, wo in jenem 

das vornehme in das gemeine und bey dem leßten umgekehrt einfließt. 

ıs Anders in Schwaben. Sprade. 

1361. g. M 291. E 1616. en FT 

- Der franzöfiige. Charakter ift die Leichtigkeit [(degagd)],. behender 

Begrif, imgleihen das nicht gebumdene und Swangsfreye. ‚Der italiener 

ift jehr Hug, politifch. 

20 "1362. gl. M 293. EI620.. | Soon 

- Das in Tranfreid, die conduite und in England die Kentnis all- 

7 E: nicht Biographien || S bepden? beyben? En 

"13 vornehmeren?. dornehmen (so EP? || jenem? iemen (so EJ? || 14 £: in 

der Spradje und; E. hat dus Schlusswort der Rfl. an den verkehrten Ort gesetzt, 

35 wohl in der Meinung,‘ das‘ gerade darüber: stehende Wort gemeine sei durchstrichen. 

Rant’s Schriften. Handfgriftliher Naglaß. II. 33



594. Reflerionen zur Anthropologie. 

gemeiner find als in einem orte der Welt. Das Weibsvolt nimt leiht 
conduitea. 00. oo 

1363. 91? n—e!?? M 295. EI621. 636. 

Daß in Franfreid; die conduite bis auf den niedrigften Stand und 
in England die ErfentniS ausgebreitet ift, in Stalien die Klugheit, in s 
Holland Drdnung, Sn Deutfchland Gaftfreypeit, wenigftens Neigung dazu. 

Daß in frankreic, die Leute hoflich und Wirthe grob, in England 
umgefehrt ift, fomt daher, weil er in Franfreic) wenig, in England viel 
bedeutet. on . . - 

In Frankreich zeigt man fi) Höflich um fein felbft willen, in 10 
Deutfcland erweift man fid) höflic) Bricht ab? en 

/ 

1364. pl? n—g19?. 1295. — 
‚Ein iunger Franzos: etourdi; ein Alter: angenehm. &3 ijt mehr 

den Weibern als Männern angemefjein. 

  

1365. v. 1324. EI615, 
u Sranzöfifher Leichtfinn: erft zu verurteilen und bhernad) den Proceß 

zu unterfuchen und den hingerichteten unfhuldig finden. : 

15 

  

8 er: nach E. der Fremde. : Ich würde eher meinen: der Wirth. Freilich müssten dann ‚wenig und viel die Stelle tauschen, doch würde das zu Starkes »llenschenkunde‘‘ S. 5 stimmen, wonach es in Frankreich wenig, in England viel 0 Wirthe gab. Vgl. Nr. 1520 gegen Schluss. . 
: 16 Ähnlich in dem Danziger Anthropologie-Heft Bi. 119, wo auf den Protestanten Jean Calas verwiesen wird, der wegen angeblicher Ermordung seines Sohnes vom Toulouser Parlament zum Tode des Rades verurtheilt und 1762 hingerichtet wurde.
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1366. wt (1797—1798). L Bl. C2. S.II. RI129. 

Die englifhe Nation (gens), al3 Volt (populus) betradjtet, ift das 
ihägbarfte Sante von Menfhen in Verhältnis gegen einander betrad)tet. 
Aber ald Staat gegen andere Staaten allein das Verberblicite, Sewalt- 

s jamfte, Herrihfüchtigfte und Kriegserregendefte unter allen. 

Er 2. 

———; 

1867. v? ra M 235. 295. EI622. 

M 295: 

Die bloße Meinung der Srenheit ist fchon hinveidhend, bie Barbaren 
abzuhalten; daher die parlamenter in Frankreich dazu dienen. 

0 Sclavifhe und Wilde barbaren. Rufen und Bohlen. 
Dhne freyheit und ohne Sejeb.* 
Die Türken haben beydes auf die Sätfte 

AM 295’: 

© (9 Sreyheit und Sefeh ohrie Gewalt ift die voßfatice Srenheit 
15 Barbarijche Freyheit, barbarijche LSclaverey) Unterwürfigfeit.) 

1868. 9. M 295. EI 641. 

Die Zurüfhaltung ift dem. warmen Glima eigen umd Rücternheit. 
Barbarijc, heifjen die Zander, die eine natürlihe Unfahigfeit 

haben, [Gejete] Frey oder Gefehmäßig regirt zu werden. Die Ruffen find 
20 bon ber eriten, die Pohlen von der zweyten art. Die, fo unfahig find frey 

zu jeyn, lieben nicht die Negirung und fuchen fie immer zu ftürzen. 

1765 erklärte das Pariser Parlament Calas und seine Familie für vollkommen unschuldig. 

Man vgl. auch das Reichel’sche Anthropologie-Heft 139: Der Franzosen „Criminal = 

Gesezze sind sehr fehlerhaft; so dass bey den kleinsten Diebstählen jeder hingerichtet 

25 wird, u die Richter erst nach dem Tode das Verbrechen untersuchen,. wo er, wenn er 

für unschuldig erkannt wird, rehabilitirt wird“. 

2 englidhe || £ allein nicht ganz sicher. 1 5 Herrfäfüitigigfier Herric)- 

Tuchtigtigfte? .. we 
18 Lander? Lande? En 

on vv age



596. Reflexionen zur Anthropologie. 

Die, jo Gefeß ohne‘ Treyheit und. freyheit- ohne Gefeß wollen 
(Türfen),. find wirkliche Barbaren. Die erften nur zum Barbarisu 
geneigt. - oo en .: 

1369. w. LBl. M 16. S. II: 

1.) Bon Bolfern, die in fic) felbft Oefeßgebendes Vermögen enthalten: 
Tranzofen und Engländer, Staliener und Deutjche, Lebhaft oder Tange 
Anhaltend. . Ze en 

2) Bon folden, die Gut den Gefegen Gehorcdhen, welche Andere 
geben: Rufen ımd Spanier; — die ihnen nicht gehorcdhen: Polen und 
Türken. 000. 2 

v 

1370. n—e. M 307. EI646: - : a on 

Die afiatifhe Nationen haben alle anftatt der Ehrliebe den 
Hohmuth, d.i. ein’Beftreben nad) demienigen DVorzuge, wovor fid 
jedermann büden muß, den aber niemand billigen fan.. An defjen Stelle 
ieder [zu feyn), niemand aber neben der feinigen zu feyn wünfcjt. Der 
Hohmuth ift aber iederzeit niederträdtig, namlidy: 1. Unterdrüfend, 
2. hält nicht wort, 3. habfüchtig bis auf Kleinigkeiten, 4. Untren, 5. ohne 
Theilnehmung an das allgemeine Gut, ta au) ohne die Ehre, die hieraus 
entipringt, zu fennen. Hiemit ift aud) verbunden Mangel am Begriffe 
und an der idee des wahren Schönen; an deffen Stelle Praht und 
prahlerifher Reihthum. Die Grihen find erft von thales Zeiten an 
zu Begriffen gelangt, wie es fyeint: durd, mathematifche demonftration: 
und durd, Gefebgebung. Sie find doc zuleft in dem, was nicht Ans 
Ihanend jeyn Tan, nur fo weit gelanget, als Erfahrung und Gefühle ihre 
itelle vertreten. 

  

2 Vor zum noch ein, wie es scheint, durchstrichnes Wort: zum? zur? 
Zu Nr. 1370—1372 vgl. VII 272—274, sowie oben die Nr. 1088—1103, 771, 789 mit Anmerkung (S. 324-—-345). 2 “ 

„77 wort? wert (so E.)??? || 19 am? an? 1 21Grichen? Griechen?? || 22 demon- ftration? demonfteationen (0 E)ti " - 
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. Nr. 18681371 (Band XV). 597. 

1371. v. M322. EI6B5. 0. BEE 

"Die orientalifche nationen haben feinen Begrif pon.der wahrer Ehre, 

fondern nur die von dem Vorzuge im außeren Anfehen.“ Europäer: find 

aud) Geigig, aber: fie: jhänen fid) dod) wenigftens fo zu-fheinen.” Die 

afatifhe nationen haben ihren Stillftand-da, wo die Erweiterung ihrer 

Bolltommenheiten-aus Begriffen geihehen mußte und.nicht blos aus 

Anfhauungen. Daher aud, allem Vermuthen nad) ihre Kenntniffe von 

einer nordlichen race entiprungen feyn, welder Stamm fhon vor viel 

Sahrhunderten zerftrenet und vertilgt worden. Alle Heilige Spraden haben 

nod; verwandte Tebende. Die fanferitfprache aber nid. 

  

2 Es"zuifein.||.6 mußte? müßte (o ZIt || 7 Anschauungen fehlt; E. er- . 

gänzt: Empfindungen: || S_Z£: vielen || 10 In den drei letzten Sätzen schliesst Kant 

sich an JS. Bailly' an, der nicht nur wie C. de Pauw in seinen Recherches phio- 

sophiques sur les Egyptiens et les Chinois (1773; vgl. oben 389119), P. $. Pallas in 

seinen Obserrations sur la formation des montagnes et les changements arrives au 

Globe (1778, in: Acta academiae scientiarum imperialis Petropolitanae pro anno 1777. 

1215), EA.W. Zimmermann in seiner Geographischen Geschichte: des Menschen 

und der allgemein verbreiteten vierfüssigen Thiere ( 1778. I 114, 201) und Andere 

Hochasien (Tibet, -Mongolei) als Wiege des Menschengeschlechts betrachtete, sondern 

auch die weitergehende‘ Behauptung vertrat, dass in: der Tartarei etwa unter - dem 

49, Breitengrad’ vor Alters ein hocheultieirtes und in den Wissenschaften weit fort- 

geschrittenes Volk gewohnt habe, das der „Urheber aller der philosophischen Ideen gewesen 

sei, welche die Welt erleuchtet haben“, und von dem Bildung und Wissenschaften erst 

‘u den Chinesen, Indern, Persern, Chaldäern übergegangen seien.  Bailly entwickelt 

und begründet diese Ansicht ausführlich in seiner Histoire de l’astronomie ancienne 

(1775, vgl. in der deutschen Übersetzung von Chr. E. Wünsch 1777 besonders I Sf, 

69, SCH, 106. f., 1173) und in seinen Lettres sur l’origine des sciences, et sur 

celle des peuples de V’Asie (1777, Deutsche Übersetzung 1778, in ihr S. 150 das 

Citat von Z. 22—23). Dass Baillys Hypothese bei Kant grosses Interesse und Beifall 

"auslöste, geht auch aus XII 362—363 hervor. In seinen Vorlesungen über physische 

Geographie hat er sie gleichfalls wiederholt zustimmend besprochen; vgl. x. B. S. 98/9 

"des Geographie-Heftes der Pfarrbibliothek zu Strasburg (WVestpreussen). — Hinsichtlich 

der fanferitipradje vgl. speciell Baillys „Briefe über den Ursprung“ etc. 5. 64—68: 

Das „Samskrit", „diese so schöne und so reiche Sprache, in welcher die vier heiligen 

Bücher geschrieben sind, ist den Indiern gänzlich unbekannt und unverständlich; sie 

weicht ‘ganz und gar von der gewöhnlichen Sprache:ab; die Braminen allein studiren 

sie, und unter diesen giebt es dusserst wenige, die sich schmeicheln können, ‘sie: zu
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1372. 9. M 213. E II 644. 447. 

Die orientalifhe Volfer find der idee nicht fähig; folglich haben fie 
gar nicht den Geift des Schönen. eben fo wenig wie in Dingen der 
Betraditung Begriffe des BVerftandes oder in denen der Sitten den 
Begrif von reinen Grumdfäßen der Gefinnung. - 

von Ehre. 

    

\ | | n 

Der Charakter der Rasse. 

(VII 320-321.) 

1373. y. M 288. 
 Conftitution der Negers, Americaner. Vollscharacter (s nad) Ab: 
ftammung von reinen Stämmen). Halbihlächtige(muli) taugen nicht viel. 

    

verstehen. Nun frag’ ich, wie es kömmt, dass die ursprüngliche und gemeine Sprache 
bey einem Volke verloren geht, und bloss auf eine gewisse Klasse von Menschen ein- 

. geschränkt wird. ...1Venn ein Fremder nach Paris käme, und sähe, dass wir die 
Lateinische Sprache, die von der gemeinen Sprache gänzlich verschieden, und drey 
Viertheilen der Nation ganz unbekannt ist, studieren und lesen, hät® er nicht Recht zu schliessen, dass es die Sprache eines nicht mehr existirenden, und eines älteren Volks 
als die Franzosen, sey?_ Warum sollten wir denn nicht Recht haben, in Betracht der ? Indier, aus dem Samskrit das nämliche zu schliessen? ... Die Braminen, die aus einem Lande kamen, wo diese Sprache im Gebrauch war, wo diese Bücher geschrieben waren, haben sie nach Indien mitgebracht. Es sey nun Aberglauben und Jysterien- sucht von ihrer Seite, oder vielmehr Widersezung von Seiten der Indier, genug diese Sprache erhielt sich nur unter den ersteren, und durch Tradition... . Ein Volk, bey dem mun eine schöne, reiche Sprache findet, die auf eine kleine Anzahl von Menschen eingeschränkt ist, worinn die Schäze der Philosophie und der Wissenschaften aufbewahrt sind, und das diese Sprache nicht versteht, hat auch die Reichtkümer, die sie einschliesst, nicht hervorgebracht. Es hat sie aufbewahrt, aber aus andern Hän ‚Ich glaube, dem: zufolge, dass die Braminen ursprünglich 
Sie haben eine fremde Sprache und fremde Einsichten na 

£ beuen? ben? || 5 E: der reinen Grundjäte 
I1 Nr. 1373 steht über Ar. 1259, beide zwischen den Zeilen ton M $.750.|] 

den empfangen. ».. 
keine geborne Indier waren, 

ch Indien gebracht.“ 

13 Halbjdjächtige 

Seig und Herrfhfucht paaren fid) wohl mit ihren feinsten Begriffen 

10 

23 
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1374. wW.LBl. J6. S.III. Am Rand rechts neben 

XV ll: 
phlogifticirte phosphorifhe Säure. Neger. — 

phlogifticirteö alcali minerale oder-aud) volatile: indier. ° ' 

Dephlogiftieirte Säure: Atericaner.‘ > 
- Dephlogiftirtes alcali: Weiffer. 

  

Zu 1374—1378 vgl. Nr. 97 (XIV 595f.). Die fünf Reflexionen stehn in 

enger Verbindung mit dem im Nov. 1785 veröffentlichten Aufsatz Kants über Be 

ftimmung de3 Begriff einer Denfchenrace. Sie sind vor ihm geschrieben: 1777 

in der Umarbeitung des Aufsatzes Über die verfchiebenen Racen der Dienfchen für 

Engels „Philosoph für die Welt“ bringt Kant die Negerfarbe mit dem phosphorifchen 

Eauren in Verbindung (II 43816, 44017), oben mit der phlogiiticirten phosphorifchen 

Säure, 1785 dagegen nur noch mit dem Phlogiston-Gehalt des Bluts (VIII 1036-17); 

die Farbe der Amerikaner‘ führt er 1775 (II 43737) auf die Luftsäure zurück, 1777 

(II 44017) und oben dagegen auf die Salzsäure, 1785 (VIII 103—104) wieder auf die 

Luftsäure oder fixe Luft. Es ist möglich, dass Ar. 1374—1378 unmittelbare Vor- 

arbeiten für den Aufsatz von 1785 sind. Ebenso gut können sie aber auch auf Kants 

Beschäftigung mit diesen Fragen aus Anlass seiner Vorlesungen über Anthropologie 

und physische Geographie zurückgehn. Ich lasse sie deshalb hier abdrucken und 

nicht erst unter den „Vorarbeiten etc. in Bd. XX—XX1. - 

3 phosiphorifche || 3-6 Zu yhlogiitleirt und Dephlogifticirt vgl. XIV 3767 — 

37924, 383253866, 390—891, 489—494, 521—522, VIIl 1036-17. Auf den Ge- 

danken, die Negerfarbe ‚mit dem Phlogiston in Zusammenhang zu bringen, wird Kant 

kaum früher gekommen sein, als bis man „wusste‘‘, dat das Menfchenblut bloß daburd), 

dag es mit Phlogifton überfaden wird, fehwarz werde (VIII 10377.) Diese an- 

gebliche Thatsache wurde von J. Priestley in seinen Observations on Respiration, and 

the Use of Blood 1776 im 66. Band der Philosophical Transactions (I 226—245) 

veröffentlicht, und 1777. wurde die Abhandlung als 5. Section im III. Band seiner 

Experiments and Observations on different Kinds of Air 8. 55-84 wieder abgedruckt 

(in der deutschen Übersetzung 1780 IIT 52-81). In seen Vorlesungen über physische 

Geographie kommt Kant auch wiederholt auf Priestieys Entdeckung zu sprechen, so 

in dem Puttlich’schen Heft S. 129, in dem Volckmann’schen $. 69. || alcali minerale = 

Natron; aleali volatile = Ammoniak; 'rgl. II 4381, 440175, VIII 10422. || Zwischen 

Dephlogifticitte und Säure dürfte Galz zu ergänzen sein. Als „dephlogistieirte 

Salzsäure“ bezeichnete man seit C. W. Scheeles Untersuchung über den Braunstein und 

dessen Eigenschaften (1774) das heutige Chlor (vgl. H. Kopp: Geschichte der Chemie 

1845 III 350). Nach J. S. T. Gehlers ' Physikalischem Wörterbuch 1790 III 

776--777 hatte Scheele gezeigt, „dass die gewöhnliche Salzsäure das Brennbare 

[= Phlogiston] schon als einen Bestandtheil in ihrer Grundmischung enthalte, dass 

eben dies die Ursache der Schwierigkeit ihrer Verbindung mit noch mehrerm Brenn- 

baren sey, dass man ihr dieses Brennbare entziehen oder sie dephlogistisiren,
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‚Die Kälte vom Nordoft‘ von:Aften “fcheint von ‚dem Acido salis 
marini, was die dortige Länder enthalten, herg(ufommen);. diefes [wird 
a] ...ift fehr begierig . ... phlogisti und . ... e8 aus der. ®.... acidum 
salis m... frieren de3 Eifes.... fallig frey. und die... find voll davon, 

Aber in America ift vornemlid, nach dem fitdpol zu vielmehr Meer 
und mithin acidum salis, der Wind Tomt auch Weftwerts vom ftilen 
Meere. Beyde dephlogifticiren fehr die Luft. 

\ 

vo 
on \ 

... 

  

1375. W°. | L Bl.- J 6 S. II... Am. Rand rechts. neben AV 6116125, KV 688: N 
Die Salffäure zieht fehr das phlogifton an, und, in Dünfte aufs 
gelöfet, macht.e8 damit eine. der Luft ähnliche elaftifche Vlüßigfeit, die im 

\ 

  

und endlich die dephlogistisirte Salzsäure durch...die.WPiedergabe des Brennbaren zu einer gewöhnlichen wiederherstellen könne“, ‚Auch in 60010 wird. Kant demgemäss mit Salkjänre die: dephlogistisirte gemeint haben, von der allein er sagen konnte, sie ziehe jehr daS phlogijton am. Das salzsaure Gas, von dem 600107. gehandelt wird, hat J. Priestley entdeckt und 1772 im I. Band seiner Experiments and Observations on different kinds of air (in der ‚deutschen Übersetzung ‘1778 1120 f., 222.) unter dem Namen. „marine acid air“ (seesaure Luft). beschrieben.. —.Es. ist ‚selbstverständlich, dass man Kants Fersuch, die Ferschiedenheit..in den . Farben der. Menschenracen zu erklären, nur dann gerecht, werden kann, wenn man ihn in Zusammenhang mit ähnlichen Hypothesen seiner Zeit betrachtet. „Übersichten über . derartige uns „oft recht seltsam anmuthende Meinungen geben I. G.. KÄrünitz im ‚Hamburgischen Magazin (1757 XIX 379), A. v. Haller in seinen ‚Elementa physiologiae ‚corporis humani (4° 1769 V 20), J. Fr. Blumenbach in seiner Schrift „Über die, natürlichen Verschiedenheiten im Menschengeschlechte“ (nach der 3. Ausgabe.‘ übersetzt. von. J..G. Gruber 1798 5. 96—97). Blumenbach selbst glaubt hinsichtlich. der Neger,, „dass.man die nächste Ursache der verbrannten oder schwarzen dusseren Hautbedeckungen, -in einem Uiber- maasse von Kohlenstoff (carbonaceum elementum) im menschlichen Körper 'suchen müsse, welcher mit dem Hydrogen durch das Fell ausgesondert, durch den Zutritt eines atmo- sphärischen Ozygens aber Ppräcipitirt, und an dem malpighischen ‚Schleime angesetzt wird". 1 vom? von?|| Das s von salis, wie es scheint, aus vo || 2. Aus dem Rand rechts ist ein Stück. (die grösste Breite: nicht ganz 2.cm.) herausgerissen; das Fehlende (in jeder Lücke höchstens 2—_3 Worte, theilweise ‘aber. nur wenige Buchstaben) ist durch je drei Punkte, angedeutet, die conjicirten. ‚Buchstaben sind in spitzwinklige Klammern X) eingeschlossen. 13 fa? fer N &£ fallig? faltig? falgr2 || Zweischen die, und find ‚steht vielleicht, Menfchen ||.7 :bephlogifticiren 22 dephlogifiticiren? 
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Nr. 1374—1376 (Band XV). 601 

trofnen nicht Teidht ihre Elafticitaet verliert; wer weiß: trägt diefe nicht 
jchr zum trodnen bey? Wenigftens Tann fie fi) mit dem Blute der 
Nordamericaner vermifcht und, indem fie das phlogifton defielben 
attrahirt, die rothe Farbe der Haut erblid) gemacht haben. 

1376. w. LBl. J6. S.IV. Am Rand links neben 
XV 639,640, 641;_, XIV 613,-3: \ 

Der Givero tft in Zantaica ein Baftart von einem Halbichlag eines 
Negers mit einer Indianerin als Vater und, einem Neger und einer 
Mulattin- als Mutter und ift fo bösartig, daß man ihre Eltern, wenn 
man weiß, daß fie fid begattet haben,, wegiagt, b.i. ein Nükfprungstind 
in die Race des‘ Schwarzen wird mit einem verunarteten durch bie 
Indianiiche Race verbäftert. Es find 1 Grad Weis, 3 Orade Neger und 
1 Grad’ Sndianer, E3 ift ein Räriprungerind] Meftize von einem Kaboug! 
und einen [Rüfjprungs Mulatti] Neger-Rüffp(rungs)tinde,  Alfo giebt 

7% Die Termin, die zu Kants Zeiten zur Bezeichnung der verschiedenen Arten von 

Blendlingen dienten, findet man sehr vollständig bei Chr. Girtanner: Ueber das Kantische 

Princip für die Naturgeschichte 1796 S. 60—62 (vgl. VIT 32019). || 12 Zu verbaftert 

vgl. VIII 10510; nach Grimms Deutschen Wörterbuch wird das Wort „verbastarten“, 

Nebenform: „verbastern“; auch ün Süm von „verschlechtern“ gebraucht. || Um den 

Beitrag der weissen, schwarzen und rothen Race beim Givero gegen einander abzu- 

wägen, müsste Kant eigentlich auf die Urgrosseltern zurückgehn, dann würden sich 

nicht ‘3, sondern 5 Grade Neger und nicht 1, sondern 2 Grade’ Indianer ergeben; 

das geht ohne Weiteres aus folgender Ahnentafel hervor: 

Neger Negerin _ Indianer Indianerin De eger Negerin, Weisen, Negerin . 

Neger Indianern \ Niger u 'ulacti 

  

ı > Kabougl ..: N “ ‚Cäbro Core) 

Gr ero ” 

13 Zu Kabougl vgl. II 23397, zu Rüfjprungstind IX 3137. || 60114—6022 Hier 
macht sich wieder das Fehlen eines Stücks vom dussern Seitenrande geltend (vgl. 

6002 7., 31,9). Die conjieirten Buchstaben sind auch hier in eckige Klammern { ) ein- 

geschlossen, an einer Stelle ist die Lücke durch drei Punkte bezeichnet. a
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die Milhung von einem (4 ınulattiihen) Rüdjprungs(tind und einem) 
Kabougl einen... . narteten Meniden. : nn 

1377. wW. LBl. J6. S.IV. Zwischen XIV 613;_3 und 613, 5: 

Dan findet fein Merkmal, was blos einfeitig und doc) nothiwendig 
anartet. Alfo ift der andere Theil audy race. Daher ift bey der race 5 
nicht3 zufalliges. . “ . 

Y 

1378. y2. LBl. J6. 8.IV. Über 601;, zwischen 639,13 nach- 
träglich hinzugesett: a 

Das Gelbe im Ey enthält nur die matrix oder die Hülle (# bie 
Patrone. Diefe find blos ein Product der Mutter, nicht praeformirt, weil 10 
fie nit zum Leben organifirt find), worin fi die Eingeweide bilden 
follen, und ift vor alle Küdjlein gleich). 

E. 

Der Charakter der Gattung. 
(VII 321—8833.) 15 

1379. x. M228, | | 
Um zu Urtheilen, ob das Leben einen pofitiven oder negativen Werth 

habe, muß man darauf nicht achten, daß niemand gerne fterben will, 
jondern ob ein vernünftiger auf diefelben Bedingungen nod) einmal zu 
leben münchen werde. ft diefes nicht, fo ift daS Xeben weniger als nic)ts 20 
werth. Und fo ift es in der that; ‚nicht als wenn id) die Natur 
bejhuldigte, fondern daß ung unbegreifliche Spiel der Freyheit mengt 

2 narteten? aarteten?? earteten?? : oo. 
_ 7 Au Nr. 1378 vgl. I. Fr. Blumenbach: Über den Bildungstrieb und das Zeugungsgeschäfte 1781 8.27 5.|| 9 matrix ist wohl im Sinn von Gebärmutter zu 25 fa sen. || 10 Zu Product, praeformirt rgl. 9423-424. \ \ 
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unnatirlies Übel in die Wohlthat, die der Himmel vor uns 'ansgedadt 
hat. E3 ift bejonders, daß der, fo durd) das gute Ende feines Lebens 
wegen der Verdrieslichfeiten der. jüngeren Sahre fi Ihadlos gehalten 
glaubt, doc, auf eben die Bedingungen das geführte Reben nicht wieder 

s anfangen würde. 

1380. rn. M 293. 

Das angebohrne der Menjchen von dem erworbenen zu unterjcheiden; 

da3 perfohnlid, oder allgemein angebohrene. 

Sn der Erziehung Bemühungen, wodurd man tüchtiger, geicifter, 
ıo Hüger und befjer wird, beliebter oder manierlicher (mores), Angefehener, 

Anftandiger. 

1381. n. M 295. 
Grundfage, das Eigenthämliche der Menjchen zu jhildern. 

1382. m. M 295. 
15 Grundfaße zur Zeichnung der menfhlihen Charaftere. 

1383. rn. M 29. 

Grundfage zur Schilderung des Menjhen oder Orundjähe zur 

Characteriftif des Menjchen. 

1384. n. a 295. 

20 Durdy die Künfte der Romanen“ und Tranerfpiele wird das Semüth 

weid) und das Herz welf. Durd) die launigte und intereffirende Zuftjpiele 

wird das Gemüth aufgemeft und das Herz waler. Sene dienen dazu, das 

Gefühl zärter zu maden und dadurd; den Menjhen zu civilifiren, gleic- 

fam feine Wildheit zu mäßigen und ihn vor feinere Antriebe lenfjam zu 

25 3 Die beiden letzten Silben in gehalten nicht ganz sicher. 
19 Zu Nr. 1384 vgl. 21572 mit Anmerkung, VII 185, 208, 263.
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maden. Daher iungen Leuten, bey denen diefe Entwifelung nody neu ift 
und die Eindrüfe leicht wechfelit, diefe Gefühle angenehm find. - 

*(? Die humanitaet zu cultivirei, weldes doc) aud) dur Gefchmat 
gefchieht, daher humaniora.): - et 

  

1385. nm. 21295. - 5 
Der Menjd) als TIhier würde mistranifeh gegen Fremde jeyn. Diefes 

Mistrauen, Verftellung, Nebenbuhlerey bericht: noch im gefitteten Zus 
ftande, . nt 

1386. 9. 1 295. E 1691. 
Entweder. der Monard) ift nicht vor den Unterthanen oder umgelehrt 10 

oder nicht wechfelSweile jiher. _ on 

  

1387. 1. M 297. EI658, . 
Wenn die Menfhen anfangs nicht gejellfchaftlid) gelebt haben, fo 

fonnten fie feine Sprache befigen.” Aus Moscati und dem Beitalter der 
Mündigfeit fheint es, daß der Menfh im Anfange in der Thierheit ıs 
gewejen und die Keime derfelben nod) übrig feyn . 

. - i 

1388. 7. M 298. 
Biweyerley Anfang der menfchlichen Bollfommenheit: entweder von 

der niedrigften Stufe oder der hödjften. EEE ' 

    

1 iunge || 2 Die beiden letzten Buchstaben von find fehlen; das Wort steht © hart rechts am beschädigten Rand. ' : \ u : 
7 00 in. no) nicht ganz sicher. | gejitten | 7—S ande in Buftande unsicher. I0 ben? dem? [| Unterth: " oo 
14 Zu Woscati ete, vgl 55578 Sf. mit Anmerkung, sowie VII 325, 
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1389. rn. 21 299. 299. 

1299: ° EEE 
Die Natur Hat uns das Verdienft überlafjen wollen, uns feldjt nicht 

befier zu machen, jondern zu bilden, damit wir in jo fern unfer eigen 
werk würden. Alle Lafter haben eine Natürlid) gute Neigung vor id). 
Der Neidifhe haßt die Ungleichheit oder fürchtet auch) den Stolg anderer, 

der ihn einfhränft.. Der herihfuhtige will anderer Herrichlucht zuvor 

fommen. Armuth, Krankheit, jhwäche ift veradhtet; man.räcdt fid) vor 

diefe Verachtung mit Bosheit. Alfo Haben wir einen böfen willen, nicht, 

weil wir dazu gereigt werden (denn diefer Reiz ift gut), jondern weil wir 

es thun. Der Wille [if] oder Geift ift, alfo jhwad). [Aber] und. aus der 

ftärfe würde A7 299: Iauter Gutes fommen; aber, da diefe nicht ift, jo 

"Veranlapt der Anreig famt der Schmähe den bürgerlihen Zwang. 

20 

Dadurd) wird der rohe Menjd) gebildet, "das Rafter erftlich genothigt fich 

zu verbergen, auf manderley Art bekämpft und fo.mohl die Volt: d 

bricht ab. u a 

1390. rn. M 299. - 

Ein böfer Wille ift der, der zur Befriedigung der Neigung etwas 

nöthig hat, was an fi) felbjt böfe ift. Diefes Böfe ift demnady nur 

mittelbar, namlid) zur Befriedigung anderer Neigungen.: 3. &. Schaden= 

froh. oder Ungerechtigkeit bey der Habfudht. Wenn das, was, er begehrt 

25 

30 

a3 mittel, nicht. unmittelbar bofe ift, jo ift der Wille (wa). u 

BI. m. MB. 2.0 nn 

Bey dem Maake der Geiftesfraft am Menjhen muß das Böfe (im 

Gegentheil der. Unihuld) zu einer. Mittelurfadhe dienen, die Vereinigung 

der Menfchen und den Zwang notwendig zu machen, welde fie nothigt, 

ihre talente zu entwileln. - ern nn 

3 Im Ms. geht Rfl. 767 vorher. || 7 herichluchtige? berfgfüchtige? || 20 Die 

Klammern stammen vom Herausgeber. || 14 9 am Anfang von genothigt aus D 

24 am? ant|| 27 Am Schluss der Rfl. steht vid p: 300., ‚Weder auy' A 800 

noch auf M 300" steht eine entsprechende Bemerkung. Doch kann kein Zweifel darüber 

sein, dass Kant bei.dem Verweis Rfl. 1393 im Sinn gehabt hat. . .
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1392. rn. M 298°. ZZ En 

‚Wer einmal eine überwiegende Gewalt hat, jchrantt fie nicht von 
jelbft ein und giebt anderen macht, [fe] ihm wiederftand zu Teiften. 

(9 Den Öroßen wird eben darum, weil fie groß find, gefchmeidjelt. 
‚ fie fönen fid) nicht beffern.) en 

1398. m. M800'. EI673. = 
 Inmwendig: obrigkfeitlihe Gewalt; auswerts: vertheidigende 

Mad) . nn re 
Der Gefeglihe (obrigkeitlihe) Bwang befordert die Entwilelung 

der Talente; in, dem Character aber befjert e3 nicht, fondern verfeinert, 10 
daher Tugend und Lafter fteigen. E3.wird daher zur legten Beitimung 
der Menjchen der Moralifhe Zwang gehören. Da nemlid) niemand Ehre, 
Umgang, Amt, ia fo gar ein Weib erlangen wird ohne Redtidaffenheit 
und Merkmale guter Gefinnungen. Diefe Beranderung ift der menschlichen 
Natur.gemäß, und der Keim dazu liegt in ihr. Denn wir find fhon fo ıs 
dazu geneigt zu wünfhen, daß dem Lafter mehr in’ den Weg gelegt würde. 
Aber der obrigfeitliche und.andere außere Zwang würde jchädlic hiebey 
jeyn, bevor die Denfungsart allgemein verbefjert würde. Die philofophen 
find durd) ihre Gefchafte fhon am meiften unabhangig von ftatuten. Sie 
müfjen die wahre Orundfaße allgemein maden. “Die Geiftliche, ihre 2 
Schüler, müfjen die Religion darnad) modeln. und die Erziehung der 
tegenten. Regenten werden den Weltfrieden zu ftiften fuchen. Hernad) 
die innere Einridytung der Vreyheit, des Nedhts und der Mat. und denn 
werden die Erziehungen aud) unter den Augen des gemeinen Wefens 
gejchehen. ee . . 

Die Riffenfhaften gehören gewiß nicht zur Beftimmung des ein 
zelnen Menfchen, aber zur Beltimmung des menfhlichen Gejdlehts. Der 
einzelne Menfc) hat feine bornehmfte Beftimung auf die Thierheit, aber 
003 Ganze Sefchleht auf die Berftandesvolltommeneit, doc mit Abbrud) 
er eriteren. 

' 25 

30 

  

=——- 

7 obrigk: || 10 Talente? Talenten? 114 E: Gefinuung — Verordnung |] #4 E: wirb bie Erziehung . 
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1394. rz. M 301'. 301. EI 674. 662. 675. 

MS0l:. . 
Zu moralifchen Bmwange wird gar nicht exfobert, daß alle Menfchen 

tugendhaft find; es ift nur nothig, daß die Gewonheit überhand [genommen] 
nehme, offentliche Achtung blos der Tugend zu bemweifen. Diefes Gefchieht 
nicht durd; Verbefjerung des Herzens, fondern des fentiment?.. aber das 
Herz wird dadurch mit verbejjert. 

Die iustitia distributiva von der Art ift eigentlic) in den Handen 
de3 publici. Seht rührt alles übel daher, daß die Obrigkeit nad) Sitten 
gar nicht fragt, fondern Talenten, Gefchiflichkeit und Zleis, und dasUrtheil 
des Gemeinen Wejens ftumm ift. Chrliche Leute werden fid fammlen, 
aber Bojewichter nicht, fondern fie müfjen fich bejjern. Die Achtung Fan 
man einem entziehen, ohne ihn offentlich zu beleidigen. Denn ienes fommt 
blos auf mid) an. Das Urtheil des Sranuenzimmers in dent Stüf ift das 
wigtigfte. So wie die Bäume im Walde nur dadurd), daß fie dicht neben 
einander ftehen, gerade wachen (9 und hoc, weil, da fie fi die Luft zur 
feite benehmen, fie jolche in ihrer Erhebung über den Boden und im aufs 
warts fteigen fuchen müfjen. Sie jhügen fid) vor Winde und erhalten 
einander den Schatten fo wohl als die Wärme und pflegen beffer ihre 
junge Zudt.) und fid) doc) jelbft Plab fchaffen: jo werden Menfchen im 
Naturzuftande und Treyheit frum und Trüppelhaft, aber in bürgerlicher 
Sefellfhaft gerade. Sie müfjen fid) unter einander bilden und ziehen. 
Seht ift iedes moral ifolirt; denn wird fie in dem allgenleinen sentiment 
eingeflohten feyn und ihn intereffiren, weil fie bei anderen in Anjhlag 
fommt. Wir richten gerne einander; ift das nicht ein Wink der Natur? 
ingleichen unfere furdht vor anderer Urtheil? daß wir nemlic, einen Beruf 
haben, einer des anderen Sitten zu bilden. 

Dur) Neigung bilden fi Kleine ‚Gejellihaften, dur; Bedürfnis 
* bürgerliche und durd) Krieg Staaten. Diefer Wahsthum ift unabfehlid, 

30 

35 

aber fic jelbft und den Menfchen verderblih. Was ift die lebte Folge? 
Daß der Staat ein Storper freyer bürgerlicher Sefelliaften ift, welcher 
wiederum mit noch größeren ein Corps ausmacht, jo wie die fyfteme der 

Sterne, 

16 Der g-Zusatz steht auf M 801. || 17 ben? bem (0 E.)? || 18 E: Winden || 
18—19 E: erhalten jeber ben || 28 Gefelljehaften ??? Gejellfchaft? | 30 ben? dem? || 
81 ein! einen? einem? || Z: welche
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Da die Menfchen nur durd) Zwang fo gut find, fo müfjen alle ihre 
böje Neigungen in ihnen [no] nur verfteft liegen und fic) immer in der 
Sefellfihaft, aber auf eine Art, ‚die nit unter Swangsgefeßen fteht, 
äußern. Verftellung, Berläumdung, Eiferfucht und Borzugsgeift, heimliche 
Teindfhaft, Eigennuß im Spiel ete: [Um] Diefe Eigenfdaften breden 
bey. ganzen: Staaten aus. Um nun diefe aud) zu fchwachen, muß der 
Moralifhe Zwang als ein Bwangsmittel der Gefinnungen und der Bil- 
dung des.Caracters dazu fomen. 2 

"71898. n. A 301. EI 861. 

68 find gewifje Stüfe, die zwar nicht die Tugend felbft find, aber 
dod) ihre folgen, als Gefalligfeit: eine Neigung, andere zu vergnügen. 
Der diejes nicht hat, -ift fehlerhaft; der ein Vergnügen am gegentheil findet, ift böfe, aber nur negativ, inden er nichts bofes erzeigt, fondern nur ein Vergnügen daran findet, das Gute nicht zu erzeigen. Diefer 
GSaracter ift felten. ". “ 

  

1396. rn. M 301. EI676. 677: . : 
Der Menjd erreicht wirklid) [alt] feine ganze Naturbeftimmung, di. Entwifelung feiner Talente, durd) den bürgerlichen Zwang. Es ift zu hoffen, er werde aud) feine ganze moralifhe Beftimmung durd) den. moraliihen Zwang erreichen. Denn alle Keime des moraliih Guten, wenn fie fich entwifeln, erftifen die phyliihen Keime des Böfen. Durch) den bürgerlihen Zwang entwifeln fi alle Keime ohne unterfchied. Diefes ift die Beltimung der Menfchheit, aber nicht des einzelnen, fondern des Ganzen. Darin müffen immer verfchiedenheiten der Drdnung feyn, aber dod) da8 maximum der Summe. 
Das Neid) Gottes auf Erden: das ift die’ Iete Beftimmung de3 Menfhen. Wunfd (Dein Neid) fomme). Chriftus hat es herbeygerüft; 
2 noch? 
9 Nr. 768 trennt im Ms. Nr. 1395 'von Nr. 1394. 1 ZZ E: Gefelligfeit .. 17 Menfchr? Menfchen? | Naturbeftimmung?? Naturbejtinmungen? || 19 Be Nimmung?? ZBeftimmungen? 

— 

  

5 

o 0 

15 

5 S 

3



  
10 

15 

2 

30 

Nr. 1894—1398 (Band XV). 609 

aber mar hat ihn nicht verftanden und das Neid) der Priefter errichtet 
nicht das Oottes in uns, 

1897. mn. A301. E1678. 

63 war einmal ein weijer Zehrer, der diefes Neid) Gottes im Gegen- 
ja des weltlihen ganz nahe herbey- brachte. Er ftürkte die Schrift: 
gelehrfamfeit, die nichts als Saßungen hervorbringt, weldje nur die 
Mengen trennen, und errichtete den tempel Gottes und den thron 
der Zugend im Herzen. Er bediente fi) zwar der Schriftgelehrfamteit, 
aber nur, um die, worauf andre gefchworen hatten, zu nichte zu machen. 
Alfein ein Misverftand, der auf diefen Zufalligen Gebrauch fi) gründete, 
erhob eine neue, welde das Gute wiederum verhinderte, da3 er zur 
Abit hatte. Dbgleid) diefe Schriftgelehrfamfeit fonft gut feyn möchte, 
wenigftens gar nicht den wefentlichen Nachtheilig, fo wirkte fie doch, was 
ale Schriftgelehrfamkeit in fahen der Aeligion wirken muß: nemlid 
Sabungen und Dbfervanben als das MWefen, welche doc nur Hülfleiftende 

Lehren find, und der Große Zwel ging verlohren. Im ganken Weltlos 
find taufend iahr ein tag. Wir müljen geduldig an diefem Unternehmen 

arbeiten und warten. 
@ Ehriftus tractirte die pharifaeer als bie großte Derbrecder.) 

1398. rn. M 801. E1664. 

Der Menfd) ift ein Gefhopf, was einen Herrn Nöthig hat. felbft die- 
ienige unter den Menfcyen, weldye (7 [felbft]) herren vorftellen, Haben eben 
fowohl einen nöthig und find, da dod) endlich ein Menfd) der legte Herr 
feyn muß, diefer Herrjchaft wenig fahig fi) gut zu bedienen, wo fie fid) 

2 nit des? nicht des? 
£ im? in? || 5 E: zum statt des || E: herbeigebradit || G E: melde nichts | 

7 enrihtet |] 70 E: biefe. .. Gebrechen || ZZ verhinderte? verhinderten? Er: ver- 
Bindert |] 22 Obtich? Obleicj* || 15f. E: Satung .. . Obfervanz ... ben großen Zwed 
ganz verfehren.. .... Weltall || Hülf? Hilf (so E. Jr | 26 der? den? || 17 geduldig? 

gebultig? || 29 Der 9-Zusatz steht verbindungslos in MM $. 756, seine. linke Hälfte 
ist umrahmt von Z. 13—14. x 

Rant's Säriften. Handihriftfiger Nadlah. IL 39
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nit dem Gebothe desienigen Herren unterworfen fühlen, der ohne Aus: 
nahme Herr über alles ift. Der Wahre oberherr des Staats ift die Spee 
der ganten Gefellfchaft und der, fo ihm Gewalt giebt: ©ott, d. i. derienige, 
welcher diefe idee realifirt oder perfonificirt. Denn der Staat ift [allen] 
fein eigner Herr und alfo über iedes Glied: dominus originarius, . 

1399. nr. M 801. E 1665. 
Der Stadhalter Gottes auf Erden ift immer der [Gemeinfchaft] allge: 

meine Menfd) (maximus homo) [oder und]. Nur der Staat ift abfoluter 
Herr; der souverain ift deffen repraefentant, und, da er wegen feiner Ein- 
ftimung mit dem Willen des Staats feinem Menfchen Verantwortlid) ift 
und gleihwohl dod verantwortlid, feyn muß, fo muß er’dem einigen 
abfolnten Herrn der ganzen Natur verantwortlic) feyn. Ein souverain 
muß alfo in feiner Function des hodjiten repraejentanten wohl unterwiejen 
und von Gefinnungen der Religion erfüillet feyn, . 

u 

1400. rn. M1302'. EI670, 
E3 wurde den rohen und halbwilden Seiten beygemefien, daß homer 

feine Helden nod) fo Hart und unbarmberzig, aber doc) tapfer vorftellt. 
o 0 

15 

Der Muth und das Friegerifche Talent machten alles aus. Sind unfere . 
Seiten nicht nod) eben fo mit barbarey angefteft. Die Ehre der Fürften wird in ihrem Heldengeift gepriefen, und die Geihichtfhreiber find immer lieber im Lager als dem Gabinet. Man redet einem ganzen Staat, wenn er fi nur vergrößern fan, die Ungeregtigfeit vor feinen Shimpf an. Mar glaubt, der felbft gefege giebt, fey an fein Gefeß gebunden. sunt superis sua iura. Die Fürften haben feinen Begrif von Rechten, die ihnen im wege ftehen, fondern reden höchjftens von Gütigfeit. 

  

:.3 E: fo ihr || £ allen? allein? 
14 Rel: . en 

> S 

9 r a
 

15 E: madt|| 24 Das Citat stammt, wie H. Prof. Sonnenburg-Münster mir . gätigst mittheilte, aus Ovid Metam. IX 499.
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Wenn monarchen bis jo weit erleuchtet jeyn werden, daß fie ein foldhes 
unternehmen niit moralifhem Abjchen anfehen werden (wozu wirklich 
nit viel gehöret), wenn fchmeichler, die fie in folhen thaten rühmen, 
ohneradjtet ihrer talente doc) feine Ehre erwerben: jo werden. [fie iene] 
weder ( iene) aliancen nod) diefe Beyfall finden. Das allgemeine UrtHeil 
wird beyden zumieder feyn. Das Recht der Menjhen wird allein die 
Adtung beftimmen, 

10 

15 

1401. n—e. MM 306. EI661. 

eder Einzelne verabichenet den. tod; aber das Gemeine Wefen, 
weldhes fic) erhalten will, hat doc) Urfady, der einzelnen tod zu wünjchen. 
Seder will reich) feyn, aber das Gemeine wejen wünjht Arme. Zeder will 
vornehm feyn, aber daS publicum verlangt ungleihheit der Stände. 
Leder will große Talenten, daS publicum aber bedarf gringe. Bwar 
wünfdt da3 publicum feine böfe Neigungen, aber durd) diefer ihr Dafeyn 
wird allererft ein publicum möglid. So wird das befondere übel ein 
But im Ganzen. Wolte man feinen Wunfd; fo fteigern, daß wir ganz 
andre Zeugungsgejeße, ganz andere Neigungen und Geifteskrafte dem 
Menschen zuertheilen wolten, fo würde diefer Wunfch, weil er feine eigne 

Perfohn aufhebt und an deren Statt eine andre feßt, ungereimt feyn. 

1402. n—e. M306'. EI651 

E3 joheint, daß die zänkijche, neidifche und gewaltthätige Gemüthsart 

des Menfchen darum in feine Thierheit gelegt fey, damit die Menfchen 

fid) zerftrenen und verbreiten. Wenn fie irgendwo genöthigt waren, 

zufammen zu bleiben, fo vereinigten fi) familien um fid) zu vertheidigen, 
und die nothwendigfeit und beyfpiele machten unter fid) die Gemüthsart . 
verträglich. 

4 E: Ehren || 6 beyben? beyden? 

17 Beugunggefeßer Beugensgefeße?? || andere? andre? ’ 

20 Zu Ar. 1402 vgl, Nr. 778. || 22 de3? ber? | 23 E: vertreien 

39*
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‚1403. n—e. M 306". 

An thieren von einerley Art mat man die Unterfchiede nad) ihrem 
Naturel und nicht temperament, weil man an ihnen die affectibilitaet 
allein betrachtet. Bey, Menfchen aud) find, die von Hange heftig find, von 
Cholerifhem temperament, die wenig Rang haben, aber reigbar zur Hiße 
find, find von hißigenm Naturel, . 

1404. n—o. M323'. E1663. 

Einflus des Handels auf die innere und außere Freyheit und 
Sicherheit. 

In der Geographie ift etiwas beftandiges, deffen Begrif dient, das 
Manigfaltige der Beobadtung darnad) zu Drödnen, namlid) die in 
Glimaten, in Land und Meer getheilte Erdflähe. In der Hiftorie ift nichts 
DBleibendes, was eine idee von dem veranderlien an die Hand geben 
Tönnte, al die Fdee der Entwifelung der Menschheit, und zwar nad) dem, 
was die größte Vereinigung ihrer Krafte ausmadit, nemlid; bürgerliche 
und BVölferCinheit [Hier müff], ımd zwar, wie fie mit allen ihren Hülfg- 
mitteln und Wirkungen fid) fortpflanzen Bifienfhaften, Religion, felbft 
Sefciäte aller Bölfer), wodurd, Menfhen nad) und nad aufgeklärt 
werden. 

Auf die Nechte der Menfhen fommt mehr ar, alS auf die Ordnung 
und Ruhe). Es Täßt fid) große Ordnung und ruhe bey allgemeiner 
Unterdrüfung ftiften. [aber 8] und Unruhen im gemeinen Wefen, welde 
aus der NehtSbegierde entfpringen, gehen vorüber. Griechenland hatte 
feine Offentliche Anftalt vor Vifjenfhaften. Die Sreyheit belebte fie. Die 
Hriftlie Religion, weil fie fid) auf alte Sprachen Gründet, wurde eine 
Aufbewarung der Selehrfamkeit und hat dadurd) in der Seihichte ein 
großes Anfehen. — 

    

... * von (nach die)? vom? || 4—5 von Cholerifchem? von Sholerifgen? || 6 von higigem? vom Hißigen? | . 

25 lich? memlich? |] 22 Glimaten? Glimater? |] 18 aller? alter (so E)*?] 25 Rel: | 
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1405. n—o. M 828. E 1647. 

Zum Beihluße: 1. Character der Menfchheit (wie Fönnen wir einen 

beftinmen, da wir feine Vergleihung anftellen fönnen? Nicht mit anderen 

Befen, aber mit der idee). 2. Von der Bildung des Characters. Darauf 

a. Geihichte der Menfchheit Callmahliger Fortgang der ganzen Oattung 

zu ihrer Beftimmung), nit Beichreibung der Menichheit; |. vorher. 

b. Bon der (9 bee) Methode einer univerfalhiftorie. 

1406. n—o. 21323’. EI650. 

Die Nohen Völker waren feine Barbaren; fie nahmen cultur au, 

disciplin, und hatten mehr gelindigfeit des Naturels [und 2] mit Tre: 

heitögeift verbunden und alfo mehr Tahigfeit [nach] und Willen, nad) 

Gefegen regirt zu werden, als die Nömer. 

  

1407. 0’—v? (n?) M303'. E 1669. 

Der erfte Anreiz zum Böfen ift der, daß man fi, wenn man aud 

But feyn wolte, von anderen nicht eben ein foldhes Verfpredhen Fan. 

Siemand will allein Gut feyn. Unter lauter gütigen, ehrlihen Leuten 

würde der Böfewicht feine Bosheit ablegen, fo bald er überzeugt wäre, 

daß er von anderer gutem willen fid) lauter OutS verjprechen fan. Hier 

Viegt num die Schwierigkeit, daß das ©ute einzeln nur vom allgemeinen . 

erzeugt werden Tan; Das Gute aber nicht allgemein werden fan ohite das 

einzelne. Daß fieht ein teder ein, daß er in einem PBaradiefe leben würde, 

welhes [hade feyn würde zu flöhren oder daraus verstoßen zu werden, 

wenn alles gut gefinnet ware. E3 jdeint alles darauf anzufommen, daß 

man von dem, was allgemeinen Einflus hat, d. i. von der Regining 

> anfange. Hie muß man Philofophen, Gejchichtichreiber, Dichter, vor: 

nemlic) Geiftliche erfudhen, diefe idee vor Augen zu haben. Die Gefell- 

3 Nach fönnen im As. ein Komma. 

1S anderer?? anderem? anderen? || gutem? guten? || 2£ allgemeinen? al. 

gemein?
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Ihaft ift die Büchfe der Bandora, wo alle talente und augleic Neigungen 
entwifelt ausfliegen; aber auf dem Boden fißt die Hofnung, 

  

1408. g’—v? (n?) M 303. E 1682. 
Wenn drey wohlgefinnete und gut inftrnirte (9 mächtige) Regenten 

äugleih) in Europa herrichen werden, wenn ihre Negirung von eben 5 
folden nur ein paar Zeugungen durch gefolgt wird, welder Fall fd) einmal eräugnen fan: fo ift die Erfüllung da. Borießt leben wir in der Unfidt- baren Kirche, und das Neid, Gottes ift gleihwohl in ung. Die Zurüf- haltung ift ießt nod) nothig; alädenn aber offenherzigfeit, die aber gütig ift und davor aufgenommen wird. » 

me 

1409. g°—v? (m?) 1 308. 
Der Men Hat Feine unmittelbare Neigung zum Bofen, aber das Öute liebt er aufrichtig und unmittelbar, Das Böfe zieht er aus Ber: leitung mit innerem Wiederwillen vor. Da find alfo die Keime des Guten, imgleichen die Triebfedern, die e3 begleiten fönen: Hodhadtung und Liebe ıs anderer. 

  

1410. 0? 012 91? 772 1810. E 1686. 057. 
Wenn alles auf regirung, disciplin derfelben und die Erziehung oder Moden anfommt, 10 find diefe Gründe felber zufallig; folglid) müfjen fie, da fein beftandiger Grund ift, fid) bald jelbft fehr unähnlid) werben. 20 Wenn der böfe Menfd der ift, der feine disciplin annimmt, fo fomt alles aufs Gemüth an, d.i. die Tähigfeit, eine digciplin anzunehmen, das Herz mag feyn, wie es wolle, 

—___ 0 

  

2 E: Hefe statt Hofnung . 
"IL Pgl. die unmittelbar über dieser, Reflexion stehende, aus derselben Zeit 25 stammende Nr. 1175. || 15 Triebfebern?? Triebfeder? 19 E: Mode || 22 E: auf
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1411. ev? n?? M32. E14. 

Ro eine allgemeine und dur) Begriffe nicht zu vertilgende Thorheit 

(* Geig im Alter) angetroffen wird, da ift es ein Beichen, daß es in den 

weifen Anlagen unjrer Thierheit liege, worüber die Vernunft das 

5 Regiment führen fol. Denn die Natur hat das, was auf die Erhaltung 

abgezielt ift, in die Snftinkte Gelent. 

1412. @—v? nt? MR. EI89. u oo 

Die Neigung fi zu verheelen und Die Erfünftelung des Scheines 

ift ein Natur Trieb, fo wie der der Eiferfucht. Wir find durd) unfre idee 

10 vom Öuten gelehrt, was Thorheit und Lafter in uns jey und ung ver- 

adtlic oder Verhaßt made. Aus Eigenliebe alfo verhelen wir uns, aber 

die Vorfehung hat zur Abficht, [dem Anbli] den Menfhen nicht an den 

Anblit des Häslihen zu gewöhnen (fo wie die Haut zierlidy alle Geäder. 

bekleidet) und durch den beiten Schein zuerit zwangsmäßig das Gute 

15 -wenigftens äußerlich zu erfünfteln und uns zu verfeinern. Die Kunft der - 

Berftellung und des guten Scheins wädhft chneller als die bonitat des 

Gharacters, aber erfegt doch den mangel derjelben. Daraus entjpringt 

daS gefittete und Anftändige, weldes ber Stellvertreter der Tugend ift. 

Andefjen ift diefes nachher die circumvallation des Lafters und die quelle 

des Betrugs, der Heucheley, der Arglift. 

- Unlauterfeit in der Menjclihen Natur. 

Bon Lügnern aus Leihtfiu, dod) mit Gutherzigfeit. 

Alles fängt vom Ülbel an. Das erite, was der Menfc) that, nad) dem 

er zur Kentnis der Dinge und dem Gebraud) de3 [Vernunft] Berftandes 

:5 gelangt war* (fpredyen gelernt und den Gefdyopfen nahmen gegeben) **, 

war etwas Böjes. Der Fortfgritt der Natır geht auf die Bollendung 

aller perfectionen, dazu Die Keime liegen. \ ö 

1 Zwischen If. 1411 und 1412 steht in Ms. Ef. 803. . 

7 Zu Nr. 1412 vgl. VII 151-153. || $ Das D in Die (nach und) aus El 

0 Scheines? Ccheind (so Et] 11 E: mad | 28 Zum folgenden Absatz sceunmt den‘ 

beiden g-Zusätzen vgl. VIII 107 f. | 24 zur aus zum, kaum umgekehrt. || be3 aus’ 

der || 27 perfectionen? perfection? || Vor liegen ist wohl versehentlich ausgefallen: 

im Menjchen - 

3 Ss
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*(9 und einen Begrif von Pflicht befonmen hatte durdys Derboth.) 
** (9 und durd) Gefellfhaft zur Entwifelung der Vernunft gelangt 

war. Er hatte den göttlidyen Befehl befommen, das Weib durch ihn.) 

  

1413. ®—v? n?? MEIN. 
Wir wifen wohl ziemlich), zu viel Böfem der Keim im Menfchen 

liege (E35 ift feine Tugend, dazu nicht ein Grad Berfuchung ıc ıc.), aber 
nit: wie viel Gutes aus ihm gebradht werden Fünne. 

  

1414. o—v? n?? 1312. 
Die Natur rüftete die Thierheit mit Triebfedern aus, welde in Er: 

manglung der Bewegungsgründe des Berftandes dienen folten, um die 
Menfhheit nad) und nad) zu entwifeln, Wir müfjen der Thierheit gewalt 
anthun, aber der Antrieb dazu lag doch in der Thierheit. Das Böje der 
Menfchheit ift gut in der Thierheit. 

  

1415. ol? a? pP a2? 11318. EI6S6. 
E3 müfjen nad) und nad) alle Mafchinen, die als Gerüfte dieneten, wegfallen, wenn das Gebäude der Dernunft errichtet ift, 

    

3 ihn? ihme . 
6 Zu den eingeklammerten Worten vgl. VI 38/9: .. . wenn e8 überall feine Tugend giebt, für bie nicht ein Grab ber Berfuchung gefunden werden fann, der vermögend ift, fie zu ftürgen.... Die abrupte Art, wie Kunt oben die betreffenden IPorte einführt, das xcıc am Ende legen den Gedanken nahe, dass es sich um ein Citat handelt. Doch ist es den freundlichen Bemühungen der „Centralsammelstelle des Deutschen WPörterbuchs® in Göttingen ebenso wenig wie mir gelungen, über die Herkunft der Fraglichen Worte etwas zu eruiren, 

- 0° 

20    
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1416. 0? 01? g!? n?? MS13. EI688. 

E3 ift nod) immer etwas Barbarifhes an den Staaten, daß fie fid) 

in Anfehung ihrer Nachbarn feinem Zwange eines Gejeßes unterwerfen 

wollen. Erleuchtetere Begriffe, wozu philofophen und Geiftliche Deytragen 

müfjen, Fönnen Diefes allein bewirken. Die Erziehungstunft, Begriffe der. 

Eitten und Neligion Tiegen nod in ihrer Kindheit. Man hat feinen 

Monarchen, der etwas zum Beften des Menfhlichen Sefchlechts thun will, 

and) nicht einmal zum Beften des Volks, jondern nur vor das Anfehen 

des Staats, alfo aud) nur vor das äußere. 

1417. @—v? n?? MS. E1659. oo 

(* Das Böfe ift (eine Sade der Freyheit) natürlih; das Gute 

muß gelernet werden.) 

Die Natur fegte die Mündigfeit des Menihen jo früh, damit [feine 

Art gefä) weil er im Zuftande gringerer Bebürfnitie feine Art aud) erha] Die Art 

{hell und zahlreic) erzeugt würde. Diejes Alter war aud) dem Zuftande 

der Einfältigen Natur wohl angemefjen. [Sn dem) Allein diefe Yort- 

pflanzung mufte doch in der Befcywerlichkeit diefes Zuftandes wenig zahle 

reich feyn. Sm bürgerlichen Zuftande fonımt der Beitpunft der Yort- 

pflanzung (9 der Art) fpäter, aber die Mittel fie zu erhalten find bejjer. 

Alfo wird zwar der Natur gewalt geihan in Anfehung der Mittel, aber 

dod) ein Gnüge in Anfehung des Bwedkes. Roufjeau meynete, das erftere 

Zeige, daß die bürgerliche Gejellihaft von der Beitimmung der Natur 

abweiche; aber [fie] e3 gehört zur Naturbeftimmung fo wohl die thierifche 

Einrihtung, als die Kunft, weldje ihr Zwang anthut, indem fie (7 die) 

3 hohere Bmete der Menjchheit vor Augen hat. Die Erziehung geht aljo 

darauf, die Natur Beftimmung mit der bürgerlichen auf die beftmögliche 

Art zu vereinigen. 

5 Eunft?? Eraft? || 6 Eitten? Sitte (80 E)??? || 9 aud) fehlt bei E. 

13 damit aus daf |! 16 angemefjen?? angemäffen?? angemüffen? || 2.1 3wedes 

ein Gnüge || 25 £: Hohen
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1418. ®—v? n?? M318. 

Der legte Zwef der Natur ift die Großte Vollfommendeit und Gfüf: 
feeligfeit der Menjchen, in fo fern fie felbft davon die Urheber find. 

1419. @—v? n?? 21313. Zwischen M$.774 und 775: 
Die Natur fuchht iederzeit in einer langen Reihe von Zeugungen 

etwas Characteriftiiches hervorzubringen.- Sie arten dem Lande an und 
arten nachher ihrem Stanme nad). 

1420. e—v? n?2? 18320. E1693. Zu M$.774: 
Alles, was fid) erhalten fol, muß eine gemeinfhaft der Richtungen 

haben, und verjchiedene Zivefe müffen nad) einer idee zufammenhangen, 
welche, wenn fie gleich nicht intendirt ift, dod) den Ausgang ihrer wieder: 
ftreitenden Beftrebungen ausmad)t, in weldjem fie alle Dereinigt werden 
Tönnen. Die Einheit der Gefchjichte aus einer foldyen idee [ift fyftematifeh] 
macht aus ihr ein fyftem. Die Verfejiedenen Weltveränderungen werden 
im Öanzen delineirt. Die fyftematifche Geihichte fängt vom troianifchen 
Kriege an. Neben der fonımen epifodifdhe Gefchichten andrer Volfer vor 
und die propaedeptifche Gefchichte der fabelhaften Zeiten. Es ift die 
frage, ob überall etwas iyftematifches in der Gefchichte der Menfhlichen 
Handlungen fey. Eine idee leitet fie alle, d. i. die ihres Nedts. 

Der abris der Gefhichte ift entweder cosmographifd) oder bio» 
graphifch oder cosmopolitiid). 

1421. 0? 017 pl? 2? 31320. 
Venn man aus dem Gefichtspunfte der Grundjage das Menfdlide 

Gejchledht anfieht, fo fan man es nicht anders al3.veradhten oder abjchen 

. 9 Zwischen dem Schluss von ar $. 772 und dem Anfang von Rfl. 1419 steht 
Vid: p: 320. Auf 21320 entspricht dieser Verweisung zu Beginn von Rfl, 1420: Vid: pP: 313. || 2: Richtung \ 

RR Lu Nr. 1221 vgl S, 215/6. || 24 Geflecht aus Geichlechts 
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davor Haben. Denn fie wollen von feinen Srundfähen anders als zum 

iprehen etwas wiffen, und ihre Kleinigkeiten find e3, die das wichtige 

ihres Lebens ausmachen. Aber da diefe finfire Laune und das Vergnügen 

von Spiel nimmt, jo laßt ung e3 jelber von der Seite der Munteren 

anne betradyten. E3 ift zwar nichts feichteres als die Neigung eines 

GSeden, alles in Scherz ziehen zu wollen; wo aber die Hohadtung der 

Grundfäße hervorfticht und der Spott nur die Veradjter der Orundjaße 

trift, indem man fie al3 Kinder.anfieht: da reiht e3 ihre Ehrliebe, ernft= 

hafter und rechtjchaffen zu feyn. Wir find vollgepropft von Thorbeit. 

  

1422. 0? 0? v? M319. EI406. 

Es gehört zu den geheimen Antrieben, unfre Natur zu veredlen, daß 

man alle Wermengung unferer Gattung mit dem Thiergefhledhte zu ver: 

deden oder zu verzieren fucht, um nicht die gar zu niedrige Meinung von 

ung felbft einreifjen zu lafjen. Die blos thierifche Bedürfnifie, die feine 

Manier und Artigfeit annehmen und blos das Majchienenwerk unjeres 

Baues [enthalten] betreffen, werden zufamt den Drganen derfelben verdeft. 

Wir leiden e3 nicht wohl, daß Korper in der Ger bleiben und auf ders 

felben wie Aas herumtreiben, nod) wie die Xeiber der parfis von Geyern 

gefreßen werden. Wir pußen das Begräbnis aus; und es ift eine wunder» 

liche Entichjließung des Tranffurter Kaufmanns, fein eigen Scelet in dem 

von ihm geftifteten Hofpital auftellen zu lajjen. 

£ vom? amf? || nimmt? fümmert?? || 7 der (nach und) aus die || 9 redht- 

IHaffen? rehtichaffener?? I| volfgeprofpt 

17 Teiden ift niit; Er leiden auch nicht || 8 E: oder wie || 20 Die Nach- 

richt von dem Srankjurter Kaufmann und seinem Scelet beruht nach der freundlichen 

Mittheilung eines der Mitglieder der Senckenberg’schen Stiftungs- Administration in 

Frankfurt a. M. (des Herrn Dr. E. Roediger) auf einer Legendenbildung. Ein Kaufmann 

hat in Frankfurt überhaupt kein Hospital gegründet. Kant kann nur das Senckenbergische 

Hospital im Auge gehabt haben, du die zeeitälteste Stiftung eines Hospitals durch 

einen Privatmann erst in das Jahr 1841 fällt. Weder .das Senckenbergische noch ein 

anderes Hospital hat durch letztwillige Verfügung das Skelett eines Frankfurtere er- 

halten. Senckenberg bekam auf seine Bitte von dem Rath der Stadt Frankfurt die 

Erlaubnis, sich innerhalb seiner Stiftung eine Grabstätte herrichten zu lassen. Über 

seine Beerdigung hatte er genaue Bestimmungen getroffen und sich eine Section seines
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Alfo die Menfchheit aud) vor dem Anblif der Sinne ehren und in 
Anfehung des bloßen Anftandes forgfaltig zu feyn, ift au Pflicht. 

1423. 0—g. LBi. Ha.22. 

S. I: 

Zuerft Iernte der Menfc; [reden] fprechen. Wenn es ihn anerfhaffen 
wäre, jo würde es aud) angebohren feyn. Vogel fingen. (7 Kagd.) (* zog 
dem Thier den Pelt ab.) [Bahın Vieh] 

Lernet das Teuer fennen, das Tohende Waffer, das Getreide, 
( Pflügt, Aferleben,) (# Hausvieh,) das Brodt, Bier und Wein. Das 
Eifen, ftahl, Metalle, 

Schreibefunft. Geld. Optifhe Fünfte. Wifjenfchaften. (* Compafi.) 
Erziehungskunft. Neligion und Regierungskunft. ( Stehende Armee.) 
Sewiffe Künfte haben nur einmal erfunden werden fönnen, und alle 
andere Volker haben von einem gelernt, als jchreiben, Zählen, das Eifen, 
Schiespulver, Glas (* ‚Compafj). 

eignen Leibes verbeten. Dieselbe musste trotzdem vorgenommen werden, da er (. 1772, 

infolge eines Unglücksfalles verstarb. Soweit der Frankfurter Gewährsmann. — Ich 
vermuthe, dass Kants Bemerkung auf Jh. Fr. C. Grünms „Bemerkungen eines Reisenden 
durch Deutschland, Frankreich, England und Holland“ (1775) zurückgeht, der im 
T. Theil 8.3943 von dem Senckenbergischen Institut spricht und über den Stifter 
die folgenden nur theilweise der Wahrheit entsprechenden Mittheilungen macht: „Da 

19 

15 

ihn sein Eifer für die baldige und ordentliche Einrichtung der Gebäude einstens an- ' 
trieb, auf den in dem Hospital angesetzten Gerüsten herumzugehen, so fiel er durch 
eine doppelte Oefnung, die man einen Schornstein zu Jühren, gelassen hatte, herunter, 
und wurde auf dem Boden von einen Sandhaufen todt aufgehoben. Seinen eignen 
Willen nach ist er der erste Körper gewesen, mit dem das anatomische Theater ein- 
geweihet worden. Denn er hatte befohlen, dass man auch ihn in diesem Gebäude 
Ööfnen sollte, damit dem Vorurtheil der daher rührenden Unehre begegnet würde.“ In 
demselben Bande 5. 211/2, 221 erzählt Grimm von dem, Gerippe eines Zwerges Ferri, 
welches einer Inschrift in der Kirche von Luneville zufolge angeblich auf der Bibliothek 
zu Nancy aufbewahrt wurde. Vielleicht flossen in Kants Gedächtniss Grimms Mit- 
theilungen über Senckenberg und Ferri in einander und gaben so Aulass zu der obigen 
Bemerkung. 

1 dem? den? 
ehren s-Zusätze: w. || 9 Pilügt? fügt? Pfert?? || Hausvieh steht unter das 

ide 
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Der Übergang aus dem wilden Zuftand in ben bürgerlichen, aus 

dem rohen in den verfeinerten (9 Üppigfeit) de3 Geihmafs und der Kunft, 

au der unwifjenheit in den Aufgeflärten der Wifienfhaft, kurz; aus der 

Unmündigkeit in Die Münbdigfeit ift der fhlimfte. Die welt ift noch) tung. 

Eine Helfte ift kaum entdeft. Der Meni wird feine Beftimmung nod) 

erreihen, in Erziehung, Religion, Lebensart und bürgerlicher Verfafjung, 

imgleichen Volferreät, 

S. IT: 

Der Menjd) ift ein Thier, was eine Erziehung nothig hat: Er muß 

iprehen, (7 zählen,) gehen, @ fid hüten) lernen ze ıc. und fan Teine 

angebohrne Kunfitriebe. \ 

Eine generation muß die andre erziehen. und nur die gattung, nicht 

das individuum, erreicht ihre Beftimmung. \ 

Gr ift als ein Thier zur felbfterhaltung und als Menfch zur 

Sefellihaft gemadt. Er fann in Gefelfgaft nur durd) Zwang fiher 

und ruhig jeyn und bedarf einen Herrn. 

Gr bedarf die Übel zum Sporn, zu überwältigung feiner Faulheit 

und Entwifelung aller talente. (e Das Böfe ift die Thierheit, jo fern 

fie die Entwifelung der humanitaet nothwendig madt.) 

Die Beftimmung erreidht er durch Erziehung, Religion und Staat3- 

verfaffung. Dreyerley art der Unmündigfeit. 

Das Bählen ift vermutlich nicht durdy den Gebraud) allmahlig, 

fondern auf einmal durd) eine Erfindung und unterweifung entftanden 

und jo eingeführt worden. 

(* Der Menic ift nicht mit aller Vollfommenheit, deren er fähig 

ift, durd) die Natur ausgerüftet, fondern foll fie jelbft hervorbringen. 

Die Natur entwikelt nit den Menfch, fondern die Treyheit. 

Er foll die Humanitaet fid) felbft zu danfen haben. 

Bon Natur ift er roh, und, wenn diefes nad) der cultur übrig 

30 bleibt, ift er böfe.) 

  

1424. v2 (9%) &?? M 289. . 
Db die Menjchen von Natur böfe oder unfchuldig find. 

25 Der s-Zusatz steht über und zwischen den ursprünglichen Zeilen.
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D5 fie die Sittlichfeit Ternen müfjen. Ob fie.unter dem Bivange in 
Religion, Staat, jelbft in Anfehung ihrer eignen Mohlfarth feyn möüflen. 
Ob fie zurüfhaltend, geheime Neider von einander find. DB nicht die 
Anlage zum Stande der Natur und die zum Gefelligen fid) hier wieder: 
freiten. Bon feinen idealen und von der Beratung feiner Natur nad, 
denjelben. Daß er das Leben gringe fhaßen müffe, 

@Db er von Natur blos vol) oder Wild jey.) 

o 

  

1425. v? (02) 82? M 289. 
Der Menfd ift von Natur böje. Er thut das Gute nicht aus Neigung, 

jondern aus fympathie und Ehre. Nehmet die Ehre Weg (Gefellfcaft der Kaufleute. Behandlung der Neger). Er thut Ungerechtigfeit, wo er nur nicht dabey ift. Erbt gern ungeredht Gut und bietet Gott am Ende deg Lebens gute Worte an und nit reftitution. Er ift verftelt in Sefellfchaft, lucht fid) beliebt zu machen, indem er andre liebt, Muß zur Gerechtigkeit gegwungen werden und Fan fidh nicht wohl regiren. Begehrt den und die Ausrottung, ift Neidifh. Democrit befier als Seraclit. 
- Betrachten wir den Menfhen nur auf diefer Welt, fo ift er ein object zum Laden. Nehmen wir ihn vor einen ftrengen Richter, fo ift fein Sdhitfal beweinenswerth. An die Stelle nun dieje beyderley Gefinnung 3ut verbinden, fo wechfelt er damit. Lad fein Leben dur) und weint oder feufzt an Sontagen und beyn Sterben. ur 

- 0 

- 5 

20
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1426. v. M 289. 
Der Menfc ift von Natur böfe; würde er aber nicht den Keim des Outen in fi) Haben Ceinen allgemeinen guten Willen), fo würde man nid)t 

  

6 müffe halb gerathen. Das Wort steht rechts unten am theilweise weggerissenen % Itand. Unter gringe ein. Zeichen, dem kein zweites entspricht. Vielleicht wollte Kant auf den g-Zusatz verweisen, der über der Rf. steht. IL Die Schlussklammer Fehlt. || 15—16 Nach den ist wohl aus Versehen ein Hauptwort ausgefallen, etwa Schaden oder Untergang, und nach Ausrottung dürfte feiner Feinde zu ergänzen sein. || Zu Democrit .. » Heraclit 2gl. 8, 215/6. ” 7# allgemeinen? allgemein?
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von ihm Befjerung hoffen dürfen. Keime des Verftandes und guten 

Herzens. Imgleicyen triebfedern, folche zu befordern. 

Moral vor der religion. Erziehung. 

1427. @. M 289. 

5 Gr treibt die Wiffenfhaft aus Eitelkeit und das Kinderjpiel aus 

Neigung. 
Die Tugend ift fein Gewaltfamer Zuftand. Er wird von Reichtum, 

Macıt und Gehurth geblendet. 

( Er fan gezähmt werden, aber behält feine tüde.) 

10 ( Er ift Herrfhfüchtig und hartnäfigt auf feine Meinung, 

Ein großer Staat unterdrüdt immer die Heinen.) 

Macht einen guten Sclaven feines Öleichen und verkauft fein Vater: 

land an den meiftbiethenden. Er bedarf nur, daß das Lafter- Mode jey. 

Alle Übel in der Welt fommen dem Menfhen von Menden; und wenn 

15 die Menfchen auf einmal gut wären, jo würde Grönland vor fie ein 

paradies feyn. 
: Sie warten alle, daß die anderen erft Lau] gut jeyn follen, damit 

fie e3 nicht allein feyn; alfo ift es ein taufd. 

  

1428. v. M 289. : 

Ei) Das Wohl der Menjgen wird von der guten Regierung abhangen. 

  

7 Vor Er ein senkrechter ‘Strich, wie solche auch hinter Neigung ( 2.6), vor 

Die Tugend (Z. 7), vor jedem der beiden folgenden g-Zusätze und nach Meinung 

(Z.10) stehn.: Theilweise dienen diese Striche nur zur Trennung, 80 sicher nach 

Neigung und Meinung, die das Ende je einer Zeile bilden. Vielleicht hat es auch 

25 mit dem Strich vor dem ersten g-Zusatz dieselbe Bewandtnis, während der vor dem 

zweiten, ebenso wie der vor Er (Z. 7), ein Verweisungszeichen sein därfte. || 

14 von? vom? -
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1429. v? (0°? 72) 227 2222 M 2939. EI247. . 
[Die] Neuere Naturforfcher wollen bemerkt haben, daß eine blofje 

Luft fi) jo innigft mit unferen fefteften Stoffen vereinigt habe, daß fie 
[fo] ganglid) aus einander fallen müfjen, wenn man (2 fie) diefer Luft 

‚beraubt; und die beobadhter der menfchlichen Natur finden, daß ( in die 
Mifhung) der Menfhlichen Natur eine jo große Portion Wind gefomen 
fey und [ie] in allen Theilen derfelben ihren Giß genommen habe, daf, 
wenn man fie abfondern folte, beynahe das ganze gewichte von dem eigen: 
thimlicen Werthe des Menfchen verlohren gehen möchte: die Freundfcaft, 
die MenfchenLiebe, Gelehrfamteit, Religion, GSittfamfeit. E3 ift zu 
beforgen, daß nichts als der Thor zurüfbleibe. Auch find die fhimmernden 
eigenschaften mehrentheils eine Birfung davon; denn Newton beweifet, 
daß der leere Raum weit ftärfer das Licht zurüfftrahle und farben 
piegele, als die wirkliche Subftanz, und [fo es ift nicht fo wohl das Berdienft 
oder] das in die Augenfallende beym Menfchen komt hauptjadlic) von der 
Seite, wo er leer ift. Es ift alfo in der moralifchen welt dasjenige viel 
richtiger, was epicur von der phufiihen behauptet: daß die Stüfe, welde 
fie ausmadjen, unendlicy Heine Stäubchen, und was den großten Plak 
einnimmt, daS Leere jey. Akademien, Gefellihaften von Berlin, Baris: 
alle diefe verforgen zur Nothönrft das Menjchliche Gefhleht mit diefen 
Beitandtheilen. und die Wölfer bekommen erft fitten, wenn fie fi davon 
gehorig vollgefogen haben. Ic) räume gern ein, daß man von dem großen Man rede; aber man halte ihn weit von der Venerprobe, Denn, wenn 

  

2 Die Neure Naturforfcher sind Steph. Hales und seine Nachfolger in der Bearbeitung des Gebietes der Chemie der Gase, wie Black, Cavendish, Bergman, Priestley et. Von Hales kommen zwei Werke in Betracht: V’egetable Staticks 1727 (vgl. I 544) und: Haemastaticks, or an account of hydraulick and Iydrostatical experiments made on the Blood and Bloodvessels of Animals 1733, beide auch ins Deutsche übersetzt (1744: Statick der Gewächse, 1748: Statick des Gebläts). uf Hales verweist Kant öfter, vgl. I 20S207., 381235, 563, das Geograpkie-Heft D1s. germ. Quart. 398 der Berliner Agl. Bibliothek S. 373. Hinsichtlich der weiteren Entwicklung der Ansichten über die „Jeste Lujt® (aör Fzus) vgl I. ST. Gehlers Physikalisches Wörterbuch 1789 IT 392, 1790 III 207. ||3 Etoffe|| 6 ber aus die || 7 feinen Sik; die Änderung auch schon bei E. |112 beweifet? beweißt? || Au Newton vgl. IP 2 5286-7, 648, AIP SITE, 3235, 398. II 23 Teere? Teeren? leerem? || 16 moralifchen?? moralifche? moralifter || 29 Ber? Tour? Die Silbe steht am Rand rechts. Platz für eine zweite Silbe wäre noch gewesen. || 20—21 biejen Beitandtheilen? diefem Beltandtheifer 
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diefe ihn nothigen folte, alles was ihn aufbleht und fein anfehen ver- 

großert oder verfchönert, fahren zu Lafjen, jo ift fehr zu fürchten dricht ab. 

1430. v. M 320. E1655. 

E3 giebt barbarifche oder [gefittete Tugend] (7 disciplinirte) gefeß- 
mäßige Tugend. Die erftere ift Lietb] ohne Verbindlichkeit, [die andre]. nur 

aus Grosmuth, die zweyte aus Pflicht. Zur erften gehöret grosmüthige 

Sreundfhaft Lohne) mit Rachbegierde gegen Beleidigung, Vertheidigung 

des Rechts andrer ohne Dankbarkeit, Schuß des weiblichen Gejhlehts 

ohne Bürgerpflicht. Verner patriotijche oder cosmopolitiihe Tugend. 

» Zu Haufe und gegen Tamilie oder Vaterland enthufiaftiich, gegen bie 

ganze übrige welt gleichgültig, Patriotifcher Misgunft gegen andre Völter. 

Die Regel ift: Wir müffen uns unter Pflicht und Gefegen aus allgemeinen 

guten Gefinnungen verbunden erfennen. 

Die Gutherzigkeit macht es nicht aus. Die Ahtung vord Menjhlice 

ıs Recht, nicht aus Religion, fondern aus Menfchenpflicht, ift niemals in 

"das Herz der barbaren gekommen. — 

Dom Enthufiasm der Tugend und der Talten Überlegung nad) 

Srundfäßen. . 

[ 

1431. v. M 321. “ 

© Die (s fimple) Tobesftrafe ift Die, welche am meiften dem Charafter 

der verurtheilten angemefjen ift; ein ehrlicher Mann (als bey der englifchen 

rebellion) wird dadurd) am gelindeften und ein [helm nad) dem Maape 

der niedertradhtigfeit am härteften beftraft, ausgenommen wo überdrus 

des Lebens die Urfadhe des Verbrechens an anderen ift; denn da muß der 

35 4 gelittete durch untergesetzte. Punkte wiederhergestellt? | 7 Lohne]? || Ver 

tHeibung? Vertheilung? || 9 Serner? ferner? || ZZ Patriotifcher? Yon britifcher? 

Bon Gritifher?? Patriotiicher ist eine Conjectur von G. Gundermann, der hier wie an 

vielen anderen Stellen seine Kraft und reiche Erfahrung zur Enträthselung schwieriger 

Forte mit einsetzte. Das PB in Patriotiicher ist nur zur Hälfte vorhanden; es steht 

30 hart am Rand, von dem Theile weggerissen sind (so auch der grössere Theil des g 

ia Misgunft). || 22 E: Gefeg || allgemeinen? allgemein? || 17 Vom? Bon (so E.)! 

Kant’s Schriften. Handföriftliger Naglaß, I. 40
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Tod, ben er.wünfcht, mit allen Leiden, die er durch denfelben hat vermeiden 
wollen,.verfnüpft werden. . \ Weaea bl lot in, d 

1432. v. M 8321. E 1692. 633. 
Su mneingefränfter Regirung fan die frenheit der Prefie, die auf 

allgemeine Anordnungen geht, (bey guter militärifdher fubordination) 
erlaubt werden. €3 find Vorftellungen, welche Die Gewalt gar nicht ein 
fchränfen. Empörung ift dabey ein Hirngefpinft. 
 . Daß in England feiner, um feelig zu werden, einen anderen um- 
bringt. ‚Diejes übel ift in preufjen am ftärfften, vielleicht weil die harla- 
tannerie hier in dem Punkt größer war. Seelig fpredyen ift eben fo 
vermefjen als Verdammen und hat äußerlich miehr Böfes. 

‘ et 

1433, 0. 1321. E1701. 

- 0 

F publieiftife methode - muß feinen Haß " gegen‘ uneingefhränfte - 
Regirung äußern, fondern gegen willführliche. Sie übt frühzeitig den 
Berftand.. . on 

1434. v. M322. E1652. en 
Es tft eine befondere [Menic] Neigung der Menfchen zur Vereinigung 

15 

in eine Gejelihaft, nicht immer der einigfeit ihrer Gefinungen wegen, . 
jondern um einen vereinten willen, defien Kraft ftärfer ift, hervor: 
zubringen, und aus einer Liebe zum GSyften, d. i. einem Ganzen nad) 
Sejegen. Aber es ift aud), wenn die focietaet groß wird, ein Hang zu 
Spaltungen da und zu fecten, damit Heinere, darin fi die socii mehr 

wo
 

S 

überfehen Tönnen, und die Vereinigung inniglider fey. Da ift denn nicht . 

6 E: Beritattungen 
.. 18 Zu publiciftiich vgl. XI 514. || teinen zweimal. = : 
"22-28 E. schiebt nach fe ein: eniftehen. Es bedarf ‚kaum einer solchen 

Ergänzung: in dem jey: dachte Kant vermuthlich feyn mit als Prädicat zu Eleinere - 
8c.: Gemeinschaften.
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fo wohl die Kraft als. vielmehr die Dronung und Zufammenhang der Be: 
wegungdgrumd, .....: . 

Daher fpaltung großer Staaten, esprit de corps Cund esprit]. 

tt un 

1435. u? (6? 07): nr M 323. EI683. 

Wenn erit Menfhen und ‚Fürftei wohl in "em, was den guten 

Charakter betrift, unterwiejen feyn werden, fo werden gute. Regirungen 
durd) eigne Bewegungen der guten Türften entipringen, weil Unterthanen 
derfelben fahig feyn werden. . 

Die philantropifche Methode ift moralifc, die cosmopolitifche 
ftatiftifch. 

! 

1436. v? (oa) M 325. EI683. _ 

.Sch glaube, daß fi. die Selehrte Welt io weit verfeinert habe, Die 
Kriegsehre nicht mehr mit der Achtung anzufehen und daraus einen 
wichtigen Punkt der Sefhichte zu machen. (s Abjchen.) Es fer denn, daß 
fie etwas. in anfehung de3 Tortjhritt3 des Menfhlichen Gefchlehts 
bewirkt hat. Selbft guter Monarchen, Titus und Marc: Aurels Gefhichte 
ift blos biographiich, weil fie. den Staat nicht verbefjert haben. Caefar 
ift ein fchlecht dentender Fürft, nicht daß er die Madjt an fid) z0g, fondern 
daß er die, fo er hatte, nicht felbft in die Hande eines vernünftig ein 
gerichteten Gemeinen Wefens'gab. Die Gedichte Tan fo gar von der fabel- 
haften Seit anfangen, wenn die Erdidhtungen nur etwas enthielten, was 
das allgemeine Wohl der Menfhen im bürgerlichen Buftande weiter 
bringen fonnte. "Der orient hat ung nichts dergleichen geliefert. Sett ift 
der wichtigite Beitpunft, da die Kräfte der Staaten an meiften innerlich) 
auf das Wohlleben und außerlidy auf. den Anfall und DVertheidigung 
angefpannt, die Armeen aber in die größefte Disciplin bey der größeiten 
Menge gejegt find... Es ift feine Erholung anders mögli: als daß fie 

13 Kriegdehrer Kriegäehren: (00 E)t I z2 Abiheu? Abfehend - (s0 E.)!t 

Der s-Zusatz stammt aus v—ı. || 15 Sortfchritt || 26 Hat.? haber || 20 der??. ben? || 
21 Beit? Beiten?? |] 27 Teine? fein (so E)? || E: Erfolg statt Erholung 

40*
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eine andere Geftalt annehmen. Die Weisheit muß den Höfen aus den 
Studierzimmern fommen; die Öefhichtfchreiber haben alle Schuld. 

1437. v? (o—o?) M325'. E 1702. 
Aus dem alten teftament fan man in diefem Punkt nichts Ternen 

(s nicht in Regirung und moral). E3 find Biographien oder religiong- 
geihhichte. Kofeph war ein Ihändliher Minifter. Die Religionsgefchichte, 
da fie auf die andere Welt geht und nur die inwendige Bildung der Eitten, 
muß befonders abgehandelt werden. “ 

1438. v? (0—o?) M325'. EI694. 
Die Geijhichte der Staaten muß fo gefchrieben werden, daß man 

fieht, wa3 die Welt von einer Negirung vor Nußen gehabt hat. Die 
revolutionen der Schweiß, Holland, England find das wictigfte in der 
jpäteren Zeit. Nuslands Veränderung trug zum wohl der Welt nichts 
bey, alö nur auf entfernte Weife. Die Gedichte muß felbft zur Befferung 
der Welt den Plan enthalten, und zwar nicht von den Theilen zum Ganzen, 
jondern umgelehrt. Was nupt philofophie, went fie nicht die Mittel des 
Unterrichts der Menfchen auf ihr wahres Befte Ientt. Schuß der Bürger 

gegen einander nicht blos durd; Gejeße, fondern fünftliche Einrichtung, 
da ieder durch& Gefeh gegen ieden gefichert ift. Nicht anders fubor- 
dination als nad) dem Gefeg. Kein Nußen, als wenn das Nedht mit zur 
Seite fteht. Leichter zugang und Verwaltung der Geredjtigfeit. Einfiht 
in der Öefeßgebung und weisheit in Einrihtung der Adminiftration. 

Abgefondert fan die Gedichte nod) biographifch oder publiciftiid 
geihrieben werden. i 

I1—2 E: ben Fürften aus dem Studierzimmter || Studier? Stubirt 
3 Nr. 1437 steht im Ds. unmittelbar unter Nr. 1436. || & ober? der (so E.)*? || 5—6 religionsgefchichte? religionsgefgichten? 
11 einer aus einerley? || SO Nuben? Nubert || 227. Unter Ein (Z. 21), über 

2b (2.23) ein Trennungsstrich. || Abminiftration? Adminiftrationen? || gefchrieben 
werben Zusatz des Ag. : . ° 

20 

25 

30



  
15 

Nr. 1436—1441 (Band XV) 629 

1439. v. M 325. E1684. 700, 

Sm Weltganzen hinterläßt ein Monard) feine Spur, wenn: er nicht 
zu dem fyftem dejjelben etwas beygetragen hat; oder gar tft feine Spur 
ein verhaßtes überbleibjel, ienen Fortfchritt zum fyftem aufzuhalten, 

Die publiciftiihe Methode des urfprünglichen Nedhts oder des 
abgeleiteten NechtS. Methodus publicistica originaria vel derivativa, . 

83 ift [ein Hei] der Stolf eines Fleinen Geiftes, durd) Eiferfucht 
gegen feine Beitgenofjen blos eine glanzende Rolle zu fpielen. Dieje 
methode erhebt den Geift der Negenten und zieht ihre Chrbegierde aufs 
Weltganze und das Andenten des menjhlihen Gejhlehts.. Selbft die 
religion, die cosmopolitifch ift, verdient nur geachtet zu werden. 

Die Religionsgefhichte muß darin vorgetragen werden, fo fern die 
Menfhen die Freyheit und Hilfsmittel gehabt haben, fi darin zu 
beffern, alfo au) nad) ihrem urfprünglichen Recht. 

1440. v. M 325. EI699. 

Die publiciftifche Methode ift entweder allgemein und cosmopolitifch, 

oder ftatutarifh. Die Methode der Univerfalgefhichte fliegt almählig 

- in die Methode der befonderen ein. 

20 

25 

1441. v. M 325. EI698. 

Die publiciftifhe methode betrachtet alles in Verhaltnis auf die idee 

eines Ganzen und ift entweder in cosmopolitijher oder ftatiftiiher 

Adficht. Wenn fie auch nicht einmal in der lebten abficht seisieht, fo ilt 

fie blos biographild). 

6 meth: public: || 22 nur? nun? nur aus nun? — _ Der Sim ist: Selbit für 

bie religion gilt biefer Gefihtspunft; nur die, welche cosmopolitifg). in verdient 

geachtet zu werben. || 24 In ihrem die 2. Silbe unsicher, 

17 alfmählig? ermabtior 

20 in! im!



630 Neflarionen zur Anthropologie: 

1442. v. 21325. EI69%. BrusE nn 

Ein cosmopolitifches Iyftem der Weltgefhihte Die Ge 
lehrte und Neligionsgefdichte ift Feine Gefhichte des bürgerlichen‘ Zu- 
ftandes, alfo nicht cosmopolitifh, fondern' vielleicht philanthropifc. 
Das Tektere fan ftatt finden ohne Eosmopolitismus wie bey Gaefar 
Antonin zcıc, = Baur . 

E7
 

z ı E . 

  

1443. v. 1325. E1696. ee 
Bey dem Plan einer Univerfal Geihichte: 1. Die Natur der bürger: 

lien und Staatsverfafjung; die idee, wenn fie glei) niemals vollig 
wirklich wird, und zwar die idee des Reis, nit ber Olüffeeligkeit. » 

  

1444. 9. 1325. EI6EW7. N Nun nn 
In der Gefhichte Englands ießiger Zeit bringt ihre Unterwerfung 

von america das coSmopolitifhe Andenken derfelben weit zurüf. Sie 
wollen: iene follen Untertanen von Unterthanen werden und auf fi 
die Laft der andern abwalgen Iafjen. 

E3 fommt nicht auf gute Regirung, fondern Regirungsart an. 
15 

“ 

5 Daß Iehtere sc. philanthropisches Reyime Il Cosmop: || 6 E. liest Antoninen und ergänzt davor: den N : 
8 Un: Gefd). || 1. fehlt bei E. || 9 die? Die? “ .. 
11 Die Datirung dieser Rfl. nach Schrift und Stellungsindieien wird durch den 20 Inhalt als richtig erwiesen. Der Terminus a quo scheint mir der Sommer 1776 zu: . sein, in dem’ England seine- grossen. Rüstungen begann; der Terminus ‘dd "Quem der Herbst 1781 (Capitulation .des Generals Cornwallis). Doch legt Kants Ausdrucks. weise die Annahme nahe, dass bei Niederschrift der Rfl. der Krieg noch nicht sehr lange dauerte und die Amerikaner noch keine grösseren Erfolge: erzielt hatten; das 25 würde auf die Zeit vor der Übergabe von Saratoga (17. Okt. 177 7) führen. :.
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‚1445. v? () MMO. N Een 

‚Die Natürlichen triebfedern find: Liebe zum Leben, zum Eigenthum 

(Sreyheit und Recht) und die Liebe zum Gefhleht. 70°... 

1446. v? (0?) M403'. E 1688. 

Alle bürgerliche Verfafjung ift eigentlidy democratie. Buerft ftellen 

die deputirte des ganzen Volfs iedes privatbefte vor und Haben darin das 

tet, vorjtellungen zu tun (# Xeib). Der adel ( Große Landeigner), der 

feinen befonderen Stand ausmaden muß, ift in diefem Tall populair. 

- Smeytens ftellt diefer Adel das Gemeinhaftlice Beite in Anfehung der 

10 inneren wohlfarth des ganzen Volks in der Magiftratur, der. Rechts: 

verwaltung, der Verknüpfung des.Aferbans, Handels und Rifjenihaften 

vor.(0 Seele). Sedes departement muß aus einem diejer Stände befeht 

feyn. Drittens ftellt der König den Grund der allgemeinen inneren 

-. Ordnung und Sicherheit, imgleichen der äußeren Sicherheit vor (Geift). 

20 

; Er müfte die innere Verfafjung jelbit, aller. Glieder Pflicht, die Beob- 

ahtung der Gefebe unter fid) haben, und in Anfehung der Einheit: des 

Gangen und der äußeren Vertheidigung abfolute gewalt haben. Inuerlic) 

würde er aber nur durd) den minifter regiren. democratie ift aljo eine 

Staatsverfafjung, darin das Vol felber regiren will; Ariftocratie: darin 

der adel nicht gehordyen will; despotismus: da das oberhaupt nidht das 

Boltsganze fich felbit nad) feinem. Brivatinterefie will beforgen.Tafjen. 

1447. v. 1403. E 1687. el 
Das Wejen aller Negirung befteht darin, daß ein ieder feine Glüt- 

‚ Teeligfeit fetbft beforge und ein ieder die Treyheit habe, in.diefer abfidht 

25 mit iedem anderen in Verfehr zu treten. Das Amt der Negirung ift nit: 

diefe Sorge den Privatperfonen abzunehmen, fondern nur: die Harmonie 

. 7 Die g-Zusätze Leib und Eeele (Z. 12) sind schon’ von Kant eingeklammert. I 

13 Grund? Grad? || 18 E: die statt ben || 21 felbit will nad) ihrem ..... :\ 

= 23 .E: einer statt aller: 0... 00 m re Na
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berfelben zu bewirken, und äwar ohne praedilection, nad) dem ©ejeße der 
Öleihheit. Das Mittel ift, daß von der Harmonie der theile zur Einheit 
des ganzen gejKritten wird und die Häupter alfo durd; die Glieder 
beftimmt werden, melde fie nachher regiren follen. An einem Stüf ift 
eine Perfohn nöthig, die das Ganze vorftellt, ohne [einen theit] durd) die 
theile beftimmt zu feyn, d. i. [die] in Anfehung der äußeren Erhaltung. 

  

1448. g!? 0? M 4083... 
E Die Antriebe zum Böfen ftehen in einer Wiederwartigkeit gegen . einander und dienen einander zum Gegengewicht.) 

Altar dem Neide (Eiferfuct, Misgunft); der Feigheit, der Ver: ftellung und dem Mistrauen. 
Das Öute entjpringt eigentlich nur aus dem Guten und dag Böje nur aus dem Böfen; generatio univoca, nit aegvivoca. Aber das Böfe fan fid) nicht erhalten, und, indem e3 die Triebe der felbfterhaltung bewegt, fo treibt e8 die Keime deg Öuten, fo fern es in der Bekämpfung de3 Böfen befteht. Tugend. Sie ift in uns ein Baftart oder DBlendling, der aus der Vermifhung des Böfen mit den Keimen des Guten erzeugt ift, hat aud) inmmer etwas von diefer Unedlen Abftammung an fid. 

  

1448a. v? (022) M 408. EI1610. 
Die Denfende Köpfe gehören zu einer Gelehrten welt, die in ununterbrochnem BZufammenhange fteht, (e3 mögen ‚aud; einige Kar- 

  

J betjelben || 5 [einen]? [ein]? 
10-11 Vgl. 23591, sowie VII 276jsg. Die Nennung des Demetrius an der letzteren Stelle dürfte auf einer Verwechselung berukn. Permuthlich hatte Kant eine Erzählung des Polybius (XVII 52) im Sinn, nach welcher ‚der macedonische Feldherr Dicdarch bei Antritt einer Expedition der Gottlosigkeit (daeßeıe) und Ungerechtigkeit (Ragavoula) je einen Altar errichtete. P. Bayle giebt in seinem Dictionnaire historique et critique fol. 5 ed. 1738 II 288/9 unter dem Stichwort »Dicearque'“ den Bericht des Polybius wieder, und Hume benutzt ihn im 6. Abschnitt. seiner Inquiry concerning the principles of morals (Essays and treatises' on several subjects 1800 II 288; in der Ausgabe von Green und Grose: 11223). || 20 Vor bie im Als, eine Klammer. 
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Hunderte einen Traum (> jchlaf) dazwifhen ausmaden). Auf diefe weife 
gehören die Alte zur jungen Gelehrten oder denfenden Welt, die neuen zur 
Alten, wohl zu verftehen, wenn fie fi) der Einfichten der iingeren Welt 
zu Nuge maden. Man muß alfo Erfurdt vor die alte Gelehrte welt und 

5 Dankbarkeit gegen die Alten haben. . 

1449. v. M 407. EI690. u 
Der despotism ift ein Bwang, die unterthanen aller eignen Wahl 

und Urtheils zu überheben. Ein despot, der feine Unterthanen glüftid, 
madıt, madt fie blos nad) feinem eignen Gefhmat glüflic, ohne den 

1 ihrigen zu Rathe zu zichen. 
io 

1450. v. 11413. E1668. 
Daß die Welt im Ganzen continuirlich zu großer VBollfonmenheit 

fortrücte, obgleich ein theil Tangfanter wie der andere. Ein theil Tann auc) 
wohl in diefer Linie zurüfgehen. Welches ift hier das Maas? nicht die 

ıs eit, nad) iahren gemefjen. Erfindungen müfjen felten fommen, damit 
das alte erftlich zur Vollfommenheit gelange. 

1451: v. M416. EI671. 

In der menjhlichen Natur ift das etwas befonderes, daß ein Menic) 
den Anderen zur Peinlichfeit der Anftandigfeit zwingt, indem er innmer 

a0 droht, fich über ihn zu erheben und ihn zu veradıten, fo daß fie beftandig 
in einer rivalitaet de3 Anfehens und des Ehrenrufs ftehen, Er ift alfo 
in Anfehung defjen immer unter Swange, Ferner: er fteht unter feines 
gleichen in Anfehung der Religion und wird von Geifllihen Beitlebens 
gehudelt. Drittens: er muß einen Oberheren haben, der aud) von feiner 

25 2 jchlaft fchlaff? || 3 E: bie. Einfichten _ 
6 Zu Nr. 1429 vgl. die auf M 207, 407 stehenden Nrn. 922—932. I $ Ur 

theil? Urtheilen?? - a 

20 über ihn? über ihm? -



634 Neflerionen zur Anthropologie. 

eignen Gattung ift. Das Ganze ber Sefelfjigaft: bedroht fid i immer durd) 
die Neigung zur Oberherricaft. 

Nod) eine befondere Eigenfchaft ifts; daß die Menfepengattung i in fo 
viel verjchiedene Völker von Spraden, Religionen und Gebräudhen abge: 
jondert und durd) iedes feinen patriotism bon cosmopolitifcher Gefinnung 
abgehalten wird, 

1452. 9. 1417. EI. “N 
Der Menfdy hat den Unterfäjeidenden Trieb, daß er fi) be) feines 

Sleihen in werth zu een ( entweder in Anfehen: durd) Furdt, oder 
Adhytung: durd) Bewunderung, ober Zuneigung: durd) Liebe) jucht, darum 
weil fein Wohlleben nicht blos von ihm, fondern anderer Menfchen Hülfe 
abhängt. Er ift ohne Gefellfhaft fidh felbft nicht hinreichend. Alles ist 
doc) zuleßt auf feinen Unterhalt, gemäcjlichfeit und Liebe gerichtet. Der 
Trieb, fih in Werth zu legen, bringt nadher die unmittelbare Neigung 
hervor, feine Talente in Übung zu bringen. 

Die Triebe unterfcheiden die Menfcen ihrem Boeing Berti 
nad) wefentlicher als die Talente. on . 

1453. v? (y—y?) LBl. Has. 

Db das Menfhlihe Geflecht alt oder i inng jey? 
Wir haben nur vor zwey Hundert tahren.“die' Gemeinfhaft mit 

anderen--weltheilen ienfeit der Meere eröfnet, America. Tapan: Die 
Snfeln der Südfee. 

Ein ganzer Welttheil ift Halb, thierifch und fchlecht bevolfert 
Bir haben nur feit Hundert iahren das Ipftem ber bürgerlichen er: - 

faffung eines großen Staats an England. . 
Wir find in Anfehung des Bölferrechts nod), barbaren. 

. Wir haben nod) fein fyftem der Vereinigung der religionen,.. 

& verjhjiebene? verjchiedenen? || Relig: || 5 feinen? feinem? 
I in? im? (beidemalt) || E: Anfeyung || 26 ihrem aus ihrer I ihrem Bette 

Fehlt bei E.|| 17 nad)? nod) (so E.)? 
20 hundert, wie es scheint, aus Zahren || 27 religionen? religion? ur 
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Bornemlich nod) fein Graiehungsfoftem. 
Neue Epoche. 
Bon der Abweichung des Öefitteten Menfcen von der Natır:. 8% Sn 

Anfehung der Zebensalter. a. Kind. b. Tüngling. c. Mann. Die dis- 
ciplin der Menfchen muß vor ihrer Befjerung und dem neuen Leben ber- 
jelben vorangehen. 

Überfidt der Dolfer. der Erde. 4 Racen. Naffe Kälte ( blond). 
Trofne Kälte: Calmudifh. Nafje Hite: Neger. Trofne Hibe: Indianer. 
Naturelle. Vermifhung der Racen durdy allmahlige Gemeinschaft und 
[Einheit de3 Men) Zurüdführung des erjten Urbildes, ‚aber v iern:e & 
vollig ausgebildet worden. 

Die Beftimmung des e bricht ab.“ 

1454. x—w. LBl. Ha7. 

S.I:, , 

Bon der Naturbeftimmung bes Andividumm und der ber Battung, 
die am Menjchen verfchieden jeyn. Die Tektere ift der erfteren entgegen, 
indem fie fi) immer perfectionirt durd) Vernunft, indefjen daß die Natur 
immer biefelbe bleibt. [Allein Bolltom] Der großte Wiederftreit ift immer 

“in der Zeit des Überganges von der Naturbedürfnis. [zum] durd) den 

20 

25 

30 

Iurus zur Vernunfteinrichtung, daher alle Lafter im ftreite der Thierheit 
mit der Menjhheit. Allein volllommene Kunjt wird wieder zur Natur. 
Roufjean: von Schaden der Wifjenfhaften und der Ungleichheit der 
Menfchen hat ganz recht, aber nicht als Foderung dahin zurüfzufehren, 
fondern darauf zurüfzumweifen, um in dem Wege zur Bollfommenheit auf 
die Naturzwele zu fehen, damit iene ‚Fünfttiche Anordnung immer mehr 

& Der Umstand, dass die Calmücken (und nicht, wie 1 241, die Amerikaner) 

als 2. Race mit dem Merkmal Trofner Kälte angeführt werden, spricht dafür, dass 

Rfl. 1253 vor der Umarbeitung des ersten Kantischen‘ Racen-Aufsatzes für. Engels 

„Philosoph für die Welt“ (1777) geschrieben ist. „Vgl. zur Entwicklung der Racen- 

Theorie Kants, speciell seiner Ansichten über Calmücken und Amerikaner, des Näheren 

meine „Untersuchungen zu Kants physischer Geographie“. 1911. 192198. ur Por 

Galmudijch ein Punkt. nn 

22 Rouffeau?? Roufcau? ba tn en dba ee '
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mit der Naturordnung einftimig werde. E38 läßt fid) fchweer ausmadyen, 
ob die cultivirung und civilifirung mehr Übel bey fich führe als die rohe 
Natur. Sie macht unerhörte Lafter fo wie Studiren neıe Srrthüner, 
aber fie vergütet fie fomohl als Schmerz durd) neue Tugenden. 

Streit der Rohigfeit mit der Cultur, des Snftinets mit der Vernunft, 
der Thierheit mit der Menfchheit, 

Die (7 Natur) Beftinmung des Menfchen ift die Entwifelung aller 
Zalente und die auf die hocıfte Kunft gegründete Glücfeeligkeit und 
Outartigfeit. Dazu bedient fid) die Natur des Schmerzens und der Übel, 
die fie uns anthut, no) mehr: die wir. ung feldft zuziehen. Diefer Be: 
flimmung der Menfhengattung müffen wir folgen. Moralitaet ift eine 
face der Kunft, nicht der Natur. Rohe Zeitalter find graufam, gemalt 
thätig, . \ 

  

1455. x—ıy. LBl. Ha8. 
S.I:. 

° Wir fonnen uns da3 Gute nicht anders vorftellen, al3 in der Über- 
wältigung des Böfen; fogar die moralifche Volltommenheit nicht anders, 
als in der Tugend, d. i. derÜlberwindung der Verfuhungen zum Böfen. 

© fern das Gute aus ung felbft foımmen folte, fo mußte die Trieb» 
feder dazu vorangehen. Die ift num das Böfe, e3 möchte nun im Mangel 
ober in der pofitiven [Gegen] Beraubung Kiegen. 

. 8. II: . 
Wir fönnen in der Entwifelung der Menfhlicen Natur aud) hinten- 

nad) eine Weisheit bemerken, die nicht die Unfrige tft, die felbft durd) 
unfere Thorheit ihre Bmwele befördert. Neligionsaberglaube und der 
dummfte anthropomorphism Hat Baufunft und Tempel hervorgebradtt, 
imgleihen feulptur, ja mahlerey da, mo noch) [hlechte wohnhäufer waren, 

mn 

5 bem Snitinct : oo. . 
29 mußte? müßte? || 20 Die aus Das || 22 Unten auf S, I stehn die Worte 

Carl Frid: Wichert. Koenigsb: JVSt (= Juris utriusque studiosus). Herr Prof. Menzer 
hatte die Güte festzustellen, dass ein „Carolus Frid. Wiechert. Tapiau. Boruss.“ am 
27. Sept. 1779 immatrieulirt ist. ‚Damit ist ein Terminus a quo für die Nieder- schrift des Blattes gewonnen. || 27 wo wo no? wo no no)? no = nicht aus- 
geschriebenes noch? Das n von noch in f (den Anfang von Tchlechtet) Aineincorrigirt. 
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und eine große Eultur bewirkt. Denn die Gultur der Gefhidlichfeit und 
des Gefhmafs geht vor der der Vernunft vorher. 

1456... v LB, Kantstudien IV 359. A. M. XXXX 548. 

S. I: 

Die Neigung, [erregt] gefeäiwängert durd) die Einbildung, gebiert 
[dad Gelüften mit ihm] den Müffiggang [und alle Safter. Die Neigung) und 
das Gelüften, mit ihm aber alle Zeidenfhaften. Die Neigung, [fo wie 
fie B[o8 empfangen Hat] empfangen von der Natur, [erzeugt bie) treibt zur 
Arbeit und vernünftigen Bweden, durd) fie aber zur Zufriedenheit. 

Neigung, befhwängert durd) Einbildung, gebiert das Gelüften, den 
Müffiggang und alle Leidenfhaften. 

Neigung dricht ab. 

Der böje Geift dorfte wohl eben jo wenig Gott eine Natur verderben, 
die fein Gejchopf ift, als der Menfch die Thiere oder feinen eignen Stamm. 

S. II: 

Völker, deren Uralte Sprache unvermifcht geblieben ift, fönnen zwar 
jehr eultivirt feyn, als Chinefen, werden aber niemals aufgeklärt und 
bleiben eingefchränft von Begriffen. Wer weiß, wie viel Mifchungen von 
‚Eeltifh, Thracifh, phrygifch, vieleicht aud) etwas fyrifch, mag die Sprache 
nicht empfangen haben, ehe fie Griehifh war. Die Englifche ift mehr 
gemifcht als eine andere, daS Deutfche weniger, [nod] am mwenigiten das 
Slavifhe. Zegt muß man nicht mehr vermifchen, fondern nadhahmen. 

4—10 Die ersten beiden Absätze auyp 5. I sind ohne Zweifel Vorarbeit für 

eine geplante Veröffentlichung: Kant versucht in ihnen, wie so oft, sich den richtigen 

Ausdruck zu erschreiben. Vielleicht handelt es sich um. einen nachträglich verworfenen 

Passus für den Muthmaßlichen Anfang der Dieufchengeichichte || 6 daS versehentlich 

nicht durchstrichen. || LO—11 Nach Gelüften, das am Ende-einer Zeile steht, hatte 

Kant ursprünglich einen neuen Absatz begonnen mit den Worten: Neigung empfangen 

von der Natur. Dann durchstrich er diese Worte, fügte auf: dem freien Platz vor 

Neigung hinzu: ben, sowie nach Natur (auf der nächsten Zeile): Müffiggang ımbd 
alfe Zeidenfchaften. || 18 dorjte? durfte?? || 15 Zunächst stand auf $. IT nur folgende
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1456. W.. L Bl. J 6: S: III. Unter XIV 6125: 5 u 
3 ift alles fo in der- Welt angeordnet, daß e8 dem Menjhen nicht 

zu einem gemädlichen Genuße vorfhub giebt, jondern zur Bearbeitung, 
aufwelung feiner Kräfte und Talente und zu Anftrengung feiner Bernunft, 
mittel gegen Übel zur finden, aufmuntert. Die Walder find voll reiffender 5 
Thiere,- damit der Menfch fich gegen fie vereinige und Lielbft] fie Dadurch, 
daß er die Walder ausrottet und felbft darin Plab nimt, verdränge. 
Die Luft voll Infecten, um die moräfte auszufrodnen. Die fafte des 
Korpers gebähren beifjendes ungeziefer, um fi reinlich zu Halten. Die 
Menfchen jelbft find einander gefahrlic, damit fie in ©efellfhaft treten, 
zwar anfanglid, um einander zu zerftöhren, doc) endlich, um unter fid 
und endlid) aud) mit anderen glüdlic au leben. Alle diefe Übel ver- 
hwinden durd die allmählige Cultur der Menihen nad): und nad. : 

Rechnung, die sich von oben nach unten hauptsächlich auf der linken Hälfte der Seite hinzieht. Nachträglich erst schrieb Kant, quer zur Rechnung und auch quer zu den Bemerkungen auf S. I, die Zeilen 637 16—22 nieder. : Bu \ 
33" N 
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‚Zu Nr. 1456—1463 vgl. Nr. 97 (XIV 595 fi) und 18741378 (XV 599). : Die acht obigen Reflexionen berühren sich mit der dee zu einer allgemeinen Ge- Tchichte in weltbürgerlicher Abficht (Nor. 1784; VIII 17.) und dem Muthmaßlichen Anfang ber Menfchengefchichte (Jan. 1786; VIII 109 f£.), ‘doch nicht so nahe, dass sie als unmittelbare Vorarbeiten für diese Aufsätze angesehen werden müssten. 2 bem? den? || 7 nimmt fie verbränge || S moräfter morräfte? || 12 glüdlicy? gläticyr || 12—13 verfchtinden? verffwanden?
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(vesicatiorium). &8 fan aud) fein Menjc) jo glüflid) werden, daß er 
niht den Stahel zu nod) mehrerer Thatigkeit, den. Schmerz,. immer in 
fid) fühlete. Sn der. jpäteren W..: - einer ehlereit und feineren Art in, 
jelbft in der Emigteit. . :: 

(?.Zuerft .wird die: (@ ganze) menfeliche Angelegenheit Cunter] 
proviforifc unter die Generalpacht der. Eigenliebe gethan, um fein 

. Privatvortheil und jelbfterha... auszumitteln... Moralitaet... 
fängt... unfe... Beft...) 

1457. w LBl. J6. S IV. Zwischen XIV 612% und 613: 
Auf. unjerer Erde hat das VBernünftige Gefhopf. diefe Einrichtung, 

daß.es alles gute durd).Treyheit aus fi) felbft. hervorbringen folte, 
fowohl das Gute de3 Buftandes als das Gute feiner Berfohn in Talent 
und Character. Daher war das Gute fo tief gelegt und in bloße Keinie 
eingewifelt, und die.thierifhe Snftincte regirten zuerft dergeftalt, daß das 
Sute nit fihtbar wurde. Die Triebfeder zur Entwilelung des Guten 
aber war der Schmerz und das, was die Dummen Hug madjt: der Schade 
(der Baum, der Hug madt, an dem man zuerft das Böfe vom. Guten 
unterjcheiden lernt). In diefem rohen Yuftande war der Menfc) gut als 

1.Vgl. Onomatologia medica completa oder Medicinisches Lexicon ... aufs neue 

verbessert und vermehrt von J. P. Eberhard 1772 S. 1821: „Vesicatori ia... ., Blasen- 

ziehende Mittel, solche äusserliche Arzneyen, welche, wenn 'man sie auf die Haut leget, 

unter vielem Schmerzen, Spannen und ‘Brennen, 'so gross, als sie sind, eine Blase oder 

Blatter machen, die aus einer dünnen, hochaufgetriebenen Haut besteht, worinnen viel 

helles, meistens gelblichtes oft sulzichtes Wasser ist; man hat hierzu in den Apotheken 

hauptsächlich das. emplastrum vesicatorium officinale, oder de cantharidibus, wo die 

Spanischen Fliegen das meiste thun.“ Ferner sei auf H. Boerhuaves Praelectiones 

academicae in proprias institutiones rei medicae ed. A. Haller 1758 VI 407 verwiesen: 

Vesicatoria „solvunt epidermidem a subjecta cute, ad ignis lenioris modum, » .. febrem 

Jfaeiunt, conservant, augent, prosunt adeo in morbis lentis a pituita ortis.“ || 2 mehrerer? 

mehrere? mehrer?? || 3 fi} zur Hälfte weggerissen; rechts von fpäteren W fehlen 
in der durch Punkte angedeuteten Lücke 3—5 weggerissene Worte. || & Nr. 1456 steht 
zu unterst auf $. III, der g-Zusatz rechts davon am Rand (neben 6384—11). Vom 
Rand ist das untere Stück weggerissen. Die entstandenen Lücken sind durch je 3 Punkte 

bezeichnet» Bei‘ gr. und erha fehlen nur. einige Buchstaben, an den übrigen Stellen 
2-5 Worte. || 6—8 fein? feinen? I vortheil? antheil? || erha? |] mitteln? I unfe? 

10 Bernünjtige? Vernunftige? || 28 und aus fo
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Thier und auch gut in feinen Anlagen zu Fünftiger Menfchlicher Doll: 
fomenheit., Die Sünde und übertretung erfoderte fchon Gultur und Bes 
griffe von dem,. was einem Menfhen geziemt und worin er feine Triebe 
bezwingen muß. Denn bie Übertrefung fan nur ftattfinden, wenn man 
ein ©efeß und Pflicht erfennt. Da Tonnte er allererft fi) felbft fhuld 
geben und verdanımen, was er vor übels in der Welt erlitte. - 

  

1458. y. LBl. J6. SIV. Unter XIV 6löy: 
: Die moralifirung hat (wo nit etwas ganz neues vorfällt) nad) den 

bisherigen Methoden ihr Maximum erreicht und wird niemals weiter 
fteigen, jondern geht vielmehr zurüf, Theologen fhreyen über Frengeifter, 
und fie jolten lieber unterfuchen, ob e8 nit an ihren eignen Methoden 
liegt, die wohl fo weit gut waren, aber bey zunehmender cultur unzus 
langlid) feyn. Denn daß fie immer erwarten, eS jollen durd; ein Wunder 
von bejondern Gnadenwirfungen unbegreifliche [Ber] Herzensanderungen 
entipringen, das heißt der BVorjehung mit müfjigen Händen das zumuthen, 
was fie mit Recht von uns fodert. 

1469. w°. LBi. J6. 8. IV. Am oberen Rand, sowie zwischen 
den Absätzen des ursprünglichen Textes: 

IH Tanıı die Manigfaltigkeit der Seftalten, der Gemüthsarten, 
jelbft der Verzerrungen, Gebrechen und Misbildungen nicht vor zufallig 
halten, blos weil fie erblid) feyn. €3 Lift) find fo nıancherley Zwefe, die 
zur fo zufammengefeßten Endabfidt des universum gehören, daß foldye 
abweihungen, e.g. Gebredlichkeit, Dumheit, Hang zu Laftern, dazu 

‚nothig find. Daher ift ieder mit fid felbjt zufrieden. Dieienige, welche, 
die Gefellfhaft ganz unzufammenhangend machen würden, werden durd) 

6 Die beiden letzten Silben in verbammen sind unsicher, = " " 
13 folfe || 14 Unten an der Seite ist ein Stück weggerissen (vgl. auf S. Il die Lücke bei fich: 6393,30). Denn (2.13) ist fast zur Hälfte gerathen, von Herzens ist nur Ge und der Schwung des Schluss-8 vorhanden. 
22 beö?? das? || 24 Dieienige (sc. abweihungen)? Dinger? 
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Bermifhung nad) und nad) vollig ausgelöfcht. Anfangs ift es nothig, 
daß fie fi) nicht-vermifchen; aber. der Ießte Zmwef erfoderts oder die Ber- 
tilgung. WIN man jagen, daß die Natur nur einen Stempel [auf] zu 
ihrem Gepräge gebraudt hat und daß [Bloge) fie e8 dem bloßen Zufalle 
überlafjen, Abänderungen darin zu machen: fo weiß id) nicht, wie fie 
gehen können. Hat fie aber [is] € eine unendlige Dannigfaltigfeit von 
Keimen bricht ab. 

1460. w. LBil. J6. 8. IV. Rand links neben XIV 615, 

—61511, XV 6405-16: 

(Wir) Menihen find... in.den zweyten Grade des Sortferitts zur 
vollfomenheit, zwar Eultivirt und civilifirt, aber nit moralifirt, Wir 
haben den hodyften Grad der cultur, den wir ohne Moralitaet befigen 
fönnen; die civilitaet hat aud) ihr maximum. Die Bedürfnis in beyden 
wird endlich die moralifirung erzwingen, und zwar durd Erziehung, 
Staatsverfafjung und Religion. Sept ift die Religion nis anderes 
als eine civilifirung durch eine disciplin. 

Die eivilifirung in dem Gefelfhaftlihen ausgebreiteten Sefämat 
löjht die moralitaet gang weg. Lafter werden, wenn fie nur mit gefell- 
Ihaftliher Verjchneidung verbunden jeyn, gar vertheidigt ( und in 

Schuß genommen). 

Der Iurus gehort zur Cultur. Die civilifirung giebt ihm etwas 
gefittetes und ( alfo) gefhmaf. 

4—6 Die Worte Bufalle — lünnen stehen gerade in einem Knick des Blattes und 

sind nur noch theilweise erhalten, da das Papier an dieser Stelle schr stark abgegriffen 

ist. || 5 Abänderungen? || darin? drin? Das IFort ist grüsstentheils Conjectur. || 
6 fie gehen kann kaum anders gelesen werden. Ist gehen vielleicht verschrieben für 

geichehen? 
10 Hier macht sich die Lücke geltend, von der oben (6001 7,315.) die Rede war. 

Wir ist conjieirt. Die drei Punkte ersetzen etwa 9I—14 Buchstaben, die theils weg- 

gerissen, theils unleserlich sind. In Grabe ist nur Or einigermaassen sicher, a zweifel- 

haft, de ergänzt. || den? den? || beö aus der || 13 beyden? beydent? || 17 auSgebreiten? 
ausgelernten?? || I9 Berihneidung? Verihminfung? BVerfhrvindung? Berfchwen- 

‚ bung? Berfchreibung? Vorjchreibung? DVorichreitung? Vorjehiebung? Vorjchwinfung 
(rerschrieben für Borfdywindelung)? Borfchwinley?? 

Kant’s Schriften. Handfriftlicher Nachlab. I. 41
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Wenn die Menfhen im hodjien Grad cultivirt jeyn, jo cultiviren 
fie... die Künfte des Krieges, wodurd) ...ungen Leiften... 

1461. 2. LBl. J6. 8.1. Zu oberst auf der Seite, über XIV 36.: 
Db „reits jeyn” eine bloße Gewonheit oder ©ejeß der Natur ift. 
— die weiblichfeit nur Erziehung oder eine Naturanlage ift: virago. 5 
— daß Freyheit im Großen nidht3 als Natur. jey. 
— bai; nad) diefem Begriffe wir in practifcher Abficht Freyheit, in 

jpeculativer Natur vorausjeßen und beyde prineipien vereinigen Fönnen. 

1462. u. LBl. J6. Zu oberst auf S. II, III, über xIv 603;, 
607. . . . 

S. II: . 

10 

Die Erfcheinungen der Menfhengattung gründen fi auf Natur 
und Treyheit, aber die Verfchiedenheiten derfelben Können entweder in 
der verjhiedenen Natur der Menfchen oder der Verfchiedenheit der Iint- 
fände der fie umgebenden Natur gefucht werden. Sm Iekten Falle ift 1» 
mehr Einheit des Erflärungsgrundes. Warum Nationen Faul, dumm, 
hartnafigt zc ac. jeyn. Werm aber diefe Umftande felbft wiederum eine 
S. III: bloße Birfung der Freyheit zu feyn fejeinen, fo bleibt nichts 
übrig alS die Verjchiedenheit der Natur umd dod) Einheit der Gattung, 
folglich) Verfhiedenheit der Anlagen zu Ansartungen. Entweder Ver: »0 
Ihiedenheit der Naturanlagen oder der Bewegurfahen und Triebfebern. 

1—2 im hochjten? in hochjtem? || For Grad ab ist der Text unvollständig, weil 
die linke untere Ecke des Blattes weggerissen ist (vgl. 6303-8, 30-35). Von aultivixt 
Jehlen die ersten beiden Buchstaben, vor bie Kimfte ein Port. Auf wodurd) Jolyen 
noch sieben Zeilen (zu etwa 3—6 Worten); von der ersten abgesehen, sind in jeder 25 
nur am Schluss noch ein oder einige Buchstaben erhalten. 12 ...ungen?. 
feijten? 

#£ Die Günsefüsschen rühren vom Hg. her. 1 6 Pal. TI 17. 
17 jeyn? jeyent || 20 rt in Ansartungen richt ganz sicher. 

ungtl| .
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Haafen auf den Pyräneen, Caninchen. mechanifche. Erklarungsart des 
Cartefins, hemifche oder dynamifche. Negers feine Schiffart. Taliche 
Meinung: daß aud) fo gar die Natur durd) Freyheit fi) umwandeln und 

anarten tafie 

1463. w°. L Bl. J6. $. III. Am Rand rechts über XIV 612,,. 

Den erften Menfchen hielte der Snftinkt von [hädlihen Dingen ab; 
allmahlig fing er an, die Freyheit zu fühlen, und, in dem er fi) dem 
Öottlichen Gefeß der Vernunft entz09, fo entfprang das Bote \ 

1 Zu Haafen .. . Canindhen vgl. E. 4. WW, Zimmermanns Geograpkısche Geschichte 
des Menschen, und der allgemein verbreiteten vierfüssigen Thiere 1778 I 215: „Pe enn 

ich die grosse Verbreitung und die daher rührende Verschiedenheit der Wirkung des 

Klina auf den Hasen erwiäge, wenn ich ferner weiss, dass es auch selbst unter den 

europäischen Hasen oftmals weisse, ja ganz schwarze giebt; so scheinen mir diese drey 

Arten, nänlich _ der unsrige, der beständig weisse grönländische und der von der 

Hudsonsbay oder der Alpenkase des Pennant blos drey Racen von einer Art zu seyn.“ 

Es „können oft uns unbekannte Lokalursuchen die Lebensart dieser Thiere ausser- 

ordentlich ändern, ohne dass sie aufhören, zu der vorigen Art zu gehören. Es ist 

bekannt, dass das Höhlengraben oder Aliniren einen der ansehnlichsten Unterschiede 

swischen der Lebensart des Kaninichens und Hasens ausmacht.. Der Graf Büffon 

20 Jührt indessen ein gültiges Zeugniss des Herrn Hottlinger[1] an, dass die Hasen au 

= 

s0 

den Pyreneen, bey Baigory, sich Höhlen bauen, welches man sonst nirgends bemerket‘“ 

Dass Kunt Zimmermanns Werk bald nach seinem Erscheinen kennen lernte, geht aus 

X 239 hervor. Bufons Bemerkung findet sich in seiner Histoire naturelle, generale 

et particuliere Supplement 4° 1776 III 144/5: „Tout le monde sait que les Lievres 

s se forment un gite, et qwWils ne creusent pas profondement la terre comme les lapins ’ q ’ 7 
pour se Jaire un terrier; cependant j’ai die informe par M. Hettlinger, habile 

Naturaliste, qui fait travailler actuellement aux mines des, Pyrenees, que dans. les 

montagnes des enrirons de Baigory, les lieures se creusent sourent des tanieres entre 

des rochers, chose, dit-il, qu’on ne remarque nulle part“ || Zu mechanische Erklarungsart 
ete. vgl. II 434/5, VIII 62, 159f., bes. 169, 179, 7.369, 217. || 2—4 Zu 

Saljche .. . Tafje 794. FIITI5JF. (unter V.), 11023—32, 12310. || 4 anarten? anerben?? 
6 Den erften aus Der erfte 

41*
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1464. 97. LBl. @8. S. II. RIIT30. 

Die Große Schwirigfeit des Problems wegen der Errichtung einer 
bürgerlien Berfafjung ift: daß der. Menfd) ein Thier ift, was Recht ver- 
langt und dod) feinem andern gern fein Recht verwilligt, das alfo. einen 
Herrn nothig hat, der aber wieder nur immer ein Menjc feyn fan. Aus 
fo frummen Holge lapt fid) fein Mercur fhniten. 

..: 1465. W. LBl. Ha 39.8. II: 
Die Weltgefhafte der Völker verlieren in den Augen eines Nad;- 

denfenden Mannes nad) und nad) ihre Wichtigkeit, weil die Welt nod: 
au unreif zu großen Verbefjerungen ift. Freyheit [und] in Religion und 
[Reg) bürgerlichen Verhaltniffen find nod) das einzige, was Suterefjirt; 
denn jonft thut fein Staat etwas vor das Weltbefte, fondern blos vor 
fid) felbit. 

. 

1466. =. L Bl. Ha 16. 8. III, IV: 
Gefdhichte der Menjhengattung. 

Wie aud der erjte Anfang [der Menjchengattung) des Menjchen 

4 Zu Nr. 1468 vgl. in Kants Sbee zu einer allgemeinen Gedichte in welt. 
bürgerlicher Abjicht den fechiten Sak (PIII 23), zu dem Nr. 1464 vielleicht eine 
Vorarbeit ist. || 4 da8 (vielleicht durchstrichen) fehlt bei R. N 6 Mercur {ch 

Zu Nr. 1466, 1467: Beide Nrn. erinnern stark an Kants Aufsatz: Muth 
maßlicher Anfang der Denfchengejchichte (PIIT 109). Wörtliche Anklänge fehlen 
nicht, z. B.: befand fich gut babey (645707. und VIII Ill), Snfint > Etimme 
Gottes (64513, 15 und PIIT 1114), mit bei Snftinete (resp. der Stimme der Natur) 
Ghifaniren (62515 und VIII 11250). Vielleicht sind die beiden Nrn. Vorarbeiten zu 
dem genannten Aufsatz; ebenso möglich ist aber, dass sie gelegentlich der gewöhnlichen 
Beschäftigung mit den die Geschichte der Menschheit betreffenden Gedankengängen, 
wie dus jährliche Anthropologie-Colleg sie mit sich brachte, entstanden, und dass dann 
erst nachträglich aus dem so gesammelten Material jener Aufsatz hervorging. 

15 Hal6 ist ein Quartblatt, welches in der Mitte gebrochen ist, so dass 4 
lunge schniale Octarseiten. entstanden. Auf der ersten steht: 

3 

Begehrungsvermögen. 

15 

30
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beihaffen gewefen feyn mag, jo fan man doc alS jehr warfheinlih an= 
nehmen, daß er die Welt [micht eher], den Gebrand) der Dinge, ihren Nußen 
und Schaden nicht eher gefannt haben wird, als bis ihn die Erfahrung 
und die allmählige Übung feines Verftandesvermögens, über ‚fie zu 
reflectiren, davon belehrt haben wird. Dazu gehört aber Zeit, und die 
Menfchengattung als Thiergattung mußte dod) vor allen Dingen ( fid) 
jelbft) erhalten können, und da ift fein anderer Weg fi) [es] diefes vor- 
zuftellen, al3 daß der [angebo] anerfchaffene Snftinct die Stelle aller Ver: 

nünfteley vertreten und dieje Thierart geleitet habe. Im Anfange alfo 
war der Menfd) von diefen Suftincte ganzlich abhängig und befand fic 
gut dabey. Allmählig,: vielleicht nad) verlauf von Sahren, vielleicht gar 
einigen Generationen, hatte fid) feine Vernunft jo weit entwidelt, daß 
fid) diefem Inftinct eine andere Triebfeder (? beygejellen oder aud)) 
entgegenjtellen fonnte, nemlich [d] Überlegungen [der Vernunft] feiner noch) 
wanfenden Vernunft. Sener als die Stimme Gottes, weldye alle veruunfte 
Iofe.Thiere richtig leitet, hatte ihm gewiffe Früchte [vielleicht] zu Eoften 
Verfagt, [aber nun f} wenigftens nicht mit [un] andern angepriefen; aber 
er fing an, mit dem AInftincte zu Chifaniren. Der Anblif (9 oder Geruch) 
hatten vielleicht etwas Liebliches; man wird dody Flüger, wenigjtens 
erfahrener, wenn man was verfucht, und, Io n wurde zuerft ein Bruch in 
der bricht ab. 

1467. yP. LBl. Ha 9. 
> I: 
1. Bragmatifdie Gedichte der Menjderngattung aus der Anlage 

ihrer Natur. Die Naturbeftimmung des Menfchen zu feinem vollftandigen 
Ziele (nicht der Menihheit in einem Sndividunm, fondern der Gattung). 

Diese Überschrift stammt aus derselben Zeit wie die au’ Ha1, Ha2, K14 (vgl. 

64830f.). Äusser der Überschrift steht nichts auf dieser Seite. Die vierte ist yanz 

leer. Die zweite und dritte sind quer über dus ganze Blatt mit Itl. 1466 beschrieben, 
und zwar hat Kant das Blatt umgekehrt, sodass, was auf S. I oben war, auf‘ S. 9 

und 3 unten ist. 

2 nicht versehentlich nicht durchstrichen. || 10 Suftincte? Suftinett || 13 fi) 

jehlt; statt fie könnte man auch ex nach daß ergänzen. || 14 nemlich? namlich? |; 
[dev]? [oder]? || 28° oder?! dert || 20 erfahrener? erfahrner?
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. Diefe Geihichte Tehrt zugleich, wie wir dem vollftändigen Zmwele der 
Natur einftimmig uns bearbeiten follen. Alfo unferen Horizont fiber die 
Privatbeitimmung zur Abficht der species erweitern. == 

2. Phnfiihe Gefhichte — Welhe die unfreymwillige Entwifelung der 
Natur in Verfhiedenen Generationen darlegt, welche zu jenen Haupt: 
zwefe concurrirt und uns Iehren fan, fie mit jenem Ziwefe zu vereinigen. 

( Die Gefcichte der Gattung, nicht der Menfchen, Zene fegt eine’ 
Shdee voraus.) 
  

Der Inftinet mußte den Menfhen im Anfange wie die Thiere in 
Anfehung der’ Koft regiren. [Bielleiht) Größtentheils werden die frudjt: 
ejjende Thiere durch Gerud; geleitet, der ein DVorgejchmak ift, wodurd 
das Thier foftet, ob e3.ihm zuträglid) fey, ohne zu genießen. Der Menfc 
fand eine Menge Dinge, die diefen Sinn anlodten. Aber er warf feine 
S. II: Augen aud) auf andere, die durch jenen Sinn nicht empfohlen 
wurden, vielmehr demfelben zumieder waren. Sie waren gleichwohl 
veigend anzujhauen umd Lim Anblit denjenigen) vereinigten im Anblit 
manderley Eigenjhaften, die er fonft im Genuß zerftrent angetroffen 
hatte. Hier fand er eine Gelegenheit zu vernünfteln und einen Sählus 
der Dernunft der Leitung des Inftinct3 vorzuziehen. E3 liegt etwas 
Anlodendes fon darinn, aus eigener [Überlegung] Erfindung etwas zu 
thun; denn das erweitert gar fehr das Feld der Zwele. Bey einem jolhen 
Anlage witterte der Menfc Klugheit und Slüffeeligfeit nad) von ihm felbft 
ausgedaditem Plane; DVerlegenheit und Bedenklichkeit mifchten fi) ein, 
aber ein Verfud mußte e8 entjheiden. DVermuthlid) war der erfte 
unglüdlid, aber man fonnte wohl, durd) ‚Schaden belehrt, von diejem 
Segenftande, aber nicht mehr von der reflerion abgehen. 
Zusatz unten auf S. I: . 

So wenig als anatomie de3 Korpers eine Spuhr vom Ver: 
derben antreffen wird, eben fo wenig au) die anatomie der Seele.) 

Zusatz oben auf S. II: 
Adam war an dem Ufer des rubicon.) 

2 jollen? folten? || 14 jenen? || 28 Sphur 

10 
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1468. ww. LBl. Ha 10. 
S. I: Be . 

Fortfeßung von der Gefhichte der Nenjhengattung. 

Rorauf beruht die Erzeugung aller diefer Vollfommenheit, die der 

s philofophifche hitiaft glaubt und nad) Vermögen befördert? 

Auf der. Volltommenheit der bürgerlihen DVerfajjung 

( die würde fid) ewig erhalten). Darin werden allein alle Talente 

entwidelt, die größte Vereinigung zu gemeinfaftlichen Bweden [und] 

„durd) äußere ‚Gefehe und die größte Dauerhaftigfeit diefes Zuftandes 

10 durd) die befte perfonliche Denkungsart. 
Freyheit, Gejeß und Gewalt. 

Der Bürger muß unter Gefegen ftehen, die er fic) felbft gegeben hat 

(? Freyheit, Gleichheit), und diefe Gefege müfjen Durch) unwieberftehlidhe 

Gewalt Nahdrut und Dauerhaftigfeit befommen. 

€ Der Menfd) ift ein Thier, das Belehrung und disciplin bedarf. 

2. das in der Gattung zu feiner Beftimmung fortjhreitet. 3. in Ge 

fellfchaft einen Hermm bedarf) : 

1. Gejeb und Freyheit ohne Gewalt; anardie. 

2, Gefek und Gewalt ohne Treyheit: despotisu. 

°0 a, Sreyheit ohne Gefeß und Gewalt ift der Stand der Wilden. 

b. Gewalt ohne Sreyheit [oder] und Gefeß: barbarifd) regiment. 

MWeldyes find die Triebfedern, deren jid) die Natur zur Hervor- 

bringung der bürgerlichen Gefelfchaft bedient? Der Eiferfucht, des 

Mistrauens, der Gewaltthätigkeiten, welde die Menfchen nöthigen, fd) 

‚Gefeßen zu unterwerfen und die Wilde Freyheit aufzugeben. Daher 

- fommt die Entwidlung aller guten Naturanlagen. oo. 

(* Dan kan die Gefhichte eines jeden Volfs als eine Beitrebung 

der Natur zur Errichtung einer vollfommenen bürgerlien Berfafiung 

anfehen. Die der Staaten als Verjuche zum Völkerrecht.) 

". Allein S. II: Die bürgerliche Gefelichaft äußerlid) als Staat iit bis 

ießt nod) im Stande der Wilden Natur: Treyheit und Gewalt ohne Gefeh. 

> a 

1 -Zusätze: w. || 1S—21 Vgl. VII 330]1. || 20 Gele aus Gewalt || 23 bedient 

jehlt. || 25 Zu ursprünglichem Da ist in Phase m ber Ainzugesetzt. || 30 Rechts von 

Allein steht: -(verte). || 37 Nach S. I erwartet man: Freyheit ohne Gefeg und 

Gewalt.
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Die Natur wirkt hier eben fo, um zu einem Wölferbinde zu treiben. 
Durd) den allgemeinen Frieden allein (Kirchhof) fan aud) das innere der 
bürgerlichen Verfafjung allein ihre Volltommenheit gewinnen. 

[Bov] In weldyer Ordnung muß diefe perfectionirung fortgehen? 
Methode einer Cosmopolitifhen Gefhihtihreibung. - . 
Der Character der Menfchheit ift die Anlage, der Entwifefung der 

Vollfommenheit durch Treyheit vermittelft der einander entgegen ftreben- 
ben Triebfedern der Thierheit vom Minimo der Naturgefgiclichkeit an. 

(Die Glüffeeligkeit erreicht das Menfchliche Gefchleht im Ganzen 
nit mehr als [die] im Stande der MWildheit (negativ); aber die Vor- 
jehung hat den Menfchen aud) nicht dazır, fondern um der Glüffeeligfeit 
würdig zu werden ausgerüftet.) . 

ı 

  

1469. og) LBLHa3.S: IT... 
Die Definition der Gattung ift: entweder [analytii] blog logifd): 

durd) Bergliederung des Begrifs, indem man alles von ihm abfondert, 
was nicht im Begriffe des Object? zugleic) mit gedacht wird, Lober] mithin 
analytifc, [oder metaphyfiih] nominal Definition; oder metaphyfifc: indem 
man alles hinzuthut, was [der] zur Beftimmung des Begriffs nothiwendig 
erfordert wird. BE u wi 

1470. w. LBl. Ha2. 
or Characteriftic. 
2 4. der Sattung. . . 
. &sift nichts erniedrigender für die Menfchheit als eine Religion, 

19 

15 

20 

weldhe Glauben an das, [was die] worauf die hocyfte Ziele de3 Menicyen - fi) zulegt ftüßen müfjen, und Pflichten oder Losiprehung von denfelben, 
welche mit diefen Slanben verbunden find, der [Oberbefegt] Beitimmung 

. 2 Zu Kirhhof rg. die Vorrede von Kants Entwurf Zum ewigen Frieden (PI1 343). || 10 negativ? negatior.|| 12 w in werden auf... - 0 1e£ Ursprünglich: Der Gattungsbegriff ift en 21 Die Überschrijt stammt, ‚ebenso wie die von Ha-l, Ha 16,8.1 und K' 14 (Nr. 1235, 1466, 1236), aus ı. Il 26 der aus dem 

25
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eines einzigen (Priefter3 oder Yamıa oder dairi) [anderer übe] und hiemit 
Sittlichkeit und ewige Glüffeeligkeit der Entiheidung eines Menfchen 
überläßt. Andererfeits aber: daß der abfolute Wille eines Menjchen aus 
ihren Mitteln über fie nad) Belieben gebieten fan. Drittens: daß die 
Vernunft jo wenig Macht bey ihnen hat, daß die Habfucht und Neben: 
bublerey derjelben im Verhaltnis ganzer Staaten durd) fein Gefeh, jonern 
blo3 durch barbarifäe © Gewalt t befehräntt werden fan, ni 

1471. wm, LBl. Ha 15. S. I: 

Anthropologie. nr 

Moralifche Eigenthümlichfeiten der Menilien Natur. 

1) Wir haben eine dee von der Moglichkeit und der Beftimmung 
der Vernunft, in dem Glüd anderer uns Glüflidy zu finden: und dod) 
and) einen unbezwingliden Hang, jenes nur m biejes willen zu judhen 
(Solipjtsin). 

2 Wir halten uns nur in der Bergfeidhung mit anderen Olüklid); 
daher das Übel [oder die], daS andere drüct, eben fo viel Erleichterung 
des unfrigen ift und in dem Leiden unferer beten Freunde etwas ift, 

das uns nicht ganz misfallt. 
3. Daher die Nebenbuhlerer und die Zurüfhaltung, feine Fehler nicht 

hervorbliden zu lafjen, aber auf anderer ihre defto [härfer Acht zu geben. 
4. Wir bedürfen mehr geehrt alS geliebt zu werden, aber aud) Etwas, 

das wir lieben Fönnen, mit dem wir aber nicht in Nebenbuhlerey Stehen 
müffen. Daher Liebe eines Vogels, eines Hundes, ja and) eines jungen 
flatterhaften, aber frohlihen Menjchen. Selbit die Weiberliebe gründet 

s id) zum Theil darauf, daß Fein Vorzugsftreit dabey ftatt findet wegen ber 
Ungfeichartigfeit. 

1 Vol. Zediers: Grosses vollständiges Universal Lexicon fol. 1784 VII 58/9: 

„Dairi, waren Monarchen in Japan, welche über 53 Könige zu gebieten hatten, und 

wie Götter angebetet wurden... Heut zu Tage wird allezeit der grosse Hohe-Priester 

in Japan, aus diesem Geschlechte erwehlet, der dahero den Namen Dairo behdtn“ Il 

3 der, wie es scheint, aus ein || 6 im?-in? 
11 Beltinmmg?-Bejtrebungt? Statt ft ist auch | oder |y- statt b auch f 

möglich. || 15—1S Vgl. VI 238/9. || 25 jungen
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5. Wohlthaten machen um diefer Furcht willen, verachtet zu werden, 
Undankbar. 

14’la. w. LBl. de Barenton. S. II: 

. Diefe an die Philofophen ergangene [Frage] wichtige Anfrage [wenn 
fie) enthält eine vierfache Aufgabe (nad) den vier Clafjen der Categorien): 
1. da3 Menfhlihe Gejfhleht im Ganzen betrachtet (Dvantität), nicht 
etwa, ob [die] Menfchen von einer gewifjen Nace, 5. B. die der weiljen [in 
diefem) mit Ausfchließung der Neger oder Anterifaner, diefes Vortheils 
theilhaftig find, Liondern] mithin nicht, ob alle Dienfchen, fondern ob das 

 Sanke derfelben fortfehreite, es mögen mn einige zurüid bleiben. 2. das 
Beifere, wozu fortgefhritten wird, ift das moralifhe (Dvalität), 
nämlich nicht jede Volltommenheit, in der die Menfchen fortichreiten 
follen, 5.8. Kunft, Wiffenfhaft und Gefchmad, — wiewohl diefe aud) 
[Boräbungen] Beforderungsmittel oder aud Folgen von jener werden: 
können. — 3. Daß [e3] hier nicht [auf] die innere Befjerung eines jeden 
Menjhen für fi), fondern, da € [auf] um das Fortrüden des Menfcden- 
geihlehts zu thun ift, der Fortfepritt zum Befjeren Lin der G] von dem 
Verhaltnis derjelben in der großen Gefeliaft unter einander gemeynet 
Lie) ift (Relation). 4. Da hier ein Vorherfagen des Fünftigen die Aufgabe 
ift, diefes aber nicht gefchehen fan, wenn man nicht a priori urtheilen 
fan, was gejhehen werde, mithin daß [dev Fortfcy] dag Befjere [in] not}: 
wendig aus der [Kette] Verfettung der fhon gegenwärtigen Urfahen mit 
ihren Wirkungen erfolgen müfje, die Nothwendigfeit des beftändigen 

14 statt 5 . 

3Pon Nr. 1471a lag nür nur eine von R. Keicke hergestellte Abschrift vor. 
Das L Bl. war früher in seinem Besitz und wurde von ihm 1886 an M. A. de Barenton 
(Paris. 9. Place du Palais-Bourbon) verschenkt. Nr. 1471a schien eine Vorarbeit 
entweder zum III. Theil vom Gemeinfpruch (VIII 307.) oder zum II. Abschnitt 
rom Streit der Facultäten (PII 79.) zu sein. Da eine Entscheidung auf Grund 
der Schriftzüge nicht zu fällen war, wurde die Nr. hier (und nicht in Bd. XXI ) ein- 
yereiht. ls der Satz schon bei Bogen 46 angelangt war, machte Herr Prof. Brode- 
Königsberg mir ein ihm von R. geschenktes Kant-Blatt zugänglich, das mit dem de 
Barentons nach einer Notiz Rs ursprünglich zusammengehangen und ein Doppelblatt 
gebildet hatte. Das L Bl. Brode stammt nun entschieden aus ıpt, nicht aus 12. 
Nr. 1471a dürfte also eine Vorarbeit zum Anfang des II. Abschnitts des GStreiteg 
ber Facultäten sein. || 15 e8 versehentlich wicht durchstrichen. 
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Nr. 1471-1472 (Band XV). Hl 

Sortjgritts zum Befjeren (Modalität) in Betradtung fomme. — —.E3 

ift alfo genau genommen die Aufgabe hier: eine Geihhichte des Menfd- 

lichen GejhledhtS a priori zu entwerfen, nämlid dem Theile Inac} ber) 

feiner [Begebenheiten] Veränderungen nad), der nod) fommen foll, welches, 

wenn e8 eine Naturgefhichte defjelben werben follte, wohl möglid, ift; 

denn die Urfadhen [durch Erfahrung er beftimmen] geben nach Erfahrungs: 

regeln die noch) fünftige Wirkungen, ehe fie gejhehen, folglich a priori [zu 

dem wa8 zu erfennen] (secundum quid, non simplieiter) zu erfennen. Aber 

es ift hier von einer Gefhjichte des künftigen moralifhen Verhaltens der 

Menfchen [die Rebe] ald vom Naturmehanism entbundener Wefen die 

rede, wo man zwar Gejeße a priori fennt, nad) denen fie Handeln follten, 

aber nicht, daß fie auf gemilje -Weife Handeln werden. — Dennod 

intereffirt diefe Aufgabe Ließr], nicht blos in practiiher Abficht,. um gutd- 

mütigerweife vermittelft einer Hypotheje einen jolden [Gang] Zauf der 

Dinge anzunehmen und darnad) wenigftens für fid felbft zu verfahren, 

fondern auch) in theoretifcher [Betragt] Rüdfiht: ob das Böfe oder das 

Gute Princip in der urfprünglihen Anlage des Menfhen überwiegend 

fey, und welhen Begriff man fid) von der Beftimmung des Menjhen zu 

madhen habe: — — da indefjen diefer Unterfuhung fi) die Theologen 

bemädhtigt haben und [die fo.bleibt für) dem Philofophen Ausfichten ins 

Theoretifc Überfinnliche Abfchredend find, fo mag dieje Aufgabe fi) 

darauf einfchränfen zu jagen: worauf. es anfomme, um [ob ein] auS: 

zumadjen, ob das menjchliche Gejhlecht im beftändigen Tortjritt zum 

Befjern fey oder nicht [auszumadjen]; [bey welder] wobey man, daß ein 

folder Fortfchritt fey, [als] unansgemadht Tafjen darf. 

  

1472. w. LBl. 64. 8. II: 

Die Menfhlide Natur ift für fic) felbft thierifd: weder moralifd 

gut nod) moralifc böfe; denn zu beydem gehören Beziehungen auf Orund- 

fatge, die aber doc) ber) der Eultur fi) entwifeln und aladenn das erite 

der Grundfage aufs Bofe richten. ie 

- Die Grundfage find felbftfühtig. Da aber der Menjh Vernunft 

hat, fo ift die Selbjuct im allgemeinen genommen fidy jelbft wieder 

7 regeln aus gejeen || 74 ber zweimal 1 22-23 auszumadjen durchstrichen. || 

28 Nach B, steht im Ms.: ein bejtändiger. .
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ftreitend. Der Verftand tritt über zur Vernunft und madjt ein neues 
Princip des Gemeinfinns, aber nicht in thaten, fondern im. Urtheil über 
das, was im allgemeinen jeyn fol. 

Bon der Unfhuld und Umwifjenheit fängt der Menjd) an. Die 
hierbeit ii weder das eine noch) das Andere. 

F\ 

Der Charakter des Alters, 

1473. x. M 297. E1598. 

Das Kind muß frey (9 jo daß e3 andre aud) fee läßt) erzogen 
werden. 3 muß den Bwang dulden lernen, dem die Freyheit fi um 
jeiner felbfterhaltung willen unterwirft (# feine Unterordnung unter feinen 
Befehl erfahren). Alfo muß e3 disciplinirt werden. Diefes geht vor der 
inftruction vorher. Die Bildung ift das, was beftändig fortdauren muß. 
&3 muß entbehren lernen und fröhliches Gemüths dabey feyn. E& muß 
nicht genothigt werden, fidh zu verftellen. Abfcheun und zwar unmittel: 
baren vor Züge bekommen. Das Recht der Menjchen achten lernen, fo daß 
es eine Unüberfteigliche- Mauer vor ihm wird. Seine inftruction muß 
mehr negativ feyn. ES mu nicht religion vor der moralität lernen. &8 
muß fein, aber nicht (9 berzärtelt) verwöhnt werden. E3 muß freymüthig 
Iprechen Iernen und feine faljhe Scham annehmen. Es muß nicht vor 

10 

15 

den Zinglingsiahren die feine Lebensart lernen. Die Tüchtigkeit ift . 
das erite. 

Er ift aljo Länger roh, aber früher brauchbar und tüchtig. 

  

1474... 21297 ETIS9. . . 

Der Menfh muß disciplinirt werden, weil er von Natur wild ift 
und informirt 6 inftruirt), weil er roh ift (inftruirt). Er ift blos [ats 

2 Gemeinfinnd? Geniehens?? Gewißenstr I thaten? that? ]| 3 was im? wo 
iene?? || allgemeinen? allgemein? 

18 rel: || moral: 
24 Über der Rfl. stehn die durchstrichnen Worte: Guter Wille jtarfer Wille. 

25
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ein JE) in der Naturordnung gut, aber in der moralifchen Drdnung böje. 
Er muß zur Tugend gebildet werden. Seine Erziehung ift nicht blos 
negativ. Er muß den Zwang fühlen, denn er wird dem bürgerlichen 
Smwange unterworfen feyn; frey erzogen werden. Er muß abgerichtet, 

s drejfirt werden (Gerader Gang). 

1475. mn? 917? 11297. E 1602. 
- Suter und ftarfer Wille, 

_ Der mehanismus muß vor der [Einfiht) Wifjenfhaft vorher gehen. 
Db in Sitten und religion. Buviel disciplin madt eingef—hränft und 

10 tödtet die tüchtigfeit. Die artigfeit gehort nicht zur disciplin, fondern zur 
Abrigtung] Gefchliffenheit, muß alfo zulegt fommeır. 

1476. rn. M 803. EI601. . 

E38 ift die Frage, wie weit die Erziehung und der Unterricht medja- 
nifch feyn muß, und wo die Bildung dur Begriffe ftatt finden muß. 

ıs Die lebtere fegt immer Begriffe voraus. So wie die Sprache medjanifd) 
erlernt wird und reinen, jo and) das Hiftorifche, aber dod) nad) einem 
Plane, den der Verftand faßt. Sitten und religion müfjen logifch traftirt 
werden. 

1477. n. M308. EISI6. 

so Sejchiklichfeit ift das erfte, worauf man denken muß, aber nicht das 
vornehmfte; jo ift Brod das erfte in der Verehlihung, aber nicht das 
vornemjte. Das erfte ift, was die nothwendige Bedingung des Zwels 
enthalt; aber der wet ift das vornehmfte. 

  

3 wird fi dem || £ frey? Zrey? frey erzogen werben ist doch wohl als von 

233 muB abhängig zu denken: || 5 Die Schlussklammer fehlt. 

17 RE: Sitte 
‚23 daß jehlt; es ist auch schon von E. ergänzt.
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1478. e ’—v?n?? M313. 21608. 

Wenn Betten gut aufgeffopft worden und neu feyn, fo dehnen fie fid) 
durdy eigne elafticitaet nachher fchnell wieder auf. Bey alten Polftern 
bleiben die Eindrüfe fo, fie ftelen fi) nur langfam wieder her. Diefes 
ijt der Unterjchied der Aufnahme ftarfer Eindrüfe vor Zunge oder Alte. 
Diefe haben wohl die Empfänglichfeit der Eindrüfe, aber nicht die 
Elafticitaet fi) herauftellen. 

Die Zeit, in der fid) die Lebenskraft wiederum frey zu ergießen 
anfängt, ift die angenehme Mattigfeit. Man fühlt Liein] das Übergewicht 
feiner Lebenskraft; dagegen fühlt der Alte das Hindernis derfelben, und 
die Herftellung ift langfam und daher unmerttig, Alte bedürfen aud) 
nicht toten scheint abzubrechen. 

1479. v? (&—02) M 290. E 1382. 
„Sunge Leute muß man in Adht nehmen vor frühes Spiel, Umgang 

mit Frauenzimmern und Mufit. 

1480. v. 21.290. 

Die Sirgend ift nicht ug. und glaubt uoä e8 zu fegn. Altfiugheit 
ift nod) Schlimmer. 

( Haben Iebhafte Freimöfhaften, 

1481. v. 11404, 

-Sittjamfeit iunger (# Tebhafter) Leute ober etonrderie oder flattere 
hatt. ‚Genie in der Manier. ’ 

2 E: werden, fo behnen || 8 Ursprünglich: frey ergieht | zo At | 22 E 
setzt noch hinzu: Gernütöbewegungen, die e8 verhindern. Die Worte gehören aber 
zu RA. 521 (22532/.) und kehren bei E. in seiner Nr. 446 auch noch einmal wieder. 

13 Xr. 1479 jolgt unmittelbar, olne durch einen Strich getrennt zu sein, auf 
Ar. 1250. ]| 15 Srauenzimmern? Franenzimmer? . 

19 Es ist nicht sicher, ob der g-Zusatz hierher zu ziehen ist. 
22 Zu Genie... Manier gl, Nr. 909, 914, 920. 
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Collegentwürfe 
aus den 70er Jahren, 

1482. 02? (02) L Bl. Ha 18. 34. 42. 
LBl. Ha18 S. II: . 

Sein Nahme erweft ieden. Kind. Nicht %d,. Egoift des Ungangs. 
Selbitfüdtig. Ausfcliegendes Selbft. 

  

3 Darüber, dass die L Bl. Ha 18, 34, 42 zusammengehören, kann kein Zweiyel 
sein Ha 42 muss ursprünglich in Ha 24 gelegen haben; nur dann ist das aber au; 
Ha 42 8.1 (66613) und das aljo auf Ha 34 8. III (6775) erklärlich., Ha 18 $, Ill 
und IV” stellen sich inhaltlich als Fortsetzung von ITa 34 und 42 dar. Die Zusammen- 
gehörigkeit von IIa 18 S.II und Ha 34 S.I wird ausserdem durch Zeile 66022 bewiesen, 
die theils auf jener, theils auf dieser Seite steht, ferner durch Zeile 65955, von der das- 
selbe gilt; zudem hahen' zwei 8-Zusätze auf Ha34 S.I (65951, 66015, 65.) mit dem 
sonstigen Inhalt dieser Seite nichts zu thun, passen dagegen sehr gut als Ergänzungen 

5 zu den Ausführungen von Ha 18 S. II, und das Umgekehrte gilt von 2. 0575-6585 auf 
Ha18 8. II, die mit dem sonstigen Inhalt dieser Seite in keinem Zusammenhang 
stehn, in engem dagegen.mit Ha32 S.I. Von Ha18 wurden S. III—IV zuerst 

“beschrieben, dann S. I und erst später $, II (abgesehn von Z. 6575-6585, die aus etwa 
derselben Zeit stammen dürften wie der ursprüngliche Text auf den übrigen Seiten und 
den Blättern Ha 34, 42). Ha18 S.I ist die Fortsetzung von Ha 18 8. III—IY, 
während Ha 18 S. II sich (abgesehn von 6575—6585) mit der Einleitung in die Anthro- 
pologie beschäftigt. Kant hat, als er diese Seite beschrieb, Ha 34 und 42 in Ha 18° 
hineingelegt, so dass Ha 18 S. III der 8.I ron Ha 34 vorausgingen. Selbst- 
verständlich musste beim Abdruck der drei Blätter mit Ha 18 $. II begonnen werden, 
da sie den Anfang des Anthropologiecollegs enthält. — Der ursprüngliche Text der 
drei Blätter hat Kant sehr wahrscheinlich in der Vorlesung, auf welche die Seiten 17-62, 
104—119 des Anthropologie-Iejtes der Berliner Kgl. Bibliothek Ms. germ. Quart. 401 
zurückgehn, als Collegheft gedient, und Ha 18 S. II vielleicht für die Einleitung in 
lie Anthropologie in der Vorlesung, auf die das“ Puttlich’sche Authropologie-Heft S. 1—8 
(= Starkes „Uenschenkunde* 8. 1-9) zurückgeht, Manche enge Berührungen liegen 
auch weiterhin vor zeischen den s-Zusätzen auf Ha 34, 42 und den betreffenden Er- 

Kants Schriften. GHandicrififiher Nahlab. IL 42 

-
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Montaigne. 
Die Tdentitaet des Ych in der VBergangenen Zeit. Von den Strafen 

der indischen VBergehungen. 
Menjc ift ein zwiefacd) fubiect, als Thier und als intelligent. Sid 

felbft in disciplin nehmen. 

(Man ftudirt fürs Brod (Handwerk, Gewerbe) oder zur Unter: 
haltung — entweder der Ecyule oder Welt, da and) andere Snterejje 
finden.) 

Man hat zu aller Zeit zweyerley Art von jtudien unterfchieden: Vor 
die Schule und vor das Leben. Kentnis erwerben und Sebraud) maden. 
Die erjte Kentnis ift fchulgereht, die zweyte populair. 

(* Wir lernen in beyden, aber nicht für die Echule.) 
(* Die erworbene Kentniß an den Mann bringen.) 

Wifjenfhaft vor Gelehrte und vor die Welt. Der in der Welt von 
bloßem f&olaftiichen Erfentnis Gebraud; madıt, ift pedant. 

(? der den Schulgebraud) zum Weltgebraud madt. Scul- 
weisheit, Weltweisheit. Zwiefahe Bildung.) 

örterungen bei Puttlich und Starke. — Zu Nr. 1482 vgl. VIT 119—122, 127—165, 
sowie oben Ar. 158a—308 und unter Nr. 1503. 

6575 7. 6575.6 dürften aus 02, 2. 0581-5 aus ol stammen. Z. 6575-6585 

stehn auf der oberen Hälfte von 8. II und Iussen auch von jener noch das oberste 
Drittel frei, sowie links einen mehr oder minder grossen Itaum (theilweise ?/; der 
Breite). Das Freigebliebene wurde, sehr wahrscheinlich erst in ıp, mit Z. 6586—65930 
beschrieben. Nachträglich wurden ‚dann noch über und zwischen den so entstandene 
heilen die g-Zusätze und s-Zusätze (P—w) hinzugefügt. — Die Zeilen 6575—658, 
stellen s-Zusätze zu dem ursprünglichen Tert von Ha 34 S. I dar. i 

1 Zu Montaigne vgl. Starkes Menschenkunde S. 11: Montaigne „ist der Lieblings- 
schrijtsteller iu Frankreich, und wird es auch wohl bleiben. Man wirft ihm aber vor, 
er lasse sich eine unausstehliche Selbstliebe zu Schulden kommen und spreche auf jeder 
Seite von sich selbst. Pascal, der ihn nach aller ‚Strenge der Moral verdammt [vgl. 
Bl. Pascal: Pensees, hrsgg. von’ I. Brunscheieg 1904 Bd. III im Register unter 
„Montaigne““], hat doch nicht hindern können, duss nicht Jedermann ein Wohlgefallen 
an dieser Selbstsucht finde. Die Ursache ist, er spricht von sich selbst, um den 
Menschen zu studiren, er will das Charakteristische von sich zeigen, damit die Menschen 
demnach Aehnliches an sich betrachten, und die Freimüthigkeit, womit er es thut, macht ihn 
engenehm.* || G—8 Diese Zeilen sind zu oberst auf der Seite nachträglich hinzugefügt. || 
12 Schule scheint aus früherer Zeit zu stammen als der übrige s-Zusatz. Das Wort 
steht über vor Gelehrte (Z. 14). || 147. von bloßem? vom blofen? II icholaftifchen? 
Icholaftifchem? 
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(° Pedant, nicht Sgnorant.) 

CE Scholaftifd) oder pragmatifdh. Gelehrt, Seigeut.) 
 Reltfentnis. Natur und Menfdh. Alles bezieht ih auf Werden 

Alle Neigung, Leidenjchaft. 

5 Weltkentnis ift Menfchenfentnis. ‚Cr hat Melt” heißt: er Kennt 
paht] ift dur) Hofmanier drejjirt und abgericdhtet. Schaler Kopf gegen 
den pedanten, Um die Welt zu fennen, braudt man eben nicht zu reifen. 
Man muß zu Haufe beobadıten und darüber ftudiren. Localfentnis und 
Seneralfentnis. Sene ift eingefchräuft und ohne Bernünftigen Gebraud). 

10 Beobadtung des gemeinen Lebens. Der Sefhichte und biographien. 

3erley Lehren. 1. Die Gejgilt. 2. die Hug. 3. die weile machen: jcho- 
Taftifche, pragmatifhe und moralifhe Kentnis. (9 einige Erfentnis 

eultivirt, andre civilifirt, andre moralifirt.) Pragmatifche Anthropologie. 
Klugheit geht auf die Gemeinfhaft, darin wir mit Menfchen ftehen. Alle 

ıs andere pragmatiiche Wiffenfchaften borgen daher. pragmatifche Gefdhichte. 
Dod) muß man aud) durd) Umgang, Gejchäfte und oft durd) Schaden 

Üug werden, ohne die Klugheit zu findiren. Baum, der Eug machte, 
(? Durd) Schaden gewißigt. Warnung.) 

Man Hat nod) feine pragmatifche anthropologie. Gebraud) davon 
»» in allen Handlungen des Lebens. Dvellen. Geihichte (Nomanen. und 

Schaufpiele übertreiben alles). 

Nupen in Erziehungskunft, in dem [Gewalt] Einflus auf Gemüther. 
derintergebenen. in der moral und religion. in derftegirung. (» Schwie- 
rigfeit.) Bornemlid) im Umgange, feine Abfichten zu erreichen oder zu 

ss raljonnirem. Endlid) zur Eritif, der Gefchichte fomwohl als Gedichte. 
( Bas er Bon Natur ift bricht ab?) 

Wir juhen nur die Regeln der Erfheinungen des Menfchen und 
nicht die Gründe diefer Regeln. Die Negeln betradyten wir immer in 
eoncreto,. nicht. in abstracto. 3. &. Daß die Nenigfeit allein fhon 

so intereffirt; in welchen Fallen. Nicht die Urfade. . 
Wir unterfiihen hier den Menfchen nicht nad) dem, was er 

4 Leidenjcaft? Leidenfchaften? || 5 Gänsefüsschen vom Hy. || 13 Das 2. andre 
Fehlt. || 17 Zu Bar etc. vgl. 1. Mose 3,6. || 22 /F. dem aus ber || Schwierigkeit stehr 
über Bornenlich (D, unter den Untergebenen. || 26 Nach er ein Zeichen, dem ein - 

35 zweites auf Ha 34 S. I vor Bon entspricht. || 31 Der s-Zusatz (w) steht zu unterst 

auf Ha 32 S. I und ist ajfenbar ein Nachtrag zu Z. 27 ff. (zu unterst auf Ha 18 S. ID. 

42*
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natürlicher Weife ift, fondern um zu wijjen — was er aus ih maden 
und wie man ihn brauchen faıt.) 

EC Weltfentnis ift: 1. Naturfentnis, 2. Menfchenfentnis; aber der 
Menjd hat aud) eine Natur. Hier wird alfo der Gebraud) derjelben 
betrachtet.) : 

(* Das erfte der civilifirung ift: feine Schule madhen; das awente: 
‚damit in die Welt treten.) 

@ Welt haben den Manieren nad. Melt kennen. Klugheit. Zirerft 
feine Schule machen, denn in die Welt treten.) . 

-(e Man fann einen gut Unterhalten, wenn man ihm Gelegenheit 10 
giebt, fid) vortheilhaft zu zeigen.) 

. E Sadjfeninis ohne Menjchenfentnis.) 
(e Seigikt und Gejhent. Sadjfentnis, Dienfhenkentnis. Kleine 

Welt — große Welt. Große bricht ab.) 
(? Pedant der Form nad) oder der Manier, dem Snhalt nad), 

der nicht weiß, was die Gejellfhaft interefjirt und wovon fi) in ihr 
Sebraud) maden Tät.) 

 Bragmatifd) ift die Erfentnis, von der fid) ein allgemeiner Ge- 
brauch in der Gefellihaft maden Täht. — fveculativ. Weltklugheit, 
Weltweisheit.) 2» 

(Ron der Selbjtfenntnis: 1. nad) dem, was man ift; 2. was man 
in andern Umftänden feyn würde, d.i. Character; ift unbefannt. 
Nicht einmal? was man im Alter feyn wird.) 

(1. Kentnis des Menfhen als Naturdinges; 2, als fittlihen 
Mefens, 35 

2. In Abficht auf die Menjchheit und den Sebraud), den er von 
feiner Natur madt.) 

.. EBenn die Triebfedern in action find, fo beobadhtet man fid) 
niht. Beobachtet man fid, fo ruhen die Triebfedern.) 

Bemerkungen, nicht Beobadtungen, tod) weniger Experiment.) » 
( Andere Menfchen, weni fie beobachtet werden, verfterfen oder . 

verjtellen fi.) 

L wachen aus madt || $ Die Jolgenden g- und »-Zusätze sind in die früher 
geschriebenen Zeilen, wo nur noch etwas Platz war, in kleiner Schrift hineingezwängt. 

* Ich bringe sie in der Reihenfolge zum Abdruck, wie sie von oben nach unten zu auf 3 einander folgen. || 6 Dieser s-Zusatz steht auf Ha32 S.1]|]8 fennen? Tennert || 22f. fannt — wird steht auf Ha33 8.1 |] 30 Beobadit. 
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(‚ Beobadytung und reflerion; Tebtere: um die Regeln zu finden.) 

LBl. Ha34 8. I: 

(* Sn der Sprache des Umgangs bedeutet Seele blos das innere 
Leben. Eine Seele von Menfchen. Seelenvergnügt. Seelenlos. Geilt. 

Ba ) 
Eintheilung: Elementarlehre und Meihodentehie. l. Er: 

Kris, Gefühls-, Begehrungspermögen.). 
-Die Vorftellung, dadurd) alle andre geordnet werden und weldye 

unter allen die vornemfte ift (7 fie alle begleiten Tan), ift das Bewuftjeyn 
entweder feiner jelbft oder feiner übrigen vorftellungen. 

X) (# bin) jagen zu können: befondres Vermögen, fein eigner Öegen= 
ftand zu feyn. (9 Kleine Kinder nicht.)- Perfohnlichfeit. Daher nicht blos 
Schmerz, fondern Betrübnis über den Schmerk etc. Glüf und Unglüd- 
feligkeit @ nicht bloß Vergnügen, fondern Freude), Verdienft und Schuld. 

s Verftand und Vernunft. In diefem Vermögen, feinen Zuftand auf fi) 
felbft zu bezichen: Gemüth. (@ fi zu Gemüth ziehen. Gemüth leidet. 
Herz ift Seele.) Das fubiect felber ift feele. Das gemüth macht intelligeng. 
Der Menfd) als thier (hat feele), als intelligentia. Die Antelligeng, fo 
fern fie Macht über die Thierheit Hat. Geilt. 

(Sch, der da beichauet: obereö Vermögen; der beihauet wird: 

unteres. 
Mas nit ohne Bewuftfeyn möglid) tft, gehöret zu dem oberen.) 
(* Sch und Du find beydes nicht höfliche Ausdrüfe.) 

Woher Kinder nur jpäth Ich jagen.) 

(s Ob e3 fo fehweer fey, fich jelbft zu erfennen. Nein! aber den 

Menfhen zu erkennen, weil man ihn mit nidht3 anderem vergleichen 
fan, ift fhwer.) (* tranfcendentale Kentnig.) 

3 

35 

1 Regeln? Regel! || 2 Dem ursprünglichen Text dieser Seite geht in ılem 
Antkropologie-Heft der Berliner Kgl. Bibliothek Ms. germ. Quart. 400 der Abschnätt 

„Von der Selbstheit: des Menschen“ ($. 17—31) parallel. || 3 s-Zusatz: v—ıp. || 

6 s-Zusatz: w.|| 9. Die folgenden y-Ausätze stehn grösstentheils auf einem Rand von 

etwa 21/y cm. Breite, den Kant auf IIa 34 und 42 durchweg, auf Ha 18 nur auf S. III 

und IV gelassen hatte. || 11 bin: v—ıv. || 18 Möglicherweise muss statt intelligentia 

gelesen werden: intelligent mit darauf folgendem Kolon. || 66123 6622 s-Zusätze: 

v_p. || 27 ift Jeklt. || Die Worte tranfcendentale Kentnid stehn links von weil man 
ihn, unter Berfopnticheit (Z. 12), über Betrhbniö über (2 13). Sie entstammen 

der Phase w. :
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(1. Die Selbjtfentnis; 2. die Kentnis anderer Menfhen; 3. die 
der Menfchheit überhaupt.) . 

. - @Spraden, die das Ich nd Du im verbo nicht unterjdeiden.) 
. .. (Der logifche, metaphyfifce, äfthetifche und moralifche egoismus.) 

(* Der Egoift des Selbftgefühls oder Gelbftihäßung.) 
€ Der egoism, im metaphyfifchen Verftande; im Moralifchen; 
endlich im phyfifchen. Der Ießtere ift allgemein, aber verborgen.) 

ee Wichtigkeit.) ALS Perfohn ift er ein focus (Beziehungspunft) der 
Schopfung, aber fein Centrum, wozu er fi) do) gern madıt. 
Daher ausfchließende -felbftliebe und theilnehmende.: Der autor 

“ fprit durd wir, in dem er aud) mit anderer Augen jehen will. (# Der 
Prediger dur) Ahr.) Der Fürft mit feinem Rathe oder Ständen. (# Ego 
et rex meus. Woljey.) Andre dur Ihr angeredt, damit mar gegen fie 
handle als gegen eine Menge. 

. @ Complimentirfudt; ftatt Shr: Sie; Prinzen: wir; Gott: Du, 
‚Bir wollen Burgiren. -Wir find heute rechte Sch. gewefen.) 

(* Zedem Menfchen ift an ihm felbft am meijten gelegen.) 

  

3—4 5-Zusätze: I (gY || 3 Fol. I. Chr. «Idelung: Mithridates oder allgemeine 
Sprachenkunde 1806... Kant denkt wohl in 1. Linie an die in Bd. I dieses Werkes 
(5. 27 ff) behandelten einsilbigen asiatischen Sprachen (wie Chinesisch, Tibetanisch, 
Siamisch etc), doch. kommen auch mehrsilbige Sprachen, wie z. B. die Japanische 
(a.a.0. S. 574), in Betracht. || 5-7 s-Zusätze: v—ır. || 7 phyfiihen wurde in wo 
durchstrichen und durch die Worte aejthetifchen Citelfeit ersetzt. || 13 Unter den An- 
klagen, die gegen den Kardinal Wolsey erhoben wurden, war auch die, dass er 
zuweilen seinen Namen vor den des Königs gesetzt habe, Man vgl. Shakespeares 
König Heinrich den Achten III 2 (deutsch übersetzt zuerst von I. J. Eschenburg in: 
„Shakespear’s Schauspiele. Neue Ausgabe". Bd. IX. 1777. S. 100). Ferner: Humes 
history of England (Vol. IV. A new edition. 1770. 4°. S. 107. Anmerk. Deutsch: 
1770. 4°. Bd. III. 8.156 Anmerk.). Ferner: Humes Essays moral, political and 
literary No. XIV: „Of the rise and progress of the arts and sciences“ (Humes 
philosophical works, ed. by Green and Grose "T. III S.191). Ferner: Spectator 
No. 562 vom 2, Juli 1714. || 15—17 s-Zusätze: v—ıp. || 16 heute? || Nach brier- 
lichen Äusserungen R. Reickes und 4. Wardas ist ©). am wahrscheinlichsten zu 
C heißer zu ergänzen, nicht etwa zu Schafe. In Betracht kommen könnte nach Warda 
noch: Schjeißferle oder Schweine Nach H. Frischbier (Preussische Sprichwörter 
und volksthümliche Redensarten 1876 II 157) bedeutet die IWendung „Er ist ein alter 
‚Scheisser" so viel als: „Er ist ein alter unanselnnlicher, schwächlicher Mann“, und nach seinem Preussischen Wörterbuch (1883 II 276]7) ist Scheisser gleichbedeutend 
mit „ängstlicher Mensch“, „Mensch, der dem Leben ahgestorben ist“, Die Worte Wir 
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Als Ihier habe id) einen Körper. Sch, jo fern id) durd) diejen Storper 

afficirt werde: Seele; als id) ihn regire: intelligeng (als ic) meine Seele 

felbft regire: Geift). Daher beurteile id) etwas als Menic) nad) der Thier- 

heit oder als Intelligenz. Ich fürchte den Tall vom Thurm und fürdte 

ihn and) nicht, den tod ıc., ich fchaße die üppige Vergnügen und tadle fie. 

(* cd) als Menfch bin unter einer thierifhen Abhangigfeit. 

AS Intelligent frey. Nuhig und beunruhigt zugleih. . Turdt 

und ohne Furcht vor dem tod.) 

Seine Perföhnlichkeit ift Vermiht. Man {hreibt etwas feinem 

Temperament zu und entjhuldigt feinen Charakter. Er wird getadelt und 

doch gerechtfertigt. (7 und tadelt oder rechtfertigt fid) felbft; unzufrieden 

mit fh.) (9 argert fi) über fid, aber hafjet fi nicht.) 

Er ift nur durd) Selbftbeherrihung fo wohl im Urtheilen als in Bes 

gierden und durch) disciplin ein Harmonijc) Ganze. \ 

Der Körper madıt allein, daß wir jemand einen Denfchen nennen; 

wir praefumiren das Suuere. . : 

(# Db ein Anderer Körper andre Seeleneigenfhaften gebe?) 

LBl. Ha34 S. II: “ 

@ Auf fic) jelbft gefehrte Anfmerkfanteit. Su fi) zurücdgezogen.) 

(s Das Vermögen des Berouftfeyns ift das obere. Daher aud) 

Berftandesvorftellungen, die dod; dunfel find, aber far werden Tönnen.) 

(@ Urfprung des Er und Sie aus Krieheren gegen Vornehme.) 

wollen... . geivejen dürjten bestimmt sein, Beispiele für Arten des Gebrauchs von Wir 

anzugeben, die im Vorhergehenden nicht erwähnt waren: so soll der erste Satz wohl 

als Beispiel für gemeinsame Thätigkeiten dienen, bei denen die Hauptperson (etwa. das 

Kind, das purgiren soll) der leidende Theil, die Nebenperson dagegen (etwa die Mutter, 

die das treibende Mittel eingiebt etc.) der thätige T’heil ist, der zweite Satz als Beispiel 

für freiwillige Selbstbekenntnisse oder Selbstwerthungen, die ein Einzelner für eine 

kleinere oder grössere Menge ablegt, mit der ihn irgend welche Gemeinsamkeiten des 

Handelns oder der Absichten verbinden (der Sinn des obigen Satzes wäre das Ein- 

geständniss eines schwächlichen (würdelosen, feigen) Verhaltens oder mindestens des 

Nicht-Könnens, des stümperhaften Handelns und erfolglosen Abmühens). " 

6 s-Zusatz: olt yItylt|| 14 Rechts von Ganze stehn die Worte: Bon Natur 

ift, durch ein Verweisungszeichen mit Waß er auf Hu 18 8. II (65925) verbunden. || 

17 eigenfchaft || 15 Dem ursprünglichen Text auf dieser Seite bis 66570 entspricht 

in dem Anthropologie-Heft der Berliner Kgl. Bihl. Ms. 400 der Abschnitt „Von den 

verschiedenen Handlungen der Seele (8. 32—35). || 19 »-Zusatz: v—ıp. || 20-22 

s-Zusätze: p—0. \ . u



Gö4 \ Reilerionen zur Anthropologie. 

Das Bewuftfeyn ift entweder feiner Selbjt oder [jeiner Boritellungen] der Gegenftände, die man fi) Vorftellt. 
C Dbiektin oder Subiectiv.) Ze 
(* Die Gegenftande in fi) oder feinen eignen Buftand.) 

Su der Selbftbetrachtung muß man auf fich felbjt acht haben; aber nicht in der Beratung andrer (. Dinge). Ze mehr man außer fich ift, defto befjer befchauet man dag obiect, 
Die ( Unwilführliche) Selbftbeobachtung ift jchweer ( unmatürlih) und muß nicht eontinnirlich feyn. Lavater.: 
C Willführliche) Gedanfenlofigkeit Lift daß] in Anfehung feines inneren Zuftandes ift Erholung. Zu 
Eelbftbeobadhtung der äußeren Erfheinung nad) ift vor affectirende. Sie hören fid ipredhen, fie jehen fi) felbft mit fremden Augen; das immerwährende „wie läßt das?“ macht [gezwun] gebunden, fteif oder _ gefünftelt (affectirt). (* air degage.) (* Franzofen.) 

(* [Umv] Berftreuung (7 in Anfehung feiner felöft) durch Gegen: ftände (Abwendung vom Benuftfeyn); Zerftreuung in Anfehung 

  

- 4 Der’ s-Zusatz (v—1) steht am Rand links von den Worten Sn der... Be hadtung andrer. || S—-10 s-Zusätze: v=ıp. || 9. Der Terminus a quo für die Be- ziehung auf Ravater dürfte 1771 sein. In diesem Jahr erschien anonym ohne Laraters Wissen sein „Geheimes Tagebuch. Von einem Beobachter seiner selbst“. ;:1772 erfolgte eine zıeite Ausgabe, der ein Brief Lavaters torgedruckt war, in dem er seine Autor- schaft eingestand. 1773 veröffentlichte er sodann: „Unveränderte Fragmente aus dem Tagebuche eines Beobachters seiner Selbst; oder des Tagebuches . Zweyter Theil“, Nicht ganz ausgeschlossen ist, dass Kant schon im Jahre 1770, in dem Lavater ver- schiedene Stücke seines T. agebuchs von 1768 für Freunde zusammenstellte, von dessen Existenz auf Ummwegen Kenntniss bekam, An Lavaters kleine Schrift „Nachdenken über mich selbst, oder: der Weg zum Himmel: (1771), eine im Predigtton verfasste Aufforderung zu Busse und Wiedergeburt, hat Kant sicher nicht gedacht, als er dus obige Stichwort niederschrieb. — Pol. auch Starkes „Menschenkunde“ S. 13: „Lavater hat ein Tagebuch geschrieben, wo er Beobachtungen über sich selbst angestellt hat. Er ist ein arger Schwärmer, der ft Dinge vorbringt, die mit der. Pernunft gar nicht zusammenhängen; den meisten Schaden ‚hat er sich wohl durch dieses Buch gethan.“ 8.15: „Schwärmer in der Religion sind auch solche Beobachter ihrer selbst. So hält Lavater seine Gedanken in seinem Tagebuche mehr für Eingebungen als Be- 35 lehrungen des Verstandeg.“ | I£ Die Gänsefüsschen Zusatz des. Hg. || 15 Der I. 8-Zusatz: v—ıb, der 2,: w? (9 || 66416—6657 Die 8-Zusätze 0—y; die s-Zur sätze zu diesen 8-Zusätzen; von. ’ = Bu 
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der Gegenftände durd) Selbitbeobadytung oder Zurüfziehung bey fid) 
felbft. @ und dody: Man muß aufjerhalb fic) feyn.)) 

 Durd) gar große Aufmerkfamfeit auf fi) jelbft wird man 
. genirt oder affectirt; ienes aus mangel, feinen eignen werth gelten 

5 zu lafien; diefes aus Eitelfeit. (* Man ift.immer darauf bedadht, in 
feiner Berfon etwas befjeres als fid) felbft zu zeigen. Daher naivetaet 
angenehm.)) 
Naivetaet (9 befonders bei Einfällen): da man darauf nicht Acht hat, 

(* wie man von anderen beurtheilt wird) wie man äußerlich (# beurtheilt . 
10 werde) in die Sinne falle, fondern auf die Sadıe. 

Dunkle Vorftelungen. (* Daß man fie habe.) (* Da man fid) feiner 
gar nicht bemuft ift.) Das meifte thut unfre Seele in der Dunfelheit und 
hat aud) ihren größten Schaß in der Dumtelheit. 

( Große Charte, die an wenigen jtellen illuminirt ift. 
15 Vollftandiges Scibiterfentnis witrbe eine Art von Allwiffenheit 

feyn.) 
Sr Anjehung des eritern die teflerionen der Sinne, Was ‚ein Kind 

thut, bis es reden fan. Alle Bernunfterfenntnifie ( Erfindungen) find 
praeparirt im Dunkeln. Daher fid) unfre eigne Urtheile müfjen erffären 

20 lajjen. 3.E. Wir hafjen den Geizigen mehr als einen nicht vollig red- 
lichen, der freygebig ift. Ein betrunfen Weib ift ein fhenfal. Die ver- 
gehungen iunger. Srauenzimmmer werben nicht vergeben. (+ Warum wir 
die rechte Seite geben?) 

Daher alle analytifche bhilofophie. Socrates: Hebamme, 
25 In Anfehung des Zweyten. Umfang der Sinne und ihrer Rührung: 

Ihöne, Mufit. Gedächtnis Aufbewahrung... E3 verfhwindet nichts. 

(ee Wir find theils ein Spiel dunfeler Vorftellungen (Neigung, 
Ekel, Furt, Haß, wovon wir feinen Grund angeben können), theils 
Ipielen wir mit dunfeln Vorftellungen, um einen durd) etwas zur affi- 

»  ciren, ohne daß er e3 weiß, wie e3 zugeht. en Das wiatbewuitfenn der 
wahren friebfebern unferer Zugend.)) 

9 s-Zusatzz v—ıp. || 11 Fon hier ab bis 6689 entspricht dem ursprünglichen 

Text der Abschnitt „Von den duncklen Vorstellungen der Seele“ in dem Anthropologie- 

Heft der Berliner Kgl. Bibi. Ms. 400 5. 35—45. || Der 1. s-Zusatz: yI? wo}, der 2.: 

. 5 von. || 14—16 s-Zusatz: vw. || 17° extern? erjten?? || 20 > volligen 1 Ri» -Zu- 
satz: va. 1.30 3-Zusatzz a! (glR)|| 31 unfere u
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Was ein Menfc) alles in Gedanken thun kann.) 
( Bewuftfeyn der Vorftellungen und Bewuftfeyn feines Zuftandes 

der Worftellung; ber leßte fan Har feyn Lohn] und doch dundele Vor- 
ftellungen enthalten.) 

LBl. Ha 42 S. 1: 

E Wir lieben lit und [hatten in Sachen des Geihmafs.) 
CF Furt vor dem Todt eines Unglüdlihen. Wir bedauren den 

todten.) (* Ehre nad) dem Tode. Begräbnis.) 
( Wir finden ein Vergnügen, wenn wir ung felbjt auslegen 

fönnen.) 
Schönheit ift dunfele Vorftellung der Zmwelmäßigfeit. Pferd.) 

(Klarheit im Ganzen, aber Dunkelheit in Theilen: Undeutlichfeit.) 
Aber wir find aud ein Spiel dunkler Vorftellungen. Unfre Ein- 

bildungsfraft will im Dunfeln fpaßiren. Wir Ihäßen einen höher (? aud) 
einen Reihen), wenn er angepubt ift. Verhaßte Umftände (7 Neben: 
vorftellungen) madjen die Hauptfad)e verhaßt (* Niedrige Benennung). 
Bweifel aus beiahrten vorurtheilen. 

( Berblümt fagen — fol heifien: verdedt.) 
(e Keufhheit in den Ohren; die Alten nidt.) 
C Sully. Wolte Gott, id) war der einzige Narr!) 

1-4 s-Zusätze: w® (gl?) || 6-11 s-Zusätze: o—ıp. || 7 vor dem? vor 
den? || 9 Pgl. VIT 13718—21. || 12 s-Zusatz: w? (g1%) [| 14 Vor aud) ein Verweisungs- 
zeichen, das sich vor Mir zu wiederholen scheint. Nach höher dagegen jehlt es. || 
16 Rechts von machen steht am Rand durchstrichen: deling. || 66618—667 1: s-Zu- 
sätze: u-y. || 20 Fgl. „Vade Mecum für lustige Leute enthaltend eine Sammlung 
angenehmer Scherze witziger Einfälle und epasshafter kurzer Historien aus den besten 
Schriftstellern zusammengetragen“ [von S. Ratzeberger] 1772 VI. Theil S. 113 unter 
der Überschrift „Fiel gewagt“: „Man weiss, wie viele Freiheiten Heinrich der vierte 
seinem Statsminister, dem Herzoye von Sülly, erlaubte. Einst hatte das Fräulein 
von Entragues den König zu bereden gewust, dass er ihr eine schriftliche Versicherung : 
zu geben versprach, sie zu heirathen, wofern sie binnen Jahresfrist einen Sohn von 
hm zur Welt brächte, Diese Schrift zeigte der König vorher dem Herzoge. Sülly 
las sie, und riss sie mitten von einander, Wie? rief der König, der gar nicht wuste, 
was er dazu denken sollte, seid ihr denn ein Narr geworden? Sire, antwortete Sülly, 
ich gestehe es, ich bin ein Narr; aber wollte Gott, dass ich der einzige im ganzen 
Königreiche wäre.“ Dieselbe Anekdote auch im „ntihypochondriakus oder etwas zur Erschütterung des Zwergfells und zur Beförderung der Verdauung“ 2. Portion, Neue “Auflage, 1787 8. 74/5, sowie in: „Angenehme Beschäftigungen in der Einsamkeit, 
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( belli teterrima Causa — Cunnus — Bibel.) 

( Vom purism und Eynigm der Anjtändigfeit.) 

Eine Duntelheit, die fi; ploßlidy aufflart (id) habs gefjehen, aber 
ich glaub e8 nicht.), ift angenehm. Wibige Gedanken. Vorhang auf 
gezogen. (7 Künftlihe Dunkelheit, räßelhaft.) 

( Erfindungen find dur dunkle Vorftellumgen vorgearbeitet. 
Man ift Shon damit praegnant: dunkler projpect.) 

(* Wir verdunfeln gerne in der Darftellung, was einen Edel an 
[Menjct) allgemeinen menihlichen Eigenfchaften erregen möchte.) 

(* Verdeft wovon reden. Wir ftellen das jhlüpfrige, Häßliche und 
Unangenehme in den Schatten.) 

( Wir fpielen mit verdunfelung gewiffer Vorftellungen. Ger 
lehts-Neigung. Natürlich reden ift ungeihlifien.) 

( Wir können alles, was wir mit den Thieren gemein haben, 
verfeinern: Ejjen, Kleidung, aber nicht Ausleerung und Zeugung der 
Menihen. Daher fagt man: jhmugige Reden; andere heiffen unge: 
fhliffen.) 

Fähigkeit, Vermögen und Kraft. Wähigkeit ift möglichkeit zu 
empfangen; Vermögen: zu thun; Kraft: auf fi) jelbft einen Einflns zu 
haben und auf alle quellen der thatigfeit. 

oder tausend Stück auserlesener Anecdoten, gesammlet von**** (Theil I) 1775 8. 71 

(das erste Werk ist in der Berliner Königlichen und in der Königsberger Universitäts- 

bibliothek vorhanden, die andern heiden in der Münchner Hof- und Staatsbibliothek). 

1 Horat. Sat. I, 8, 107/8: „Nam juit ante Helenam vunnus teterrima_ belli 

Causa“. Das Citat findet sich auch in Humes Essays moral, political and literary 

No. XIV: „Of the rise and progress of’ the arts und sciences“ (Humes philosophical 

works ed. by Green and Grose III 188). || 2 s-Zusatz: o® pl!) || 3 Zu dem 

s-Zusatz (u—y) vgl. 20274 mit Anınerkung. Die Anecdote findet sich auch im 4. Theil 

des „Vade Mecum für lustige Leute“ 1771 8. 71, im „Antihypochondriakus‘“ 2. Portion 

Neue Aufl. 1787 S.90, 5. Portion 1786 8.131/2,' in den „Angenehmen Beschäftigungen“ 

(Th. I) 1775 S.97, in den „Anecdoten oder Sammlung kleiner Begebenheiten und 

witziger Einfälle, nach alphabetischer Ordnung. Aus dem Französischen übersetzt‘ 

(Th. D 2. Aufl. 1778 S.371 (das Werk ist in der Berliner, Königl. Bibliothek vor- 

handen). || S-13 s-Zusätze: u—ıp. || 13 reben? rein? || 14 »-Zusatz: y—o! (g9) || 
16 Vor Daher ein Zeichen. Dus correspondirende zweite fehlt, ist wohl nach 

Menfchen von Kant vergessen worden. || 20 Die Worte Fähigfeit — thatigfeit sind 

.eingeklanmert, vielleicht schon in 0,
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(® Öefünftelte, räßelhafte.) Duntelheit in der Warjagung, in Ge 
heimnifjen, in myftifhen Anfdanungen, in phantaftiiher Aldhymifterey 
madt fo wie die Dunkelheit der Nadıt eine Anfpannung der Phantafie 
CF und große Erwartung. Pythagoras), 

C 2on der Zdentitaet der Perfon.) 
- [Dunkle Köpfe find nicht Dumföpfe, jondern welche die Nahrung vor bie 

Phantafie mehr als Einficht Tieben] Das Dundle fceint viel in. ih zu 
enthalten. (* Sowie alles darin Größer fcheint, weil der Raum fleiner 
Iheint; fonft fheint ein [hwark gekleideter fymaler.) 

“des Erreurs. Bochms fhriften. Scotison.) . 
( Die Natur will gewife Dinge als Geheimmifje tractirt wijjen. 

e.g. Gejhledyt und Ausleerungen.) 

# Pythag steht: rechts um Rande und hätte daher nur ausgeschrieben werden 
können, wenn Kant absetzte. | 8 Der s-Zusatz stammt aus (? 12) und steht zwischen 
Dunkelheit — Aldyy (Z. 1/.), welche Worte im Ms. zwei Zeilen füllen. || $—12 s-Zu- 
sätze: v—ır. || S Raun || 20 Zu des Erreurs tgl. man das Danziger Anthropologie- 
Hejt Bl 49°: „Es ist besonders, dass itzt wieder viele solche schwärmerische Schriften ‘ zum Vorschein kommen z. E das Buch von Wahrheit und Irrthum®, 1775 veröffentlichte der Theosoph L. Cl..de Saint-Martin anonym in zwei Theilen: „Des.Erreurs et de lu Ferite, ou les hommes rappelles au Principe universel de la science; ourrage dans . Tequel, en Jaisant remarquer aux observateurs l’incertitude de leurs recherches, et leurs meprises continuelles, on leur ündique la route qWils auroient dü suiere, pour acguerir Pevidence physique sur Vorigine du bien et du mal, sur 1 ’homme, sur la nature materielle, la nature immaterielle, et la nature sacree; sur la base des' gourernements politiques, sur Üautorite des souverains, sur la justice eivile et eriminelle, sur les sciences, les lungues, et les arts. Par un Phfülosophe] Inc[‘ onnu].“ Ins Deutsche icurde das Werk 1782 von Matth. Claudius übersetzt, unter dem Titel: „Irrthümer und Wahrheit, oder ftückweiss für die Menschen auf das allgemeine Principium aller Erkenntniss“, Pt. «uch Gildemeisters Hamann Bd. II 8. 378. 415. — Iı dem Danziger Anthropolngie- Heft 61 erwähnt Kant noch ein zeeites anonymes Werk Saint-Martins: ,Tableau naturel des rapports qui existent entre Die. I ’homme et Punivers‘, welches zuerst 1 782 - 

pr B 3 erschien. || Boehmä? Bochmes?? Gemeint ist natürlich Jakob Böhme. || Zu Scotison 
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egl. VII 13716, XV 674. Erst kürzlich Jand ich heraus, dass Kant bei dem Wort sehr wahrscheinlich an Quintilians Inst. orator. Lib. VIII, 2, 18 gedacht hat, wo Quintilian unter Berufung auf T. Livius erzählt: „Suisse praeceptorem aliguem, qui discipulos obscurare, quae dicerent, juberet, Graeco- verbo utens, 0x61:00%. Unde illa scilicet egregia laudatio, Tanto melior: ne ego quidem intelleri.“ Auch L. ron Holberg bringt in seinen Vermischten Briefen (1760 III 96) diese Anekdote mit Quellenangabe, 7. G. Lindner:in seinem Lehrbuch der schönen Wissenschaften (1767 1206 ) wenigstens die Worte des Schulmeisters inter Berufung auf Quintilian. \ N) 
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Mr. 1482 (Band XV). 7.869 

e Ein Licht im Dunkeln jheint größer. Etwas Dunfeles im 

Lichte Icheint Eleiner.) 

Ordnung im Denfen und Handeln. (9 Dentlichkeit.) Geift der 

Ordnung, mithin der Negeln. Pedanterie: die Peinlichkeit der Regeln 

(* alles gar zu deutlid) machen). Dentlichteit ( in) der Anfhauung oder 

. nad) Begriffen. Unordnung, verwirrung. Formale Ordnung. Methode. 

10 

15 

Schyulgereht. Ordnung in der Vergleihung der Mannigfaltigfeiten. 

Glajjen. Bu 

(* Ordnung muß nicht mühfam fcheinen, felbit in Kleidern. baroc. 

Edle Nadjlagigfeit. Popularitaet.) . 

(e Manigfaltigfeit, Ordnung und Einheit fuhen wir allerwerts. 

Die Ießte ift Einheit des Zwels und bringt entweder Drdnung in das 

 Manigfaltige oder wird dadurd) veranlaßt.) 

( Dunelgeit der Anfhauung — Begriffe. Logiiche, äfthetijche 

Dunfelheit.) 0 

Leichtigkeit, die vor Deutlichfeit gehalten wird. Was leer tft, ift auf 

dieje MWeife deutlich. . 

( Drdnung in Gedanfen Lit die] jeßt erftlic Unterfcheidung ( Klar- 

heit) vorher und denn Einheit in der Zufammmenfegung (7 Deutlichkeit). 

Deutlichkeit ift nicht Faßlichfeit. Xehteres ift bIoS Klarheit ohne 

Subalt.) N 

(° Klarheit der Merkmale macht allein nicht Deutlichkeit, fondern 

zugleid) Ordnung, d.i. Zufammenfügung nad) Regeln. Zu weitläuftige 

Ordnung und Zufammenftellung macht dunfel.) 

( Deutlicjfeit der Begriffe vertreibt die Schwärmerey; Hinter 

Derworrenen Begriffen verftefen fid) Theojophen. Goldmadıer, Ny- 

ftifer, Snitiaten in geheimen Gefellfhaften.) 

LBl. Ha 42. S. II: 

( Trodene Bhilofophie würde der faftigen entgegengefebt jeyn, 

aber nicht der faftvolen, zn der man nur Waffer Hinzuthun darf, um 

1 s-Zusatz: 0? (yIY) || 3 Zum ursprünglichen Text bis zum Schluss der Seite 

vgl. in dem Anthropologie-Ileft der Berliner Kgl. Bibliothek Ms. 400 den Abschnitt 

„Fon der Deutlichkeit“ (8. 45—48). || 5 s-Zusatz: v-w. || 9—18 s-Zusätze. v—y. II 

14 s-Zusatz: q!f wt|| 18 s-Zusatz: vg. || 22—27 s-Zusätze: v—ıp. || 24 malt? ]] 

28 Zum ursprünglichen Text dieser Seite vgl. in dem Anthropologie-Heft der Berliner 

Kgl. Bibliothek Ms. 400 den Abschnitt „Vom munigfaltigen der Vollkommenheit und 

Unvollkommenheit der Erkenntnisse“ ($. 48-55). || 29 s-Zusatz: vw. |
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fie zum Safte zu mahen. Trofen Obft ift nicht faftig, aber faftreid; 
fonft wird aud) das trodene dem Flüßigen entgegengefebt, was man 
nur zu [hluden, nicht zu zermalmen und um den Saft zu fojten Kräfte 
anzumenden braudjt. So ift eine trodene Philofophie der wäjlrigten 
Entgegen gejeßt. Zur Mathematif Tat fi nicht wafjer zugießen; fie 
Ihwimmt wie Ohl oben. So aud) Metaphyfic.) 

Das Verhaltnis der Erfentnis: 
1. zum Dbiect: Warheit, Größe (* Umfang und Tiefe; compofition 

und decompofition), Gewisheit und die Mittel derfelben: Deutlichkeit, 
VBollftandigfeit, abgemefjenheit. 

CE Anfhauung und Begrif. 
Obiective Warheit und Deutlichfeit im Urtheil, 
Ahgemefienheit. 
Der Geift der Allgemeinheit, des Ganzen, 
Microloge.) 

C Seihmak.) ( Leihtmahen) (F zum Zuftande) 
2. Zum Subiect. 1. Leichtigfeit, Eindruf, 2. Lebhaftigfeit, 

3. Intereffe, Neuigfeit. (* 3. practifc) für den Willen unmittelbar mora- 
lic nicht aber pragmatifch.) 

ENÜKLihFeit in der bloßen Culturr.) 

2 entgegengejegt Jehlt. || 6 U oben — Metaphyjic steht auf Ha 42 8. III.|| 
$-—10 Nackträglich ist über Marbeit hinzugefügt: 1, über Größe: a, über Gewisheit: 
2, über Deutlichkeit: 3, über Bollftandigfeit: b, über abgemeffenheit: c. Die 2 ist 
später durchstrichen, in die a eine 2 hineincorrigirt (kaum umgekehrt!) und ausserdem 
noch eine 2 übergeschrieben (über Größe), und zwar ist corrigirt und übergeschrieben 
mit derselben Tinte, mit der die 2 (über Gewisheit) durchstrichen ist. Por MWarheit 
und Deutlichfeit steht je ein dicker, senkrechter Strich. Ausserdem ist dus D von 
Dentlichfeit mit dem ) von Warbeit und, wie es scheint, auch mit dem ö von Größe 
durch je einen Strich verbunden. || S Die drei letzten Worte des s-Zusatzes (v—)), 
sowie der grössere T’heil von Tiefe stehn auf Ha 42 S. III. || 16 Die vier Worte 
dieser Zeile sind im Ms. über denselben Worten übergeschrieben, über denen sie ab- 
gedruckt sind, || 17—1S Die Zahlen vor Leichtigkeit, Lebhaftigfeit, Sntereffe sind erst 
nachträglich hinzugefügt; die 3 ist später durchstrichen, als der s-Zusatz ( v—y) 
hinzugefügt wurde, in dem ich, um dem Leser nicht vorzugreifen, von jeder Interpunction 
absehe. Seine letzten drei Worte stehn auf Ha 42 8. III, 129 aber? alleg? Kant 
hat sich, wie es scheint, zunächst verschrieben und dann das er von aber in die 
ungültigen Schriftzüge hineincorrigirt. || 20 Dieser 3-Zusatz (v—ıp) steht rechts von 
Einheit (6712), gehört aber doch wohl hierher, ° | 
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Nr. 1482 (Band XV). 671 

( Bractifhe — äjthetiihe VBolllommenpeit.) 
3. unter einander. Vergejellfhaftung, Ordnung, Abftehung, Einheit. 

 Bindigfeit.) 
. Warheit: Grundvollflommenheit. Sie ift die größejte vor den Ver: 

ftand, aber nicht vor die Neigung (# obiectiv, aber nicht jubiectiv; Togijch, 
aber nicht praftiich. Doch ift fie die erfte Bedingung. Die Trage nad) 

dem Nußen* muß nicht vorhergehen. qvaerit delirus ıc 2c. Interejje.). 

Die Erdichtung gefallt oft mehr, und der Schein ift bequemer. 
- #9 Eine iede Entdedung eines Gefeßes der Natur oder Vernunft üt 

wichtig, ohne daß man den Nußen weiß. Beiteht aud) in der bloßen ....) 
=<prihum (8 um der Größe willen oder interefje.) und Unmifjenheit. 

enes die Strafe des üibereilten Urtheilens, diejes der Nadjläßigfeit. 

Klein und fiheres Erfentnis gegen großes (Hiftorie) mit großer Der- 

muthung von Srrihümern. Ein mit Verftande gemagtes Urtheil ( Ein- 

fälle, Einfihten. afakia) ift Parador.** (9 befremdli.) (@IIt es oft 

nur wegen de3 alten Wahns.) (s kühn.) (* feftlih.) (Das, was wir im 

object zu feyn urtheilten, im Subiect liege.) ( Man urteilt über fie 

1 s-Zusatz: v—ıp. || 2 Bergejelligaftung ist in v—y durchstrichen und durch 

Danigjaltigfeit ersetzt. || Ordimng ist vielleicht ein s-Zusatz. || 7 Das lateinische 

Citat ist zu ergänzen durch: „quod non respondet Homerus“ (vgl. VIII 893155). In 

J. G. Seybolds Fascieulus adagiorum latino-germanicorum 1654 S. 239 und in 

K. Fr. W. Wanders Deutschem Sprichwörter- Lexikon 1876 2° IV 1157 wird die 

Wendung als Sprichwort gebucht. Wander stellt ihr als deutsches Sprichwort an die 

Seite: „Ein Thor kann mehr jragen als hundert Gescheite beantworten.“ || 10 Die 

drei Punkte vertreten ein unleserliches Wort, dem ich keinen in den Zusammenhang 

passenden Sim abzugewinnen vermag. Den Buchstaben nach könnte es als Corallen, 

Carotten, Givetten, kaum als Lunetten, Qvellen, Qvallen gelesen werden (doch wäre 

statt des Ü oder tt auch {t,.tl, Ib möglich). Die Beziehung der Worte Belteht etc. 

ist nicht sicher. Wahrscheinlich bilden sie den Schluss des g-Zusatzes, an dessen Ende 

sie abgedruckt sind. Doch können sie sich auch auf die Worte Warheit — Neigung | 

(Z. 4/5) oder auf Die Erdihtung — begvemer (7.8) bezichn. Sie stehn bis 

blo um Rand, über obiectiv aber (Z. 5) und mehr (Z. 8), unter man den Nußen 

weiß (Z. 10) und vor die (2.5). || 11 Die s-Zusätze bis zum Ende der Seite 

stummen fast durchweg aus v—yp. || 15 Zu afafia vgl. 389.357. || 16 Zu feitlic) 

vgl. man das ‚Reichel’sche Anthropologie-Heft 8.12: „Manche Menschen haschen nach 

dem Paradoren um sich von andern zu unterscheiden. Diese Menschen kann man 

festliche (das Gegentheil vom Alltäglichen) nennen“. || 16—17 Die Worte Das — liege 

(gl—n) sollen doch wohl ein Beispiel für eine paradore Ansicht abgeben. Es tst 

nicht alısolut sicher, dass sie hierher zu zichen sind. |
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durd) denfelben Wahn, dem fie wiederftreiten.) Liebhaber davon. Das 
Alltägige ift nicht fidherer. Aft nmüglicher als. das Mittelmäßige. 
Abentheurer geben Anlas zu Entdefungen. 

®(s. ob e8 erlaubt (rathfam). jey, im gemeinen Wefen Srrthitmer 
unangelaftet zu laffen oder fo gar auszubreiten und zu befördern. 
peccatum philosophicum.) 

*=(° Baradore Männer: Berfley. Paradore Erfindungen. Be 
wegung der Erde. Ntewtons Farbenlehre. 

Hindernis in andrer Leute einftinmiger Meinung. Wieder den 
Stroh [hwimmen.) 

Prüfung der Warheit durd) andrer Beyfall. Daher alte [Grundfäge] 
Lehrer de3 redht3. Daher freyheit der Feder. Neigung, einander zur Bey: 
jtimmung zu nöthigen. Genaue Richtigkeit. 

  

3 Vor Ubentheurer ein Perweisungszeichen, für das ein zıceites, correspondirendes 

10 

- 5 
nicht aufzufinden ist. || 4 In diesem s-Zusatz spielt Kant auf eine Preisaufgabe an, . 
«lie von der Berliner Akademie der Wissenschaften im November 1777 auf d’Alemberts 
Veranlassung als ausserordentliche Preisaufgabe eingeschoben und für das Jahr 1780 
gestellt war. Sie lautete: „Est-il utile au Peuple d’etre- trompe, soit qu’on P’induise 
«lans de nourelles erreurs, ou qu’on Pentretienne dans celles ol il est!“ Der Ein- 
sendungstermin war der letzte December 1779, die Preisvertheilung fand am 31. Mai 1780 
statt, 42 Arbeiten wurden eingesandt, 9 wurden nicht zugelassen, weil sie nicht recht- 
zeitig einliefen oder weil die Verfasser sich genannt hatten. 20 Autoren terneinten, 
13 bejahten die Frage. Von jenen wurde Becker, von diesen de Castillon jun. ‚preis- 
gekrönt, während dreien von jener und sechsen von dieser Gruppe das Accessit zu- 
gesprochen wurde. Vgl. dd. Harnack: Geschichte der Ägl. Preussischen Akademie 
ler IFissenschaften in. Berlin 1900 II 308/9. Kant erwähnt die Preisfrage zB. in 
Puttliche Anthropologie-Heft S, 34—36 (als „vor einigen Jahren aufgegeben“), 191, 

. im Gotthold’schen Anthropologie-Heft 165, im Reichel’schen S. 12. II 6 Zu peccatum 
philosophicum 29%. VIII 38537, sowie Starkes „Menschenkunde* 5, 35,6: „Irrthümer : 
auszubreiten und damit dem gemeinen Wesen Vortheil zu verschäffen, hat dehnlichkeit 
mit dem peccato philosophico der Jesuiten, worunter sie meinten, ein Sündchen könne 
man thun, wenn ein grosser Vortheil daraus entspringe.“ Vgl. ferner d. G. Baumgarten: 
Initia phülosophiae practicae primae 1760 $. 117 (abgedruckt im Anfang von Bd. XIX). |} 
14 Zu suauiter in modo rgl. 96739 mit Anm. Die lPorte stehn rechts ron Richtige 
feit, unter Ttimmung zu (Z. 13), über Beritande (Z. 673;). Rechts von in steht 
noch das durchstrichne Wort modo, das zum Theil in Aıumth (im Ms. über Stärke 
6731) hineingeschrieben ist. 

. 
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Klarheit im Verftande, Stärke in der Empfindung. ( Sinnreid),) 

Sinnvoll (praegnant) und Sinnleer (Non sense). Gedrungen. Vortrag: 

das emphatifche (8 vor die Sinne) oder Hypoftatifche defjelben (* für den 

Berftand). Das letere muß über dent erjteren nicht verliehren. 

5 (* praegnant. Gedankenfülle — Voll Inhalt oder von viel Gehalt 

wie Münzen.) 

L Bl. Ha 22. S. II: 

Das eigne Licht der Erfentnis (Einficht) oder das zurüfgeroorfene 

Kit von Gleihniffen C und Zeugnifien). Talihes Kicht durd) gewohnte 

10 Duntelheiten. qvalitates occultae, 

Ein erleuchtetes Zeitalter (* aufgetlärtes, das deutliche Begriffe ver-* 

„. langt); ein heller Kopf (* aufgellärt). [Seder Hält feine Dämmerung vor den 

hellen Tag und blinzert beym reinen Lichte] Man wird die Dunfelheit feiner 

Erfentnis nicht jelbft gewahr. Sichtbare Dunkelheit ift der Anfang der 

1s Erleuchtung (die, wenn fie immer unterbroden wird, jchreflid) ift), 

( Lihtvolle Dunkelheit dur) Bliße ( Winde), wie die neuen 

iüwarmer.) > Bu 

(* 1. Befreyung vom Aberglauben; 2. Befiß ber Mahren Weisheit, 

die Allgemein ift.) 

0° Die Sinnlidfeit @ Anfhauung), welde wir dem BVerftande entgegen 

fegen, wird in zwiefaher Bedeutung genommen. Einmal: da fie dem 

Berftande zumieder @ durd) Verwirrung), das zweytemal: da fie ihm zur 

2—3 Ursprünglich: Bortrag emphatijch -. - bhpoftatiih. gl. Aierzu dus 

Anthropologie-Heft Ms. 400 der Berliner Kgql, Bibliothek $. 54/5: „Fir können im 

as Vortrage unterscheiden die emphatischen und .hypostatischen Erkenntnisse. Diese Ein- 

teilung ist vom Aristoteles entlchnt, der die Aleteoren so eintheilte. So ist der Regen- 

bogen emphatisch und der Blitz hypostatisch. Emphatisch wäre also, was eine Starcke 

der Empfindungen macht, und hypostatisch wo eine selbstständige Schönheit ist. Der 

englische Zuschauer hat selbstständige Schönheit. Der Ausputz der Rede in Bildern 

30 gehört zur emphatischen Schonheit.“ Zu emphatifc) vgl auch MM $.517.]|7 Die 

s-Zusätze dieser Seite stammen, falls nichts Anderes bemerkt ist, aus v—ı. 11 ZO qval: 

oce: || 25 die wahrscheinlich aus ber|| 20 Den weiteren Ausführungen auf dieser 

Seite sowie denen auf Ha 42 S. IV und Ha 34 S. III gehn in dem Anthropologie- 

Heft Ms. 400 der Berliner Kgl. Bibliothek die (freilich viel kürzeren und dürftigeren) 

Bemerkungen der Seiten 55—59 (‚Von dem Unterschied der Sinnlichkeit und Verhältnis 

gegen den Verstand“) parallel. | 20—21 In v—y ist dem durch von, entgegen 

jeßen durch unterfheiben ersetzt. 

Kants Schriften. Hinbfgriftliger Naglaf. I. 43 

8 a
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Hülfe ift da fie die Anfhauung ift, welche dein Begriffe entipridt). 
Sm erjten Falle ift es die leidende (9 Fähigkeit) (F Unteres Vermögen), 
jo wie der Verftand die Thätige Seite (9 das Thätige Vermögen) unferes 
Semüths. Im zwenten ift e3 das [Sdeale] Reale, wozu der Verftand nur 
das Soeale (? und [Rogifche] die Form) enthält. (° Sinnreid).) 

(* Apologie* vor die Sinne, nicht Panegyris. Shnen wird in allein 
Schuld gegeben; aber der faule Verftand,. der fie brauden foll, hat 
Ihuld, Wir geben dem Schuld, in Anfehung deffen wir leidend feyn, 
weil das uns nicht zuguredinen ift.) 

*(2 Alle Bermögen werden in Sinnlichkeit und Verftand, Obere 
und Untere Bermögen eingetheilt. Zuerft finnliches Erfenntnisver- 
mögen acıc) ne 

(* Sinne betriegen nicht, fie verwirren nidjt, darum weil fie gar 
nit urtheilen. (* Sie find aud) nidyt die Urfahe der Verwirrung, 
weil fie gar nicht denken.) Der Verftand muß feine Gefcjäfte allein 
verwalten und von den Sinnen abftrahiren. Wer zwey Diener hat, 
deren einer fich auf den anderen verläßt, wird fhleht bedient. 

en
 

- 5 

[pologie] Bertheidigung ift feine Kobeserhebung; und von einer 
- Schuld frey zu feyn, ift nod) Fein Verdienft. Daher wir den Sinnen 
da3 nicht anvertrauen müffen, was dem Verftande obliegt.) . 

(? Die Sinnlichkeit wird oft als ein Ausdrud de3 tadels, oft als 

ein folder des Lobjpruches angefehn.) 
 - @ Einige wollen blos durch den DVerftand alles im Erfentnis der 
Barbeit ausrichten und find abftrafte Kopfe, andre durd) Sinne und 
find feichte Köpfe.) 

C Ohne Sinnlichkeit ift Verftand troden.) 
(* Die Sinnlichkeit muß cultivirt, aber freylic vorher disciplinirt 

werben.) 
[Alle Bermögen’find in uns defto vollfommener, je mehr fie unter unferer freyen 

BWillführ ftehen und alfo dem Berftanbe vermittelft derfelben unterworfen find. Die 
Sinnlichkeit befteht [eben] in dem Zuftanbe, ber nicht [allein] auf der Willführ beruft, 
fondern [audy] ihr und dem Berftande, der vermittelft ihrer wirkt, entgegen ift.] 

1 Begriffe? Vegrifft || 5 und? mir? || 9 daß? dies? e3t? Die endgültigen 
Buchstaben sind in andere hineincorrigirt. || LO s-Zusatz: yl—w. || 22 Von angejehn 
sind nur.5 Buchstaben vorhanden, sie stehn hart am Rand rechts, und nur ang ist 
eicher. || 27 s-Zusatz: yl—u. || 831—82 eben? aber?? || Die Worte auf ber — ilt 
stehn auf Ha 42 $. IV. Kant ersetzte den durchstrichnen Absatz durch die 
Zeilen 67515 auf dem untern Rand von Ha 42 S. III. 
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Unfre Voltonmenheit beiteht darin, dag wir alle unfre Vermögen 
der freyen MWilkühr unterwerfen; aber aud), daß wir vor unfre freye 
Wilkühr ein Vermögen haben, die Sdeen der Vernunft in Ausübung zu 
bringen. In Anfehung des erften ift die Einnlichkeit ein Hindernis, in 
Anfehung des zweyten ein Mittel. (* Sinnlidfeit ift zwar Hindernis, 

giebt aber aud) dem Berjtande Kraft.) 
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(e Was ift Sinnlichkeit fo wohl in Erfentnis als Gefühl alS Be- 
gierde. Wolte Gott, wir wüßten uns nur ihrer wohl zu bedienen! es 
ijt nicht nothig, ihr entgegen zu handeln.) 

LBl. Ha 42. 8. IV: 

(* Sinnlidjfeit als affibifitaet ( receptivitaet) it da3 untere Ver: 
mögen; Verftand als fpontaneitaet daS obere. 

Daher Klagen über die Sinnlichkeit. -Aber ohne fie find feine 
Anfhauungen und Eindrüfe, Kraft. 

Sit dem Verftande beförderlich und Hinderlih.) . 
(* man folte glauben: der Verfiand, wenn er von Sinnen frey 

wäre, würde er alles thun; er ift firleer.) 
( [Anfhauung und] Warnehmung und Einbildung madyen die ganze 

Sinnlichfeit dem Erfentnis nad) au3.) 
(£ Dberes und unteres Vermogen.) 

Wir find leidend, nicht blos von äußeren Gegenftänden, fondern aud) 
von unferer Einbildung, d. i. unmilltührlidien (# inneren) Spiel der 
Sinnlichkeit. Die Sinne @urtheilen nicht) verblenden durd) ihren Schein, 
verleiten durdy ihre Gemädjlichfeit (* Lebhaftigkeit) und fefjeln unjre 
Kräfte durch die Gewohnheit; daher wird alles Tibel den Sinnen zuge: 
förieben. (Der Körper ift der Urfprung Des ülbels.) 

fs X ung Thierheit und nn) 
Simnlihteit . DVerjtand 

3—4 die — bringen: s-Zusatz aus Phase v—ıp. Ursprünglich folgte auf haben: 

e8 auszuüben. Dann durchstrich Kant e3 und setzte dafür am Rand zwei Worte 

ein, deren erstes jeine oder feinen heisst, deren zweites zu enträthseln mir nicht gelang. 

Diese beiden Worte durchstrich Kant, nicht dagegea auszuüben. || ZO s-Zusätze auf 

dieser Seite: o—y. || 14 Srafte? Kraften? || 22/. Ursprünglich: von unferem 

Körper. Die Veränderung, sowie der Zusatz Einbildung — Sinnlichkeit entstammt 
der Phase v—. || 23 urtheilen nidjt am Rand hinzugefügt und später durchstrichen. || 

26 Die Klammern stammen aus späterer Zeit. || ber?? beg? 

43*



676 Reflegionen zur Anthropologie. 

Dod) ift ein Menfch finnlicher als der andre. Dies bedeutet: mehr 
thierifch und weniger geiftifch als der andre im Denken und wollen. 

( Unedel ift Sinnlichkeit al3 blos Gefühl, Edler als Einbildungs- 
fraft.) 

(* Der Hindernis durd) die Lebhaftigfeit der Sinne feßt der Ver- 
ftand andere finliche Bilder und der Gewohnheit Iebhaftere neue Al 
Ihanungen entgegen.) 

Dagegen ift denen Sinnen die Ausführung der Bolllommenpheit 
zuzufchreiben, die der Verftand entwirft. Verftandesbegriffe reiht finnlic 
maden* heißt: fie in der Anfhauung vorftellen**, und die Willtühr, durdı 
den Berftand inftruirt, bedarf nod), daß die Sdee des Verftandes durd 
Empfindung ( Anfhauung) Realität befomme. Daher Gefühl ( und) 
Anfhauung [dem Der] Werkzeuge des Verftandes find. 

*(s die Alten. Populair in Gefellfchaft, Kinderinterrichte.) 
#*(8 Der Begrif muß den Grund legen.) _ 

E3 find alfo nicht die Sinne, fondern ihre [Unfenffomteit] Unge: 
bundenheit, daß fie nicht der freyen Billführ unterworfen find, die Un- 
vollfommenheit. 

( Das Unwillführliche der Erkenntnis heißt finnlich, und fo fern 
ift Sinnlichkeit tadelhaft.) 

Wenn der Berftand vermittelft der freyen Willtühr über die Sinn: 
lijfeit gewalt Hat, fo ift die Stärke derfelben fo wohl im Erfentnis* als 
dem Gefühl defto mehr eine Volfommenpeit. 

*(9 Anfhauung (8 zum obiect, ct, Empfindung zum fubiect al Modi- 
fication.)) 

Am Rand neben 6 6 7639: 

(* Die Sinne maden Bilder und Eindrüfe, der -Berftand Begriffe. 
Die Sinnlichkeit fol Suftrument des Berftandes feyn. 
Der Berftand muß über die Sinnlichfeit Gewalt haben und ihr 

Spiel verändern, aufhalten und birigiren Tonnen. Doc müfen Sinne 
nicht urtheilen, vornemlid) nicht a priori. 

Zerftand wird auch, sensus communis genannt.) 

Am Rand neben Z. 21—24: 

( Stärke der Sinnlichkeit befteht darin, dab, fie die Vorfiellungen 
nicht als zum Obiekt, fondern als zu ung gehorig, als modificationen, 
voritellt.) 
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LBl. Ha 34. $. 1II: on 
(* Unteres Vermögen, was Gehordjt. Aber bey diefem ift die 

Stärke. Wir konnen eher den Türften, als diefer den Unterihan ent- 
behren.) 

Die Sinnlichkeit muß alfo nicht gedampft, fondern cultivirt und 
disciplinirt werden. (# — Denn hört fie auf, eine Hindernis des Ver- 
Ttandes zu feyn.) (* wenn fie nicht eigenmadhtig, fondern zum Gebothe 
des Verftandes ihr werk treibt.) 

Sn Erfentniße: daß fie immer unter der Regel des Verftandes ihr 

Spiel treibe und die Begriffe defjelben belebe. Im [Ge] Willen: daß die 
Triebfedern den Grundfägen gemäß wirken. ” 

Das erfte ift: unfer Empirifches [recht] fahig zu maden und zu 
üben. Das zweyte den ( Einflus der) Sinne [der f] der freyen Willkühr 
zu unterwerfen. Die Sinne haben (* Zeben) allein (* bewegende) Kraft, 
der Verftand [Unführung) direction. (* Zt die Vernunft ein Magnet...) 
Daß diefer Kraft habe, fomt auf die Macht der freyen (F verftändigen) 
Wiltühr an. Der Verftand allein ift ein todte3 Beftreben und wird nur 
durd) Verbindung mit der finnlichfeit eine lebendige Kraft. 

( Lebendige oder todte Verftandestraft.) 

Nur müffen @ wir) die Sinne durdaus nicht durd) ihre Gewalt und 

Einflus den Meifter jpielen laffen und fie das große Wort führen lafien, 

indem ihre Bilder mehr Einflus haben follen als die Begriffe des DBer- 

‚Standes. Dod) bedarf diefer die Beftätigung der Sinne. 

Kinder und Weiber find (* jehr) finnlid). Die Sugend mehr wie das 

Alter, u | 

( Sinnliche Deutlichkeit. Verftandesdeutlichkeit. Anordnung und 

Einheit.) 

Derwirrung ei in der Anfhauung) ift [nit] den finnen Allein, [fon 

dern] (# die im Begriffe) dem Mangel der Bearbeitung durd) den Berftand 

zuzuschreiben. Weil die Sinne gar nicht Urtheilen, jo haben fie feine 

Schuld an den Srrthümern. 

1 Die s-Zusätze auf dieser Seite stammen, falls nichts Anderes bemerkt ist, aus 

0—ı1». || 12 Empirifhes aus empirifches || 13 ben aus die || 15 Zu dem Pope-Citat 

Sit... Magnet, fo find die Leidenschaften Winde vgl. VII 267, 365. || 16-17 In 

Phase v—ı) dahin verändert, dass es heisst:Madjt bie Wilführ zu beitimmen an. |} 

25 f. Vielleicht sind die.Worte bie, im Begriffe ein s-Zusatz (v—z? w?); in diesem 

Fall wäre auch die Durchstreichung von nicht und fondern erst päter erfolgt:
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(* Birtuofen der Sinnlichkeit: Mahler und Dichter, Lehrer des 
Berftandes: Mathematiker und Philofophen. * 

Seihichte der Bildung der Menflichen Fähigkeit und des menfd- 
lichen ©efchlechts ift Fortgang von den Sinnen zum Berftande. (Nad;- 
her verfteigt fid) diefer in Schwärmerey oder Einbildung und muß 
wieder zu den Sinnen zurüfgewiefen werden.)) . 

*(° Buerft Bilder und Dichter. Denn Begriffe und Bhilofophen.) 
( Sinnlichkeit ift das Hindernis, alle unfere Gemüthöfrafte in 

unferer Gewalt zu haben. - “ 
orientalifche Völker am meijten. 
Herablafjung zur Sinnlichkeit anderer.) 
CE Vom Empfinden und Empfinden, Warfagen und Warfagern, 

5 

- Schreiben und Scriftftellern, Frömmigfeit und Frömmeley. Der . 
. nünfteley.) 

LBl. Ha 34. S. IV: . oo 
( Bon dem VBermögen* fid) feiner Kräfte zu bedienen: leicht oder 

Schiveer.) 

*(e 2uft — rüftig und läßig.) .. 
(* Wer fid) feinen großen Zwef vorfeßt, dem fheint alles leicht.) 

( Schweer) 
Die Leichtigkeit und Scäwierigfeit, 
Sunere, ( Urfache derfelben:) Überfhuß der Kräfte, äußere, Mangel 

der Hinderniffe. Ceremonien und formalitäten find* befhwerlic) (* läftig) 
(werationen des Umganges: vifiten, complimente, oder der Imter, womit 
man geplagt (* gepladt und gehidelt) oder gefchoren wird (* wobey man 
immer parat feyn muß)), eben darum, weil fie leer find. Sie binden bie 
Treypeit. . Bu 

(? rehnungen machen ift nicht fchtweer, fondern befchwerlidh.) 
*(s Senes bezieht fich aufs Vermögen, diefes auf die Luft.) 

3 ber Menfhlihen aus be3 Menfchen || ZO FgL. 5. 324/5. Il 22 s-Zusatz: w? 
(p1Y || 15 Die s-Zusätze dieser Seite stammen aus o—ıp, falls nichts Anderes bemerkt 
ist: Zu dem ursprünglichen Text bis 68029 vgl. in dem Anthropologie-Heft Ms. 400 
der Berliner Kgl. Bibliothek den Abschnitt „Yon der Leichtigkeit und Schwierigkeit“ 
(8.59—62). || 16 0d.? und (Sigel)?? || 20—21 Über ... tigfeit und stehn noch 
1—2 unleserliche, wohl dem (auch im Me. über Schwierigfeit stehenden) Schweer 
entsprechende Worte, die in v—ıy, als Z. 16—17 kinzukamen, mehrfach durchstrichen 
sind. || 29 Sene8 sc. Leichtigkeit imd Echivierigfeit,: diefes- sc.: Beschwerlichkeit. 
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Die Religion des Evangelium ift weniger beihwerlich, aber jtueerer 

als andre, . Bu 2. 

(* Verationen beym Heyrathen, damit e3 nicht eine Kleinigfeit 

Scheine.) (F Religionsobjervangen.) , 
Etwas leichtes zu thun bringt wenig Ruhm. ( aber leicht zu thun.) 

(* Etwas als leicht vormalen ift Betrug.) - 

Etwas Teiht zu madjen ift ein Berdienft. Methoden oder. Mafhinen. 

(* Bertheilung der Arbeit, wobey fi} gerne alles bequem madit.) 

Aber von dem, was jchweer ift, muß man die Schwierigkeit Zeigen 

in Biffenfchaften, Intern, Moralitaet. (# Den feihten Kopf abihhreden.) 

( Schwierigkeiten zeigen (Metaphyfit) ift nicht [meer machen. 

Sie verheelen oder gar nicht fennen heißt nicht leicht machen.) 

Der alles vor Leicht hält (# verfpricht Leicht), ift Teichtfinnig .@ im 

Urtheil und Unternehmung); der in allem Schwierigfeit findet: peinlich. 

. (& de8 erften Anfangs-Urtheil ift: daß die Aufgabe leicht [Leit] fey; 

beym zmweyten ftellen fi die Schwierigkeiten zuerft dar. Sanguinifd) 

. und melancolifd. (* Der phlegmatifche: alles befäwerli. Der erite 

nimmt alles vor ein Spiel, der zweyte vor wichtige Angelegenheit, der 

dritte vor unnöthige Plage an.))- . 
(* Berfgiedene* Künfte Tommen dem unerfahrnen ihhiwer vor; 

Metaphyfit und Moral, fo gar gute Sitten, leidt.) 

=(9 Was ich will, das fan ich im Moralifchen, weil alles da auf 

den Willen anfommt,) 
(@ Ein Kriegs Conseil ift timid.) 

(Boltaire. Ihurm.) (Kunft des Umganges) 
Dem alles leiht Täßt: degage; dem es fchweer läßt: [hweerfal= . 

lig, fteif. (9 Wir find durd) iympathie gepeinigt.) 

1-2 Ursprünglich: Das Evangelium || Der Schluss des Satzes wurde später, 

ohne dass der Anfang durchstrichen wäre, dahin verändert, dass er lautet: Gebothe 

find bejwerlich, aber nicht fehweer. Vgl. 1. Joh. 5, 8 und VII 147. || 25 Zu 

Bollaire vgl. das oben S. 96/7 aus Starkes „Nenschenkunde‘ S. 49 abgedruckte 

Citat. In Puttlichs Anthropologie-Heft S. 47 lautet der Schluss des Citats in grösserer 

Übereinstimmung mit dem obigen Text: „lässt und der schwerfällig und steif wird“. |] 

Woran Kant bei Thurm gedacht (etwa an einen schlanken, zierlich gebauten Kirch- 

thurm®), habe ich nicht feststellen können. “Die Anthropologie-Hefte geben, soweit ich 

sche, keinen Aufschluss. Das Wort steht auch im Ms. unmittelbar neben Boltaire, 

"über Teicht (Z. 26), unter Schwierigfeit'(Z. 14)... Dass es sich auf den letzteren
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Der Umgang ift ein Spiel und muß leicht feyn und leicht Taffen. 
(° Daher allmehlig ceremonien wegfallen.) 

Das Schweere [der] entweder der anhaltenden [Arbeit] Bemühung 
(mühjam) oder der großen [Kraft] und vorübergehenden; zu jenem Gehort 
fleifjige (8 emfige), zu diefem fhweere Arbeit. (* Gründliche Befjerung der 
Befinnung ift [hweer. Büfjungen find bejchwerlidh. aber fie find bald 
"abgemadit.) 

Taule arbeiten fi) zu Tode, nemlich ( Tieder) eine furze Zeit und 
fehweer, al3 lange und leicht. 

Wo die Arbeit eine Unterhaltung ift, wählt man das Lebtere. 
( Dil — Stark — und lange ten) " 

ertenfiv — intenfiv protenfiv 

Denn man die Kraft vermindert und die Zeit vergrößert, wird alles 
leicht, aber langweilig. 

Wir nehmen gerne die Arbeit auf einmal und die Muffe an die 
andre Seite, um frey zu feyn. 

Cholerifche find [ungeduldig] gefhäftig* und wählen [furze, obgleich 
große Arbeit viel] [beftändige] Manigfaltige Arbeit zu [urzer] aller Zeit; 
phlegmatifche [icyweere] ftetige Arbeit in Ffurger] langer geit; Sangvini- 

Ihe leichte Arbeit Eure Beit (find ungeduldig); metaneolife [Schwere] 
Mühfame Arbeit in langer Zeit. 

*(0 Shm dienen fie zur Unterhaltung.) 

Ausdruck besicht (in dem Sinn von: ber in allem solche Schwierigkeit findet, als 
wenn er auf einen Thurn Alettern sollte), ist sehr unwahrscheinlich. Ein Schriftsteller 
Namens Ihurm scheint auch nicht in Frage kommen zu können. Vol. auch 68625. 

8 Vgl. das Danziger Anthropologie-Heft Bl. 20°; „Man sagt mit Recht: Ein 
‚auler arbeitet sich zu Tode, weil er gern der Arbeit los sein will und daher so 
schwer arbeitet, dass es s.(eine) Ar(äfte) übersteigt. Dieses ist ein Character der 
Preussen, dass sie gern schwer arbeiten mögen; hin gegen die ins Land gek.(ommene) 
Salzburger und ‘andre fremde arbeiten lieber weniger und anhaltender.“ || ZZ s-Zusatz: 
iz! ot || 17—21 Die Worte beftänbige, !fchwweere, Furzer sind erst später 
(glg? alt?) durchstrichen, indem zugleich die Ausdrücke Manigfaltige, ftetige, 
langer dafür eingesetzt wurden. In dem Pohl’schen Anthropologie- Heft 8.27 (ähnlich, nur 
etwas verderbt, in dem Anthropologie-Heft Ms. 400 der Berliner Kgl. Bibliothek 5. 62) 
begegnen wir dem ursprünglichen Wortlaut: „Der Cholerische ist ron Natur geschäftig, 
er wählt beständig(e) Beschäftigung zu aller Zeit. Der Phlegmatische wählt schwere 
Arbeit in kurzer Zeit. Der sanguinische leichte Arbeit in kurzer Zeit. Der Melan- 
cholische mühsame Arbeit in langer Zeit“; In dem Pillau’schen Anthropologie- Heft 
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Die Gewonheit macht Leichtigkeit in Handlungen ( und jhwädje 

der Empfindung. Gift. opium), Gebanfenlofigfeit im Bemuftfeyn dei- 

fen, was man thut, und Nothwendigfeit der Wiederholung: Angewohn- 

beit. 

Man Fan die Empfindung woran gewöhnen. Alfo wird fie durd) 

Gewohnheit Stumpf. Gifte. Tluhen. Lafter. 

(* Gewohnheit mat Teiht @ Milo), Angewohnheit Nothwendig; 

taugt nidt. Zt eine Schwäche, weil man nicht zu 2 Gegentheilen 

gleid) DiSponirt ift.) 

(* Sid) an Beihwerligjfeiten Gewöhnen [zeit Stär) dient ftatt 

Stärfe (Gebult), Sid) Slidwörter angewohnen: Schwäche.) 

5.8 dagegen sind in den ersten beiden Sätzen die obigen Text-Änderungen benutzt: 

„Cholerische nehmen eine Mannigfaltigkeit von Arbeiten über sich, und sind zur An- 

strengung der Kräfte geneigt; Phlegmatische zu einer stetigen Arbeit, die aber nicht 

allzu gross seyn muss.“ In ähnlicher Weise wird in dem Busolt’schen Anthropologie- 

Heft S. 21, in Starkes „Nenschenkunde“ S. 51, in dem Anthropologie-Heft Reickes 

aus dem Jahr 1789/90 S.17, in dem Gotthold’schen Anthropologie-Heft I 90 den 

Phlegmatischen Lust zu stetiger, leichter, langer Arbeit zugeschrieben. In dem 

Anthropologie- Heft $ 123 der Königsberger Stadt- Bibliothek 8. 56/7 heisst es in 

theihweise wörtlicher Übereinstimmung mit dem obigen veränderten Text: „Die Choleri- 

schen sind geschäfftig und wählen mannichfaltige Arbeit Phlegmatische arbeiten zwar 

stetig und haben gerne eine leichte und lange Arbeit.“ — Pgl. auch Nr. 258 (oben 

S. 97). || 68018 zu aus in || 65033 Das m von Shin in andere Buchstaben (nn? 

ne? nen?!) hineincorrigirt. - 

1 Zu den folgenden Sätzen bis Schluss der Seite vgl. VII 14835 5. In manchen 

Antkropologie-Heften findet sich ein besonderer Abschnitt „Von der Gewohnheit‘ 

(Starkes „Menschenkunde“* $. 52/3). In dem Anthropologie-Heft Ms. 200 der Berliner 

Kgl. Bibliothek fehlen die betrejfenden Ausführungen ganz. || 7 Bei Milo hat Kant 

vermuthlich an eine der Anekdoten gedacht, die über den Athleten Milon aus Kroton 

in Umlauf waren. Möglich aber auch, dass aus dem Brauer’schen Anthropologie-Heft 

5.57 Licht auf die obige Stelle fällt. Es heisst dort: „Fom Poeten und Advokaten 

sagt man [nach dem Gotthold’schen Anthropologie-Heft I 247 und nach dem Anthro- 

pologie-Heft 8 123 der Königsberger Stadt-Bibliothek $. 153: Colbert], dass sie lügen; 

jener lügt im Scherz und wird im "Scherz bezahlt; dieser aber thuts im Ernst und 

erhält auch im Ernst dafür Belohnungen. Ja, er stellt sich beständig das Unrecht 

einer Sache, die er als Recht vertheidigen will, wie es wirklich ist, vor und sucht 

alsdenn, wenn‘ er bei sich selbst beschlossen, die Begebenheit einmal als gesetzlich zu 

behandeln, in der Person eines Beleidigten, wie Cicero für den il, zu reden.“ || 

10 zeit (verschrieben für zeig)? nn: N U 1 brennen.
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' LBu Ha18. 8. III: - 

 @ Xeiöt vormahlen und leicht machen.) sen 
( Sinmenvorftellungen find die ftarfjte einzeln; aber Einbildung 

it Mannigfaltiger,) 
( Musicus rührt mehr, als er gerührt wird.) 5 

Durd) oftere [Empfind G) Empfindung wird das Urteil der Sinne, 
leichter, aber der Eindrud‘* Idwäder. . 

*( Man hört das Müblenflappern nicht, nicht daS Gerafjel der 
Wagen.) 

( Zater Unfer: Weder. Ermahnungen.) 
Shläfrigfeit und opium Ihwäden die Sinne, (7 Aufmerffamteit.) 
Durd) Berftreuung. Durd Einerlegheit. Monotonie im Predigen. 
Dagegen Nenigfeit (Morgen, Jugend), Abwedfelung fie ftärfen. 
Abftehung erhöhet fie. (* Iinmer fteigern fönnen.) Auf gut gvartier 

Ihledhtes. Morgenländifche paradiefe in Wüften. Nuhe auf viel Arbeit. 
Landluft. Eine Witwe, die einen guten Mann gehabt hat. Amt, was 
einen guten Vorgänger gehabt hat. 

Aud Abftehung in Anjehung des Unerwarteten (* wo daS Gegen. 
theil erwartet war). Fluges Kind, gelehrte Frau, Beiceidener officier, 

- Herablafjender Herr oder dame. Das find wiefen in Norwegen. 
Das Lehte, torauf nichts mehr erwartet wird (* der befte Wein zus 

let); Schlus der Predigt, der Sefellihaft, (* des Schmaufes;) C muß 
befonders Gut feyn. Ende des Zebens), 

einer böfen Nachricht). oo 
(? Die lange Dauer fhwädt alle Empfindung von felbft.) 

Verhinderungen der Empfindung (* Durd) Tange Vorbereitung zu 

1 Die s-Zusätze auf dieser Seite stammen, wo nichts Anderes bemerkt ist, aus 
v—ıp.. Dem ursprünglichen Text (bis 6836) parallel geht der Abschnitt von der 
„Beförderung der Empfindung und Schwäche der Sinne“ in dem Anthropologie- Heft 
Ms. 200 der Berliner Kol. Bibliothek S. 102—107. | $f. Diese Zeilen entstammen 
aller Wahrscheinlichkeit nach einem Gedicht. Welchem? das habe ich nicht feststellen 
können. || 1O Nach J. A. Donndorff (Geschichte der. Erfindungen in allen Theilen 
der Wissenschaften und Künste 1817 IV. 362) wurden Weckuhren schon seit dem 12. Jahrhundert verfertigt; um die Mitte des 18. Jahrhunderts machte sich besonders Le Paute in Paris um Verbesserung der |Vecker bei Taschenukren verdient. 1 22 Aufmerff: Es ist ungewiss, wohin das Wort zu ziehen ist. Es steht unter. bie Sinne, über -.. [enheit. Do... (Z. 12. 128 8-Zwat:: alt or 
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 Willführlih. Ber zartlihen durch BVertheiluig in lange Zeit, bey 
ungeduldigen durd) Zufammennehmung in Turze Beit. Durch Ablenkung 
der Aufmerkfamfeit. Durch bloßen Borfaß. (? ftärfer Bild.) ( Mag- 
netifiren, Manipuliren.) (* Abftumpfung. Stark getränf. Genießen — 
Gewonheit,) Schmerzen durd) vollige Unbeweglidfeit. Durd andere 
ihmerken (* diverfion). 

Betrug der Sinne 
(8 Praestigiae (* Blendwerf) (* Zauberwert) sunt vel fallaciae 

(* Zäufhung) vel illusiones,) 
(s Kerfteins: Äußere Erfheinung feiner Selbit.) 

A—5 Zu Genieen — Gewonheit (? Gewohnt??) rel. VII 165, 237. || 7 Zu 

dem ursprünglichen Text dieses Abschnitts (letztes Drittel von S. III, erste Hälfte 

von $, IV) vgl. die Seiten 108—119 („Vom Schein“) in dem Berliner Anthropologie- 

Heft Dis. 400. || 10 Vgl. das Gotthold’sche Anthropologie-Heft I 147/8: „Der berühmte 

Kerstein anatomirte eines Abends in seiner Stube ein Pferd, wie er nun aus Müdigkeit 

sich hinsetzte so glaubte er sich selbsten, vor sich wie im Spiegel zu sehen. Die Ur- 

sache hievon war der Dumpf von dem Pferde der durch den Lichtschein und kalte 

Abend Luft verdikt ward.“ Sehr ähnlich in dem Anthropologie- Heft S 123 der 

Königsberger Stadt-Bibliothek $. 92 Rand. Ausführlicher in Kants Physischer Geo- 

graphie hrsgg. von G. Vollmer 1801 Bd. I Abth. 1 $.167/8.. Kant hat sich im 

Namen versehn: es handelt sich um den Ober-Hof-Ross-Ar:t Kersting in Hannover, 

über dessen 'zeitweilige „Sonderbare Blind- und Taubheit“ 1782 im Journal von und 

für Deutschland Jahrg. I Stück 2 S. 116—8 ein Aufsatz erschien. Der Schluss des- 

selben berichtet über die oben erwähnte Beobachtung Kerstings: „Wir sprachen von 

dem Sich selbst sehen, das so manchen den Tod verkündigt haben soll, und eben dieser 

Einbildung wegen ihn auch wohl einigen würklich gebracht haben mag. Dabey sagte 

er 'mir, er habe einsmals, an einem INintertage,: den ganzen Nachmittag an der 

Anatomirung, ich weiss nicht was für einca thierischen Leichnams sugebracht... Da 

der Abend gekommen, habe er seine Sachen weggeräumt; Thüre und Fenster wären 

aber wegen der Kälte zugeblieben. Er habe sich Licht bringen lassen, sich an den 

Tisch in den Sorgestuhl gesetzt, und angefangen zu lesen. Auf einmal, da er die 

Augen aufgeschlagen, habe er seine Figur sitzend sich gegenüber gesehen. Er habe 

das Ding betrachtet, und es immer ganz deutlich vor sich gesehn. Darauf habe er 

auf seinem Stuhle verschiedene Bewegungen gemacht; wobey er bemerkt, dass zwar 

sein Bild bey einigen sie ihm nachgemacht, bey andern aber ganz verschwunden wäre; 

so bald er hingegen seine erste Stellung wieder genommen hätte, habe es ‚wieder eben 

so als anfänglich deutlich vor ihm gestanden. Da er dann gesehn, dass es eine 

Würkung der starken Dünste sey, wovon seine Stube, durch das Anatomiren und nach- 

herige Räuchern. bey zugemachten «Thüren‘ und .Fenstern, voll war, die im bey dem 

Schein des Lichts sein Bild in einer gewissen Stellung zurückwarfen. Vie leicht dieses
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Die ihre reflerion nicht von der [Unfh] Empfindung unterjheiden 
( Sdie fi) nicht viel aus Warheit machen), betriegen fid) leicht (3 durch den 

Schein) und werden leicht betrogen. 
(F Neigung zum Wunderbaren, Haß, Furdjt, Liebe betriegt. ad: 

haerente Vorftellung.) 
( Fascinatio*, Augenverblendniß, Behert.) 
= Ein Hahn, dem Dan-einen Stridy über den Schnabel...) 

Einiges [Betrug] Blendwerk der Sinne gefällt. Schonheit aus der Ktlei- 
dung, aber nicht aus Schminke; jenes: illufion, verleitung; diefes: äffung. 

(* Wir lafjen uns durd) Sinne betrügen. Wir können aber aud) 
den Sinn betrügen.) 

Wenn die illufion aus der Natur entipringt: optifcher Betrug, fo 
gefällt er. Er heißt ein Schein, wenn er zwar inimer wiederlegt, aber 
nicht vertilgt oder aufgehoben wird... Beym Tafchenfpiel C Schminfe) ift 

‚5 Betrug; denn die illufion hört auf, wenn man e$ [fieht] weiß. (* jo 
wollen wir betrogen dricht ab.) 

an Orten, wo man sich es. gar nicht: vermuthet, stattfinden kann, lässt sich leicht 

begreifen.“ Im 4. Stück desselben Jahrgangs S. 421 kommt ein nach dem Tod 

Kerstings (Anfang April 1784) geschriebener Brief aus Hannover noch einmal auf 

jene Erscheinung zurück. . 

6 verblendniß? verblendung?? verblenden?? || 7 ein || 92. das Anthropologie- 
Heft $ 123 der Königsberger Stadt-Bibliothek $. 92 Rand: „Es giebt auch einen Irrthum 

manche Empfindungen die innerlich sind für dusserliche zu halten Hier hat man ein 

besonderes Beyspiel vom Hahn. Wenn man ihn vielmahl herumkrempelt ihn auf den 

Tisch legt, und mit einem Stük Kreide vom Schnabe(l) einen Strich auf den Tisch 
hinzieht so bleibt der Hahn ganz still liegen indem er glaubt angebunden zu seyn.“ 

Wörtlich übereinstimmend im Gotthold’schen Anthropologie-Heft I 14849. Etwas 

anders im Reichel’schen Heft S. 32: „Man lege Z: E: eine Gans auf den Rücken, zie 

einen Strich mit der Kreide über den Schnabel, und verlängere ihn. so glaubt die Gans 

dass. ein Balken’ auf ihr liege.“ Das fragliche Experiment wird schon 1636 in 

D. Schwenters „Deliciae physico-mathematicae oder Mathematische und Philosophische 

Erquickstunden“ sowie 1646 in A. Kirchers „Ars magna lucis et umbrue“ (als 

„Exzperimentum mirabile de imaginatione »gallinae‘‘) beschrieben. Aus neuerer Zeit 

vgl. M. Verworn: Beiträge zur Physiologie des Centralnervensystems 1898 I 2f., 

L. Loewenfeld: Der Hypnotismus 1901 5.302 f. || 8 Einige3 aus Einiger || 25—16 Das 
fo ist von weiß durch einen Strich getrennt, der als eines der gewöhnlichen Verweisungs- 
zeichen Kants aufzufassen sein wird. Das entsprechende zweite fehlt jedoch. Man 
könnte den s-Zusatz vielleicht nach Hrtgeitß (6853) einschieben, und nach betrogen 
ergänzen: fein. . 
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Gemälde, Schaufpiel find illufionen. (5 Angemalte Statuen oder in 

Wadjs poufjirte: Betrug.) Sllufion des Schönen Gejhlehts. Paffiver 

Buftand des männlichen Urtheils. Sie pußen fid in unfrer Gegenwart. 

Shre Klugheit ift Blendwert: (v Ad) treulofer! Du liebft mic nicht, 

Du glaubft mehr, was ıc x) 

Am Rand neben 6841 ,.: 

(s SUufion und Betrug.) 

Am Rand neben 68s;, 12, 14f 
. 

( täufchung, Schein, Beirug, Wo man die Warheit will und fie 

ift nicht da, iftS Betrug.) 

s-Zusatz zwischen 6841-14: 

Wo mit Empfindungen nur ein Spiel getrieben wird, ift der 

Hloße Schein angenehm.) 

L Bl. Ha 18. S. IV: . 

($ Der Schein ift illufion, aber das Blendwerk ift Betrug. Daher 

die Schminfe betriegt. Das Kleid mat ilufionen.) 

Die Sinne betriegen den Verftand (* affect, Verfprechen faljh), und 

wir müfjen wiederum die Sinne betriegen*; denn mit Gewalt ift hier 

nicht viel ausgerichtet, 

( Swift: alles ift Kleider. Die Ehrlijfeit ein Paar Schu. — 

Religion ein Surtout.) 

  

1s-Zusatz: ot(gy1}) || 2 pouss. = bossirte || 4. Zu dem Citat vgl. VII 1507-30, 

357. || 14 Die s-Zusätze auf dieser Seite stammen, wo nichts Anderes bemerkt ist, 

aus 0. || 15 Nachträglich wurde der Satz dahin verändert, dass er lautet: Der 

Schein ift entweber illufion oder Betrug. || 17 Zu dem s-Zusatz (0—x) vgl. das 

Anthropologie- Heft IMs. 400 der Berliner Kgl. Bibliothek S. 11112: „Alle sinnliche 

Vergnügungen und Leidenschaften hintergehen den Verstand, indem sie mehr versprechen 

und grössere Hofnung machen, als sie hernach würcklich leisten, und man traut gleich 

den Versprechungen der Sinne. . So verspricht sich jemand auf Reisen sehr viel neues 

zu sehen, und verhoft sich, das im fremden Lande zu finden, was in seinem Lande 

nicht ist, und hernach findet er, dass alle Länder gleich sind.“ || 20 f. Vgl. VII 15337. 

und Swifts Mährgen von der Tonne (an: S Swifts Satyrischen und ernsthaften 

Schriften 117? 1759 S. 85/6): „Wenn man die Eigenschaften der Seele untersuchet, 

so wird man finden, dass alle und jede das ihrige beytragen, eine ordentliche Kleidung 

auszumachen. Zum Exempel, ist die Religion nicht ein Mantel? die Redlichkeit ein 

paar Schuhe, die im Koth ausgetreten worden? die Eigenliebe ein Surtout? die Eitel- 

keit ein Hemd? und das Gewissen ein paar Hosen? welche zwar zur Bedekung der 

Ueppigkeit, und der Unfläterey gemacht sind, aber auch sehr leicht zum Dienst beyder 

herunter gezogen werden.“ “
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"Ce Dur) das geiftige der Liebe. Durdy die Ehre. Tempus 
fallere. Die ilufion fann mit der Warheit der Erkenntnis zufanımen 
beftehen. Aber nicht der Betrug.) . 

Die äußere Anftändigfeit ift eine illufion, welche der unregelmäßigen 
Bewegung der Sinne das Gleichgewicht hält. Artigkeit und Annehm- 
lichleit (* Kleidung) des Umganges mit dem Gefhledt betriegt die Ge: 
ihlegtsneigung (* Wallfifd) mit der Tonne), Ehre (* Scheinen zu wollen.) 
die Begierden des Genuffes. Hoffnung die ungeduldige Begierde. 

- E Bir müffen die Sinne betrügen. Tempus fallere.) 
(4 Sefittete) Menfchen find Echyaufpieler [von Natur] (7 und Tegen 

alles auf den Schein an). Diefe ilufion feßt ihre rohe Begierden in 
Chranken, und, indem fie einander (im Urtheil über ihren Werth) 
hintergehen (# wollen), befjern fie fi und andre. _ 

(2 Sp wie derienige, der fi) vornahnm, vor feinen ®äften die Rolle 
eines aufgewelten und freundlichen zu fpielen.) 

(* Decorum, Complimenten, Salanterie find nicht Betrug.) 
(* Blendwerf. praestigiae.) . 

-_  Daber e8 nicht (* immer) gut ift, (9 hinter) die Blendwerfe zu 
 forfhen (5. €. in der Hoheit, dem Ehrwürdigen Lielbft den Biefen], 

Dauer des Lebens und Naheit des Todes), wenn fie nur zum Guten 
führen. 

(* Die größte Gtüffeeligfeit des Xebens beruht auf dem Sceine.) 
( Die Aufdefung der Übel des Lebens madit Unzufrieden, die 

Sehler der Tugendhaften aufdeden ungläubig als Antifocrates.) 
( Großer Mann und Kirhthurm.) 

4 Die... Anfländigfeit aus Der... Unftand | äußer | 7 Zu Vallfiih ... 
Tonne (alt pl? w2) vgl. VII 152y0p. 358. || 9 Dieser sowie der vorhergehende 
s-Zusatz: pl? w? || 14 s-Zusatz: p1? (w}) | Pg2. das Berliner Anthropologie- Heft 
Ms. 200 8.117: „So zwang sich der Mann und die Frau ihre Gäste denen sie nicht 
viel zu Nlittage vorsetzen konnten, sehr höflich aufzunehmen, so dass sie sich hernach 
würcklich daran gewöhnten, und die Gäste mit dem 'grossten Vergnügen von ihnen 
schieden.“ Ähnlich in dem Gotthold’schen Antkropologie-Heft I 151. || 15 freund» 
lichen? frieblichen? || 17 s-Zusatz: w? (4.12) || Vor praestigiae ein Perweisungszeichen 
ohne entsprechendes zweites. || 2-4 Nach aufberken ist aus dem Vorhergehenden madıt 
zu ergänzen. || Zu Untifocrates vgl. VII 15335, 358. || 25 Vor Großer ein Per- 
weisungszeichen, zwei Zeichen nach forfchen und vor 3. €. (Z. 19) entsprechend, doch mit anderer Tinte gemacht als die letzteren beiden. — Zu Z. 25 vgl. 67935. 

or
 

0 

15 

20 

25 

30 

   



  

10 

15 

30 

25 

30 

35 

Nr. 1482 (Band XV). - -- 687 

.(e Die fhwächen des weiblichen Gefhlehts aufzudeden. ( Uns 
glaube an Tugend. : Freygeifter der Gefchlehtsneigung.)) - 

(* Der Anftand ift ein äußerlicher Schein, der Achtung einflößt. 
Er bringt eine illufion hervor und führt dod) wirflid aud) im Betragen, 
was adtung erwirbt. Politesse (im gringeren ftande: artigfeit) it ein 
Schein, der Liebe (erwirbt) einflößt. nn 

Sittfamkeit ift ein Anftand von Adtung vor (7 das Nrtheil) 
anderer.) . , 

(? Befcheidenheit.) (* Auch) den Schein des Guten hHodhadten.) 
(2 Laßt uns von dem, was nicht in unferer Gewalt ift, den jhönen 

Schein nicht wegnehmen, wodurd uns Menichen beliebt, das Leben 

bofnungsvoll, die libel ertraglic; werden. [Aber von Laftern Iaßt uns 
allen fchein vertilgen, fo fern e3 ums felbit angeht und in unferer Gewalt ift, 

fie zu vermeiden] Mer ehr hinter den jchönen Schein forfcht, Verliert 
den Glauben an die Tugend (* das Vergnügen vom Spiel). Daher 

Mifanthropie. Mifogynie. So ange Ihwachheiten feyn, fo ift der feine 

und fittfame Anftand wenigftens die Geftalt der Tugend. Aber bey der 

Bosheit ift es Betrug. u 
(s Höflichkeit, die vor Freundfchaft gilt. ariftoteles. fittfamteit 

vor Keufchheit. Einfalt vor Ehrlichteit,) 

Aber uns felbft müflen wir ohne verfhonen das Blendwerf 

abziehen. (* Die innere illufion Heißt, (9 wenn fie willfürlid ift), ein 

Wahn ( jonft Schwarmerey), Neligionswahn. Moralifher wahn. 

Gutherzigfeit. DeLüc.) So wie mander fo lange lügt, bis er es jelbit 

glaubt: fo bringt der anfangs angelegte Schein zuleßt eine wirkliche 

1f. Die jhwächen steht unter Naheit bed Tobes (68620). Die Worte Die... 

been sind vielleicht eine Fortsetzung des s-Zusatzes 3.C. ... Todes (68619/.). || 

Unglaube ist mit aufgubeden durch einen Strich verbunden. || 3 Das Folgende bis 6885 

stammt aus v—ıw. Es steht auf der untern Hälfte der Seite, die also in 0 noch frei 

geblieben war.|| £ auchim? auf ein?? Nach Betragen dürfte zu ergänzen sein: etwas 

herbei oder etwas mit fidh. || 6 einflößt sammt den Klammern vor und nach erwirbt 

erst später hinzugefügt. || 8 anderer aus andere || 15 In der Nähe von Tugend stehn 

noch einige durchstrichne Worte (wahrscheinlich: und ba3 Bergnü), davor dasselbe 

Verweisungszeichen, das Zugenb mit dem im Druck folgenden s-Zusatz verbindet. |} 

19 Zu ariftoteles vgl. VII 1522095. 358. , Das Wort, an welches Kant denkt, findet 

sich auch in den Oeuvres complettes von Helvetius 1781 II 116 (De Vesprit Disc, III 

Chap. 14). || 24 Zu De Lüc vgl. man Starkes „enschenkunde‘“ S. 70: „Delüc ist 

ein lehrreicher Schriftsteller, aber sein Gefühl ist immer bis zur Entzückung affieirt, 
’
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Überredung hervor, daß man guf je. Neue und [vefter Borfat Befferung) 
Buße in Krankheiten feinen ung felbft eine Befjerung zu jeyn, ob e8 
glei nur ein herzlicher Wunfd) ift, einen guten willen zu haben. 
Gutartigfeit im Wünfhen ift ein fehr blendender Schein, der und 
innerlic) betrügt und zwar vorfeglid.) 

s-Zusätze am Rande: 

( Alle menjhliche Tugend ift (CjeibeDtünze, nur der Thor nimmt 
fie vor fein Gold. E38 ift dod) befjer, das wir Scheidemünge haben, als 
gar nichts, was unferen Verkehr möglich) madjt.) 

(° Stüflih unter Scheinfreuden.) 

LBl. Ha 18. 8. I: 

Empfindung Hält Gefühl und [Warnehmung) Anfhauung in fid). 
Das erfte ift das fubiective [der Empfindung] (innere Veranderung), das 
awente das obiective (Beziehung auf Gegenftand) der Erfentnis. Wir 
ftellen uns entweder mehr den veränderten Zuftand unfers Korpers oder 
mehr einen Gegenftand vor. 

Sinne des Gefühls. [Fühlen]: 1. riechen, 2, fchmefen; 
der (Anfhauung) [Erfentnis: Betaftung]: 3. Fühlen und 4. Gefidt. 

so dass man doch sieht, dass er nicht die philosophische Kaltblütigkeit eines Beobachters 

hat; das blosse Afficiren bewegt viel und belehrt am allerwenigsten.“ Pgl. auch 

VIII 271, 323—324, XIV 4842, 5025, 537. 
10 Scheinfreuden? Scheinfreunden? || Über dem letzten s-Zusatz steht noch 

in vier Columnen eine bedeutungslose Rechnung, deren Ziffern theilweise nicht sicher 

lesbar sind. || 11 Die Schrift auf dieser Seite ist flüchtiger und etwas gröber, als 
wie der ursprüngliche Text der andern Seiten sie zeigt. S. I ist spätestens in u, 

wahrscheinlich aber noch in 02 beschrieben. || 12 Nauchträglich (0?? v!) wurde 

Empfindung durch Erfcheimmg, Gefühl durch Empfindung ersetzt, während War 

nehmung schon gleich bei der Niederschrift in Unfchauung verändert wurde (vgl. 

2.18). In der ursprünglichen Fassung kehrt der Satz 10510 und 69315 wieder. Zu 

der veränderten Fassung vgl. 11013. Die spätere Terminologie scheint auch in dem 

Berliner Anthropologie-Heft Bis. 400 S. 79—80 vorzuliegen, wenn es dort heisst: „Die 

dussere Sinne afficiren den Cörper. Einige affieiren ihn dusserlich andere innerlich. 

Die erstere sind Sinne der Anschauung, die andere Sinne der Empfindung. In allen 

Sinnen sind 2 Stücke zu unterscheiden Anschauung und Empfindung. Die Sinne der 

Anschauung sind objectiv. Die ersten stellen uns Gegenstände dar, die andere bestehen 

in der Art, wie wir von ihnen aficirt werden.“ || 17 des Gefühl! ist nachträglich 
(wohl zu derselben Zeit, als Z. 12 umgestaltet wurde) in ber Empfindung verändert. || 
17—1S Die Zahlen sind erst nachträglich übergeschrieben. 

15 

30



    

a 

15 

3 o
 

35 

N. 1482 (Band XV). «89 

(* Spiel der Empfindungen) 
'Sensus [vagu ind] vagus vel qvoad obiectum. Gehör 

— .—  —  subiectum; Gefühl in afen 
Gliedern. 

- Sehor ift auf @ einen) Gegenftand bezogene Empfindung ohne 5 Form 
( Erfentnis) dejjelben. Spiel der Empfindungen. 

(3 Selbit) Gefühl? it Empfindung, die auf feinen. Segeln 
bezogen worden (Marme, Kälte, Schmerb), 

=(9 Gelbfigefühl aus ideen: Schauer und Gräufeln.) : :. 
. Betaftung giebt Subjtant. Gefiht die Eintheilung des Raums, 
Gehör der Beit. 

Sn Betaftung [und], Seit (8 und Gehör) ift mehr obieciues als 
fubiectives. 

Sm Gerud) und Gejchmat mehr jubiectives als obiectives. 
Die Betaftung ift der erfte, aber eingefchränttefte2ehrer aller anderen 

Sinne. Gefiht und Gehör [ind ftellen) erfodern Erlernung. Vom Spiel 
der Empfindungen im Gehör. Geficht mehr obiectiv, Gehör mehr fubiectiv, 

*(9 Sy weldjen finnen mehr fubiectives ift, die rühren mehr: als 
Gefhmat und Geruch; in weldhen mehr obieftives ift, die lehren 
Mehr: Umfang (9 Gefiht) und Gewisheit (# Gefühl). Bey denen das 
obiective [durdj] auf das Verhaltnis des jubiectiven anfommt, die rühren 

und lehren zugleich: Gehör. 
Umfang. Sehen, hören, riechen, fehmeden, fühlen. 

_ S_’ 

Wir (empf) Ehanen und Hören in Entfernung ( __..e 

— Schmeden und fühlen in Berührung Gegenftand 
Wir riechen nur das Mediunt, moburd) etwas unjeren Sinnen ait- 

gebothen wird.) 

5 Gegenjtand aus Gegenftände || bezogene? bezogen? || 9 Das vor Gelbitgefühl 
stehende Zeichen scheint über dem g-Zusatz Selbjt in Z.7 (im Bs.: Gebt) wieder- 

zukehren; die Stelle ist stark abgegriffen, und eine sichere Entscheidung darum nicht 

möglich. || 21 anfommt? vorkommt? erfennt? erfannt? Vielleicht hatte Kant zunächst, 

als das durchstrichne durd) noch galt, erfanıt geschrieben und noch wirb hinzufügen 
wollen. Er scheint dann nachträglich an dem e von erkannt corrigirt und es vielleicht 

in ein a verwandelt zu haben, so dass das Wort als anforımt gelesen werden konnte, 

Die corrigirte Stelle ist jedoch stark abgegriffen, die Tinte scheint auch etwas ver- 

wischt zu sein. Es lässt sich daher nichts mit Sicherheit ausmachen. || =6 unferen _ 
Sinnen? unjeren Siune?? || 27 wird? } 

Kant’s Schriften Handidriftliger Nadlaf. I. 44
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(* Die Sinne find entweder Sinne der Marnehmung oder des 

Genufjes. . Br 3 

"Die erfte entweder mehr obiectiv oder mehr fubiectiv. 

Bey den erften [attendire ich ent] wird entweder mehr der Gegen: 

. ftand oder. die Empfindung vom Gegenftande (unfer: Zuftand) vor- 

geftellt. . : 

. 1. Gehor und Gefiht. 2. Fühlen. 

Drgan Empfindung oder Bitalempfindung. Sene mehanijd) oder 

Hemild.) 

  

1483. 0—0?. LBl. Ha 55... 

S.I: a Bu 

Ze weniger die Sinne Mittel zur Erfentnis find, defto mehr afficiren 

5 

1 

fie das jubiect. BIos fühlen giebt, viel Erfenntnis, aber gar fein ver 

1 s-Zusatz: v—y. || 3 Zunächst hiess es: Die erfte obiectiv die ziwente fubiectiv. 

10 Das Blatt Ha 55 ist von einem Brief‘ abgerissen.‘ Auf S. IH steht die 

Adresse von Kants Hand (quer über das Blatt, in einer den spätern Notizen ent- 

gegengesetzten. Richtung, so dass sie auf dem Kopf stehn, wenn man die Adresse liest): 

Des HEn Stadtrat; Bertram Hocjedelgeboren. Darüber, nicht von Kants Hand: 

retour. An der Seite Reste von einem Mundlacksiegel. Auf SI stehn, quer. über 

die Seite (früher als Nr. 1483) geschrieben und in umgekehrter Richtung, die Worte: 

Leben der Barry Bildnis on 
‚Zeben Göh von Berlichingen - - 

Der erste Titel bezieht sich wohl sicher auf die „Äurze historische Schilderung des 

Lebens der Frau Gräfinn du Barry, mit ihrem Bildnisse gezieret. Aus dem Französi- 

schen übersetzt“ (Paris 1774. 126 S.). Das französische Original trägt den Titel: 

„Preeis historique de la vie de Mad. la Comtesse Du Barry, avec son portrait“ 

(Paris 1774. 88 8.). Oettinger (Bibliographie biographique S. 164) giebt bei der 

deutschen Übersetzung das Jahr 1775 und neben Paris Frankfurt (in Klammern) als 

eigentlichen Verlagsort an. Das mir vorliegende Exemplar der Berliner Königlichen 

Bibliothek hat dagegen die Jahreszahl 1774. Ungenau scheinen zu sein die Angaben 

in den Bücherlexicis von Heinsius: „Leben der Gräfin von Barry. 8. Frankfurt, 

Varrentrapp. 1775“ und Kayser: „Kurze Lebensgeschichte der Gräfin von Barry. 

8. Paris 1774. (Frankf. a. M..1775. Varrentrapp).“ Der zweite von Kant ver- 

zeichnete Büchertitel bezieht sich wohl nicht auf Goethes Götz von Berlichingen mit 

der eisernen Hand (Ein Schauspiel 1773), sondern. auf die Lebens- Beschreibung 

Herrn Goetzens von Berlichingen zugenannt mit der eisern Hand (2. verbesserte Auf- 

lage. Nürnberg, 1775. Felssecker). Die erste Auflage von Veronus Franck von 

Steigerwald (mit einer Dissertation von Pistorius) erschien ebendort 1731. Der Kataluy 
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gnügen; das Gehör ift wenigftens zum Zeichen der Erfentnis und giebt 

daher mehr vergnügen, Geficht nody mehr, denn Gerud und. endlid) 

Gejhmak das Meifte Vergnügen und gar feine Erfenntnis, 

Das Gefühl als ein vager Sinn ift vom (@ An)fühlen oder Berühren, 

welches blos durd) unfre augere Haut, vornemlid Hande, gefhieht, unter- 

der Ostermesse 1774 jührt (8.679) die Lebens-Beschreibung Herrn Götzens von 

Berlichingen schon unter den fertig gewordenen Büchern auf, während die „Jebens- 

geschichte, kurze, der Frau Gräfinn von Barry, nebst ihrem Bildnisse“ mit London 

als Erscheinungsort erst im Katalog der Ostermesse 1775 S. 838° unter den fertig 

gewordenen Schriften aufgezählt wird. — Das L Bl. Ha 55 Jasst der Hauptsäche 

nach die einzelnen auf die Lehre von den Sinnen bezüglichen Reflexionen übersichtlich 

zusammen, die Kant auf M 18$', 188 (vgl. oben $. 99.ff.) allmählich eingetragen hatte. 

Häufig finden sich wörtliche Anklänge. Wo es der Fall ist, kann es im Allgemeinen 

kaum einem Zweifel unterliegen, dass die Bemerkungen in M die früheren sind. Es 

ist wohl begreiflich, dass Kant die Hauptgedanken seiner ‚früheren undeutlich geschriebenen’ 

und sehr unübersichtlichen Aufzeichnungen übersichtlich und in lesbarer Schrift zusammen- 

fassen wollte. Dagegen kann man sich keinen Grund denken, der ihn etwa hätte ver- 

anlassen können, aus dem einheitlich entworfenen Gedankengang des L Bi. Ha 55 noch 

einzelne Gedanken mehr oder weniger wörtlich auf die Seiten M 18$' und 188 zu über- 

tragen. Bei den meisten Bemerkungen (vor allem auf M 188') ist eine spätere Ent- 

stehung (nach dem LBl. Ha 55) schon wegen der Schrift- und Stellungsindieien 

ausgeschlossen. Bei einigen wäre sie mit Rücksicht auf Schrift und Stellung zwar 

möglich; doch steht einer früheren Datirung nichts im Wege. Der Grund, aus deın 

Kant Nr. 1488 niederschrieb, wird kaum wo anders als in den Bedürfnissen der 

5 Vorlesungsthätigkeit zu suchen sein. Zwar könnte ‘gegen die Betrachtung des L Bl. 

Ha 55 als Collegiettels geltend gemacht werden, dass das Blatt an zwei Seiten nicht 

beschnitten ist, dass die Breite zwischen 101/, und 181/g em. schwankt, dass, bevor 

das Blatt beschrieben wurde, in der Mitte des einen Längsrandes ein nicht unbeträcht- 

liches Stück herausgerissen war, dass auf dem Blatt (ganz abgesehn von der Rechnung 

und Figur von Nr. 19) noch eine andere Reflexion steht. Aber diese Abweichungen 

von den sonstigen Collegzetteln scheinen mir doch nicht entscheidend zu sein. Por allem 

ist nicht einzusehn; warum Kant Nr. 1483 überhaupt schrieb, wenn es nicht zu Colleg- 

zwecken geschah. Über das Verhältnis von Nr. 1483 zu 8. I des LBl. Ha 18 (68812 7.) 

ist kaum etwas Sicheres festzustellen: Nr. 1483 könnte sowohl eine weitere Ausarbeitung 

dieser Seite, als diese ein Auszug aus jener «sein. : Die. spätere Terminologie, nach 

der Erjjeinung Empfindung und Anfchauung in fi Hält, ist in Ar. 1292 hinein- 

corrigirt (vgl. 68812 mit Anmerkung), in Nr. 1483 (Z. 69315) dagegen nicht. In dem 

Colleg, auf welches das Berliner Anthropologie-Heft, Ms. 400 in dem Abschnitt „Tun 

den Sinnen“ (S. 75—99) zurückgeht, scheint weder Nr.-1483 noch 1482 (LBl. Ha.18 

S. I) die Grundlage gebildet zu haben. || 69012 Zu diesem Absatz vgl. Nr. 277. 

$ Zu Anfang der Zeile ein Verweisungszeichen, dem.kein zweites entspricht. 

44*



62 Reflegionen zur Anthropologie. 

i&hieden. ( hat gar fein obiect, was angefühlt wir. Sondern ih felbft.) 

Warme, Kälte. Schauer überläuft. Das Gräufeln. 

Gefühl al3 innerer Sinn ift der Einfius nf den n Ganzen Zujtand 

des Wohlbefindens. 
: (s Ein Menfh muß nit riechen.) 

Gerud) fcheint dazu zu feyn, um das, was in Die Runge fommen 

fol, zu unterfcheiden, weil [nicht] die Auft fi) hier mit dem Blute ver 

einigt. Der Gejchmat (? zeigt fehr den Zuftand der Drüfen) ift in dem 

Anfange deös Ganzen Speife Ganges vorn im Munde, im ganzen Munde 

und Schlunde. 

.. Gefhmat und Geruch, find ein Genus. Daher organen des Efels. 

And) der Sechfte Sinn ift des Efel3 fähig. 

Das Gefühl (7 weich) ift vor den allein, der etwas berührt; der 

Gefhmat ift gefellfchaftlicer. Geruch theilt fid) nody weiter mit, Gehör 

nod) weiter und Geficht am weiteften und in der längiten Beit. 

Ihre Gehor würden wir nit reden (nicht ( mit) Menfchen in 

Gemeinjhaft ftehen) und ohne Gejicht nicht Iefen Fönnen (* mit der Welt). 

Daher ift der [Bernft) Mangel de5 erfteren don Kindheit auf weit 

fchweerer, aber der Verluft in fpäteren jahren nt von demjelben leichter. 

Harthörige Mistrauifch. 

Gerud) it ein Gejchmak in die Terne. 

Gehör giebt ein Spiel der Empfindungen, Befiät der. "Setalten; 

ienes bewegt mehr, diefes wird länger erinnert, weil es Bilder enthält. 

(s Bewegung des Gemüths beym Hören der Mufic ift ftärfer, des 

Gefihts länger.) 

10 

20 

25 

Gehör giebt Fein obiect, unterfcheidet in furzer Zeit eine große Menge 

Eindrüfe, deren [Bahl aber) Manigfaltigkeit aber Hein (® gring) ift. 

Budftaben, Töne. Dient ehr, das ganze Gefühl des Lebens zu ver- 

großen oder aud) die Verftandesvorftellungen i in der imagination zu, 

begleiten. 30 

5 s-Zusatz: ot a! pE|| 6 Zu diesem Absatz vgl. Nr. 285.|| 9 Beim ersten 
Yunde fehlt der u-Haken; der Form der Buchstaben nach könnte man auch Monde 
lesen. || L1f- Vyl. Nr. 275. || 13—15 Vgl. Nr. 274. || 18 den? dem? || 16—20 Ft. 
Nr. 263. || 16—17 s-Zusätze: glt olt plt || 21 Fl. Nr. 275 g-Zusat:. || 22 Vgl 
Nr. 263. || 24 s-Zusatz: wt (v2) || 26—80 Vogl. Nr. 263. || 26 Menge durch. 

strichen, dann durch druntergesetste Punkte wieder ig gemacht. Über Menge durch- 

strichen: Mannigfa 
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Scharf Gefiht und Augenmaß (coup d’eil). Scharf und inuficalifch 

Gehör. Augen Heinen Strahlen auszufchiefien. 

Gefühl giebt die Subftang. Gefiht faflet den Raum, Ochör theilet 

die Zeit. “ . 

BIos fubiective Sinne find Gerud und Gejhmat (das innere 

Gefühl). 0 

Tobaf, gefhmat der Naje. Das Urtheil der Annehmlichfeit beym 

Gerud; [Hat] ift nur erworben. Kinder, gemeine Leute, Wilde. 

Gehor und Geficht find die organen des idealiihen Gefhmats, d.i. 

der Wahl durd) den gemeingültigen Sinn (sensus communis); die 

Gemeingültigfeit (9 das ideale) fommt hier auf die Verhaltniffe an. 

Dieje3 aber find die Sinne, durdy welche viel Verhaltniffe in furger Beit 

wargenommen werden. - 

S. II: 
Empfindung enthält Gefühl (? jubiectiv) und Warnehmung (? ob> 

iectiv), die Warnehmung Anfhauung und Eindruf.  Diefer bezieht fi) 

auf Gefühl. “ 

unerer Sinn, auf das Gefühl aufmerkjam, benimmt die obiective 

Borftelung der obiectiven Anfhanung. Das Thier ijt daher nicht 

unglüflih, 
Spealisın. 

If. Pgl. Nr. 263 und auch 292. || 3—13 Vgl. Nr. 264—266. || 7 der (vor An) 

aus bes || 15 Vgl. 105105, 68812. || 18—20 Vgl. Nr. 283, 282. || benimmit? bereit? || 

21 Zu Zdealism vgl. Nr. 230—234 sowie das Berliner Anthropologie-Heft As. 400 

S. 7779: „Wer keinen Gegenstand des dusseren Sinnes statuırt, der ist ein Idealist. 

Es giebt auch Idealisten des Geschmacks, die da sagen: es ist kein wahrer allgemeiner 

Geschmack, sondern Gewohnheit und angenommene Meinung. Dieses Princip ist ein 

Grundsatz der Ungeselligkeit, wenn wir nicht einen allgemeinen Geschmack hätten, so 

könnten wir nicht zusammen aus einer Schüssel essen.‘ So können wir uns einen ver- 

ninftigen Idealismus vorstellen der besteht darinn; dass unser Glück nicht von den 

äussern Dingen abhängt, sondern die Dinge den Werth haben den wir ihnen geben. 

Ste müssen erst die Censur des Gemüths passiren z. E. wenn jemand erben soll, und 

sich dadurch ein paradiesisches Glück vorstellt, so ist nicht die Erbschaft solches Glück 

sondern die Vorstellung, die er davon hat, er hält es für ein grosses Glück und her- 

nach sieht er, dass es ein Unglück ist, indem er sich Feinde zugezogen,‘ die auch 

Erben wolten, und sich mehr Sorgen auf den Hals geladen hat; hernach.schreibt er 

das Unglück “den Dingen zu. Also besteht das Glück nicht. in den‘ Dingen, sondern 

in der Art wie das Gemüth es aufnimmt. Das‘ Gemüth kann darinn sehr viel thun,



694: Reflerionen zur. Anthropologie. 

(8 Entweder mehr. Barnehmung als Gefühl: obiectiv, oder mehr 

Gefühl als ıc 2c.) 
Sinne zweyerley: 1. [morin] der Anfhauung: @ obiectiv); 2. des Ein- 

drufs (# jubiectiv). Sene: [Gefühl] Gefiht und Gefühl Lund diefe] befonders. 
Das Mittlere ift Gehör. Diefe: Gefhmaf, Gerudy und Gefühl über- 
haupt (# Sinne des Genufjes). Bey ienen mechanifch, bey diefen hemild,. 
Sene: 1, durd) Druf (fühlen) [2. dur) unmittelbar oder durch [Anic] ftoß, 
wo bloße Anfhauung herrfcht, oder wo.nur Eindruf herrät. . 

Welder Sinn ift der entbehrlidhfte ei in anfehung D der ‚Erfentnis) 
120 Ale Sinne des Gefühls, 

- Das Nothmendigfte ift das Fühlen: fubftant. 
Das zweyte das Sehen in Anfehung der Warnehmung, 

das Hören in Anfehung des Denkens. 
(2 Lebtere) haben große Sphaera und geben viel Eindruf auf ein: 

mal. Daher diefe Sinne organen des Gejchmals feyn. Gehör jtellet 
nit Anfhanungen- vor, fondern dient zu Zeichen. Gefiht zu Raum, 

Gehor zur Beit; Teine Farbenorgel. Bu 

es kann sich die gantze Welt umformen. Hiezu giebt uns Gelegenheit die Nichtigkeit 

aller Dinge, und die Kürtze des Lebens. Dieses ist das eintzige wudurch wir ein- 

sehen, dass die äussern Dinge nicht das Glück ausmachen. ‚Das Gemüth kann also 

leicht einsehen, dass das wahre Glück in der Idee Beruhe, und dieses ist der wahre 

Idealismus der vernünftig und practisch ist.“ 

1 3-Zusatz: 1? (v—z?) || 83—8S Fol. Nr. 267. il 4f. befonbers .. „ijt über- 

geschrieben, als die Worte und biefe ausgestrichen wurden. || 10 Gefühls? Gejichts? 
Gefühl! ist wohl im Sinne von Eindrufß zu nehmen, wie 68817. | 24-17 Tgl. 

Nr. 266. || 14 Sphaera? Sphaere? |} 17 Zu feine Sarbenorgel vgl. das. Berliner 

‚Anthropologie-Ieft Ms. 400 8. 92—93: „Man dachte schon durch die Farben Cun- 

sunanzen und Dissonanzen, so wie durch die Töne beym Gehör geschicht hervor zu 

bringen, und ein Spiel der Empfindung. durch die Augen zu machen. Allein bey den 

Tönen kommt eine Menge von Tünen. in kurtzer Zeit, das Licht ist aber nicht so 

starck, wie die Luft die auf uns würckt. ‚Der Schall summt und klingt uns noch, 

also ist der Eindruck länger, indem ein Ton den andern erreicht, folglich ist beym 

Gehör eine Continuitaet, aber wenn die Farbe vorbey ist, so ist auch der Eindruck 
vorbey.“ Der Gedanke einer Farbenmusik stammt von L.-B. Castel, der zuerst 1725 
im „Aercure“ eine kurze Beschreibung seines Clarecin Oeculaire gab (ausführlicher 

im Journal de Trevoux 1735). J.G. Krüger nahm die Idee in veränderter Gestalt 
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1484. o. LBl. E78. R II 267—270. 

S.I: 
(+ Befremdung) 

(9 Wiederfpiel) [Erfentnis obiectiv] 

1. Abftehung (contraft) der [Boritellungen ober der] Empfindung. 

Römer, die ihre Sklaven bejoffen voritelleten. 

(s nicht wiederjpruch: polnifche Unreintidjfeit.) 

(@ Garactere in Comoedie.) oo 

(s Alpengebirge.) 

(8 Gegenftüid. pendant.)' (* wiederfpiel.) ' 

Entgegenfegung (9 Wiederipruh) zur Aufklärung. Bürgerlice 

Drdnung. Unordnung. ze 

( Wiederipruc.) on 

‚Gutes Land als Infel in der Sandwiülte. Chinefiihe Gärten, 

Häslihe Hofdamen der Fürftin zur Folie. (* Dulce mari magno.) 

Zefte macjen oft contraft der Leute mit den Arbeitätagen. .: 

Zurus in Städten contraftirt (® Wiederfpruh) mit Armut deö 

Landes. 

Die Natur hat allerwerts contraft angebradit. .(9 Weisheit ‚und 

Thorheit. Bafcal.) Anfftehen und Schlafengehen. Geburten und Todes- 

nöthe. Elend und Ubermuth. 

  

auf (vgl. seine Anmerkungen aus der Neaturlehre über einige zur Müsik gehörige 

Sachen im Hamburgischen Magazin 1745 I 373). Das Pro et Contra wurde viel- 

fach erörtert, letzteres =. B. tun de Mairan in seinem Discours sur la ‚Propagation 

du Son dans les differents Tons qui le modifient (Memoires der Pariser Academie 

Royale des Sciences für 1737. 4°. 1740. S. 1F.). 

1 Zu Nr. 1482 vgl. VII 162—166, 109—172, sowie oben Nr. 298—809, 347. || 

s-Zusäte: v1. || £ Die Worte Erfentnis obiectiv haben: im Ms. dieselbe Stellung: 

wie im Druck und sollten, wie ein Bogen‘ anzeigt, vor ober eingeschoben werden. || 

5 Das zweite ber nicht durchstrichen. || 13 Der 3-Zusatz steht links von Z. 14/5. || 

15 Die lateinischen Worte sind der Anfang einer VII 238 eitirten Lucrez-Stelle. Die 

1. Aufl. hat dort im Anfang auch Dulce, die 2. das authentische Suave (vgl. VII 384)! 

Das Citat findet sich auch in der „Geschichte Herrn Jonathan Wild des Grossen 

aus dem Englischen des Herrn Fielding übersetzt“ 1759 8.332. || 19 R: allerorts I 

20 Bei Bafcal ist vielleicht an den von ihm statuirten scharfen Gegensatz zwischen 

Herz und Vernunft zu denken, wie ihn z. B. sein‘viel citirter Satz: „Le caur a ses 

'raisons que la raison ne: connalt point‘ (Pensees ed. 1. Brunschvieg 1904 II 201) 

zum Ausdruck bringt. : \
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(? Nabelais unter pradtigen Bedienten. ' Gringe. Kleidung und 
brillant.) : 

Klein gegen Gros: Gulliver gegen brobd: und Lilip: 
NB. Wiederfprud). Schoner Anzug und grobe Manieren.* 
‚Scledte Gejtalt und viel Geift relevirt.. . . 
Paradore Manier hebt mittelmäßiges DVerdienft. 

*( in Polen Verfhwendung und Schmuß. Micromegas. Starde 
Abftehung der Varben.) -, 

 Wiederfprud) in einem misfällt, außer zum Laden.) 
(* Farce. Travefti.) (* parodie,). 

- @ Die Folie) Comifc contraftiren. Sonathan Wild: Mo der Frifeur 
iwie aeneas und das Wäfchermädchen als Dido redet, 

  

1 Das Stichwort Rabelais unter prachtigen Bebienten bezieht sich vielleicht 
auf die bekannte Erzählung, wie Rabelais es angeblich fertig brachte, der medicinischen 
Facultät von Montpellier ihre Privilegien zu retten. Sie findet sich im Anfang der 
„Partieularitez de la vie et meurs de M. Frangois ltubelais“, die den Ausgaben 
seiner Werke häufig vorausgeschickt sind: „Il estoit sous le ‚Regne de Frungois I; et 
on dit que le Chancelier du Prat ayant conceu quelque mauraise vulunte contre la 
ville de Montpellier fit donner Arrest portant Pabolition des Privileges de la Faculte 
de Iledecine de ladite ville; Rabelais qu’on sgaroit capable et cognu de Monsieur le 
Cardinal du Bellay, fut deput€ pour venir en-Cour poursuiere la rerocation de cet 
Arrest par la faveur dudit Sieur du Bellay, qui estoit.bienvenu pres dudit Roy Franpois: 
Estant & Paris et ne pourant aroir acces pres dudit Sieur Chaneelier, il fit le fol, 
se revestit d’une robe verte et d’une grande barbe grise, se promena longs-temps derant 
sa porte, qui estoit lors sur le yuuy des Augustins; et quantit€E de monde, mesme des 
domestiques dudit Sieur Chancelier, le pressant de dire quel il estoit, il leur dit qui 
estoit lescorcheur de veauz, et que ceux qui voudroient estve les premiers escorche: 
se hastassent. Le Chancelier ayant entendu ce diseours, commanda dt ses gens de 
le faire entrer sur U’heure de son disner; Et estant entre, Rabelais luy fit une haranyue 
si docte et si pleine d’authorüe, qwil le fit mettre © sa table, et disner avec luy avec 
promesse de faire confirmer les privileges de ‚Montpellier; ce qui ut depuis erecute.“ || 
Gringe? .Gringer? || 3 Gulliver’s. Travels von Swift erschienen 1720; deutsch im 
P. Bande von Swifts, Satyrischen und ernsthaften Schriften 1761. Am letzteren Orte 
S. 13—112: Reise nach Liliput; 8. 113-222: Reise nach Brobdingrag. || 7 Voltaires 
Kleiner satirischer Roman »Mieromegas‘“ erschien zuerst 1752 (Oeurres completes de 
oltaire 1879 XXI 105—123; vgl. Bd. L 1882 S. 525). || 11-12 Zu comifd) 

contraitiren etc. vgl. VIT 163. Die Worte Wo — redet scheinen ganz im Allgemeinen 
auf comische Romane, Parodien und Travestien zu gehn; im Sonathan Wild (rgl. 
695335.) treten weder ein Frifeitr noch ein Wälhermäbchen auf, hochtrabende Reden: ' freilich führen die Helden und Heldinnen zur Genüge. 
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2. Neuigfeit. ( Der Morgen.) Seltenheit (wieder das [Einerley 
und) Altägige). (s Reifende find adıt Tage lang neu. Breundihaft.) - 

[Abwechfelung (wieder monotonie). Man muß fteigern Fönnen] Annehmlickeit . 

im Anfang. Gefundeit. Freyheit. Schlaf. Unerwartet. Man muß 

von fic) felbft oder bevorftehenden Vergnügen feine große Erwartungen 

‚erregen. Heyrath. Überrafhung von dem, was man nicht erwartete. 
salarium und Gejhenfe. Antipater den purpur inwendig. Vorbereitung 
hat indefjen Einflus im guten, audy böfen Urtheil. Semand als toll 

“bejchreiben, als böfe. (* praevention.) Nur nidt als Schön (* wißig, 

aufgewelt), meil man hier ideale fodert. 

3. Der Wedjfel.. @ Beraubungen zrilchen den Empfindungen.) 

(* Seyn und Nihtjeygn.) (* Kurze Dauer. Überdruß.) : (9 Vergnügen 

der Handwerker.) Monotonie. Bejtandig GIüf in Ehen ift nicht jo 

gefallend als der Wechfel in Romanen. 
Man muß jteigern fönnen und fo enbigen, al3 wenn man noch mehr 

leiften fönte. 
Arbeit und Ruhe. Land und Stableben. Reifen. Vergnügen des 

Spielers. Abentheurer. Unruhige Menden. Gerade Alleen. (3 Wedel 

im Efjen, im Umgange,) 
Einformig leben ift langweilig. 

. Affekten erhalten fidy nicht lange in einerley Grade. Mie die 
Gemüthsbewegung ausgeht, d. i. ihr Echlus bleibt zurüf, und Zorn madjt 

gutmüthigfeit oder Haß. 

4. (8 Steigerung.) Das Ende ftiht daher (# durch Aufbewahrung 

de3 Beften bis zum Ende) am meiften hervor, weil e3 durd) nichts weiter 

verdumfelt wird. Ende der Fabel, der comoedie des Lebens. 

2 ımd versehentlich nicht durchstrichen. || Vgl. das Berliner Anthropologie- Heft 

Ms. 400 8. 128/9: Es „gefallen zu Anfange alle Reisenden, indem sie die Geschichtehens, 

die sie gesammlet hahen auf einmahl vorbringen, allein nach drey Wochen verliert sich 

ihr Ansehen, und sie können sich nicht mehr so erhalten, weil sie schon gantz leer 

geworden sind, ihr Vorrath vun Brodt[lies: Lock Jspeisen ‚schon alter ist, und sie 

denselben Witz nicht zweymahl vorbringen können, sonst wird. er vereckelt“ || 7 Zu 

Antipater vgl. 1151 mit Anmerkung. || 12 Der g-Zusatz steht über Beftandig GÜNE. || 

IS Ihn vgl. das Anthr onologie-Heft S 1 23 der Königsberger Stadt-Bibliothek S. 90: 

‚Es ist von Capua bis nach Neapel eine gerade Allee von einer Meile. Als gemand [1] 

in dieser spatzieren gehen wollte kehrte er zurük, nach einem kurzzurühgelegten Wege 

da er dus Einformige nicht ertragen konnte.“
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(1. Neuigfeit.. Nare Thiere. Neuling aus Unerfahrenheit. 
Kindheit. Neubegierde. Neue Ausficht ergößt. Was viel denfen Täßt, 

. bleibt immer Neu. Moden. Was durch bloße Neuigfeit gefallt, erhält 
- fd nidt. .2. Wiederfpiel, nicht .wiederfprud, da das Gegentheil in 
‚ demfelben zugleid) ift, ohne es aufzuheben, 3. Steigerung der Grade.) 

S. II: 

Mittel der Aufmwedung, Belebung und Gröhligfeit, Benebelung ber 
Sinne und träumerifche Gfüffeeligfeit, 

(# opium. Fliegenfhwanmm, Bärentlau. Por.) 
Trunf. Raufh. Befoffenheit. 

> 1, Gefällige Gefprädjigfeit. (* Gefelligfeit.) ( nit i in | Braidter 
wein.) Taube: Schwahhaftigfeit. (Stunm.) Redfeelig. 

2. Treymüthigfeit. (7 Keine Zurüfgaltung. Freyheit zu Thorheiten.) 
[Ber] Muthige oder Vertraulihe. (* Offenherz. Nüchterne find zurüf: 
haltend. Zutrauen.) Urtheil von Regirung. (* Türken.) Yom comifchen 
Spiel menjhlicher Dinge. Scherz. DVerträglid.* 

Befoffenheit macht mistrauife, zänkifch. Cyclopifc. 
*( Die Trintgejelihaft hat gleichfam eine Convention gemadıt, 

Lich allerley alle) alle Thorheit, die man fonft verbirgt, auslaufen zu 
lafjen und den Verftand von feiner Echildwad) abzulofen, aud) die 
beihwerlihe SZurüfgaltung aufgubeben. © wie die Spieigefeniehaft 
eonnention des Cigennubßes. 

Diefe Thorheiten müfjen den anderen Tag vergefjen feyn.) 
3. Grosmuth. Freygebigfeit. Sorgenfrey oder Sorglos. 

( Der Griehen Ruhm im trinken.) 
- 4. Herzhaftigfeit in Entihließungen, aber Unbefonnenheit in Aus: 

führung. Deutiche ( Fakten die Rathichläge beym Trunte). 
Nüchterner ift in folder Seielfigaft ungelegen; (9 ob er der Salfäfeit 

wegen verbädhtig jey) 

Bor junge Leute fett e3 fi nicht, 
Nicht vor Weiber. Eine Schanze zu vertheidigen haben. 
"Alte veriüngen fid) gleihjam. Cato (* virtus incaluit mero), 
Drientalifhe Völder find mit Reht nüchtern. 

14 Auf Ber folgen noch zwei nicht sicher lesbare durchstrichne Buchstaben. ı 
15 Bon || 27 Ki PII 171, 359. || 32 Zu Gato vgl. PII 171, 358. 
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Stummes Befaufen. (# Allein oder in) Brandtewein. Opium. Ob 
der [Zrunf]-Raufch den Character entdefe oder das Temperament. 

(s Wie Holerifche, Janguinifche, phlegmatifche und melancolilde.) 
Sitte der Zeit: das Saufen zu cultiviren oder zu veradjten. : 

5 ( Umgang mit Frauenzimmer. Mangel der Vertraulichkeit.) 

Die bildende Kraft zum unterfchiede der denfenden ift aud) felbft- 
thatig und hat jederzeit eine Welt im Be e vor 16, worin dad Gemüt 
reifet. 

1485. 0. LBl. Ha 46. 
10 S. I: 

Neue Korftellungen. 

(* Die productive Cinbilbungstraft, Dicptungsvermogen.- Wil. 
tührlich.) 

1, Etwas entdeden (suerft antreffen, was jchon gegeben war), als 
15 die Gigenfchaft de5 Magnets. ‚America. Gejeße der Himmelsbewegung. 

WetterGieftricität 

2, Erfinden ( defjen Dafeyn uns zu Danfen ift): zuerjt Gigenfchaften 
erkennen, die nicht in der Erjcheinung gegeben waren. e. g. Schiespulver. 
Sleftrifche Ableiter. Rehnungsart. überhaupt: was man felber mad. 

20 e.g. Uhren, eleftriihe Stäbe, 
3, Ausfündig mahen: was ($ befannt, aber verftett ift, e.g. das 

Kind einer Pr. Barthelemy: Phönicifh Alphabet) nıan als verlohren 
fucht, wieder finden. e.g. einen Menfchen, der vermißt wird. 

8 Zu ergänzen ist etwa: sich im Rausch benehmen. 

25 9 Zu Nr. 1485 vgl. VII 189—190, 202—8, 246—249, sowie oben die 
rn. 393396, 487—505, 618—996, ferner Nr. 1486. Berührungspunkte finden 
sich hier und da im Puttlich’schen Anthropologie-Heft S. 134. (Starkes „Menschen- 

kunde“ 5. 147), auch im Danziger Anthropologie-Heft, im Pillau’schen, Busolt’schen, 

" Gotthold’schen. || s-Zusätze: u—ıp. || 12--13 Wilführl. || 16 Pillau’sches Anthro- 
30 pologie-Heft S. 35: „Franglin hat zuerst entdecket, dass die Gewitter-Wolken elastisch 

[lies: elektrisch] wären, und die Ableiter hat er erfunden“. |] 20 Stäbe?! Stabe? 

Etaler || 22 einer? eine3?? || Pr? Die beiden Buchstaben stehn hart am Rand; 
Kant hatte also keinen Platz, das Wort zu vollenden, wenn er nicht in eine andere 

Zeile übergreifen wollte. Zu ergänzen ist wohl Brinzeffin, kaum Priefterin. Ich 
‘
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4, Ausfinnen (9 Vergnügen, Luftbarkeit, Mode): einen praftifchen 
Handgrif erfinden (7 durd) Verfuche). e. g. bey Handwerfen. Mittel der 

Ausführung mancher Erfindungen. .. 
5, Erfinnen: (* Gejhichte,) einen betrüglihen Schein, (8 Tcheinbare) 

Rüge, Eee , . 

® 6, Erdenken: [mas ber Warheit willführlich unterfhoben wird] falfche Aus- 
fage, um zu Hintergehen (nicht Romanen). (* was blos in Gedanfen ift.) 

7, Ausdenfen: eine Methode vor den Verftand.: (* eine Art, etwas 
3. E. vermittelft Machine zu Stande zu bringen.) 

‚8, Dichten: Die Einbildungstraft willführlic zu efwas neuem aı- 
Ipannen. Gut gedichtet und mittelmäßig gedadht. (? mit der Einbildungs- 
fraft neue Vorftellungen verfuchen — mit dem Verftande denken.) (* Die 
Abit ift Hiebey auf feinen Gegenftand, jondern blos aufs Spiel der 
Einbildung gerichtet.) 

9, Erdihten. [Durd] Das Gedichtete [Beträgen] nicht vom Wahren 
unterfheiden. (* hypothefen find gedichtet; aber: der Natur faljche Kräfte 
andichten.) . - 

(° 10, Zügen; affectation ift aud) Lüge. Echönthun, Klugthun, 
Orosthun.) 

(* Das Vermögen der Einbildung der Dinge in der vergangenen, 
fünftigen und gar feiner Zeit.) 2 

nehme an, dass Kant einen der Fälle im Auge hatte, in denen, wie Geschichte und 
namentlich Dichtung (Sage) berichten, Kinder fürstlicher Häuser (Kinder von Prins 
zeflinnen) ausgesetzt oder gestohlen wurden oder sonst eine Zeit lang verloren gingen, 
nachträglich aber wieder aufgefunden wurden. Man denke an Kyros, Mandanes Sohn, 
Oedipus ete. || Vgl. das Danziger Anthropologie-Heft: Bl. 43°: „Das Phoenieische 
Alphabeth hat Bartelemy aus den vielen in Malta befindlichen Inschriften und in 
Spanien befindlichen Mützen [lies: Münzen] die phoenizisch sind, zusammengesetzt und 
also ausfindig gemacht.“ Der Abbe J. J. Barthelemy theilte seine Untersuchungen 
betreffend das phönicische Alphabet zuerst mit in einer Vorlesung vor der Academie 
ruyale des inseriptions am 12. April 1758. Ein ausführlicher Bericht darüber erschien 
im Journal des Syavans 1759, S.395—402, ein kürzerer in den Göttingischen An- 
zeigen von gelehrten Sachen 1760 II 1277—9. Die Vorlesung wurde veröffentlicht - 
unter dem Titel: Reflexions sur quelques monuments Pheniciens, et.sur les Alphabets, 
qui en resultent, in: .Memoires de literature, tires des registres de ’academie royale 
des inscriptions 1764 XXX. 405—4%, Il 69923 ein. _ 

£ Ursprünglich: einen oder einem; hineineorrigirt: einen oder eine. || 7° Die Klammer nach Romanen fehlt. || 15 Das aus das | 27 gar? zur 
‘ 
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e Dichten, und phantafiren, iene3 wilführlig, diefes unwill: 

führlid.) 
Dichten fönnen ist das woßltfätigfte Vermögen für den Menfcen. 

. Glüflicher in der Fabel als in der Warbheit.) 
( Man fan von allen Menjchen fagen, was Waller von Ditern 

fagt: wir find glüfliher in der Fabel als der Warheit) 
Die vereinigte Bolltommenheit ( das harmonifche Spiel) des Der- 

ftandes und der Sinnlicjfeit ift die Schönheit des Geiftes. bel Esprit. 

humaniora. 

(* Der Dihtungstrieb der Einbildungstraft - _ phantafie. ) 
Die Kunft, ideen des Verftandes dur Sinnlichkeit (7 Anjhaunng 

zu geben) zu beleben, ift Beredfamfeit.. 

Die Kunft, dem Lireyen) Spiele der [Sinnlichkeit Einheit aus] Eins 

bildungsfraft dur). Begriffe Verjtandes-Einheit zu geben, ift die Dicht- 
funft. Wird unter allen Ihönen Künften am fchlechtiten bezahlt. 

advocaten lügen im Ernit.) 
( Dem Berstande find am meijten entgegen Empfindungen, 

der Sinnlichkeit abftracte Borftellungen.) 

Schöne Künfte find Künfte, die Gemüthskräfte harmonifeh zu bewegen 

und zu bejhaftigen (# unterhalten, gefallen an fih). Sind producte nicht 

des bloßen DVerftandes, fondern des Dictens, Sie ‚ind Materielle 

oder fpirituel. (+ Sprechend.) 
(* Das Dichten durd) bloße Empfindung: Mufic,. dur). Ein- 

bildung: Mahlerey.) 
Zene*: entweberdes bleibenden Ginflußes (opermanentes produch). 

“Die Geftalt. Mahlerey. Bildhanerkunft. Baufunft. Gartenkunft. 

oder des vorübergehenden: tranfitorifd. Spiel. Mufic. Tanzkınft. 
*(s Gefang und Tanz. thierifch: Vogel, Affen. „Appareng: Mat 

Terey und Bitöganerunft, Ban und Gartentunft.) 

5 Zu Wallerö Wort vgl. 12710 mit Anmerkung. N achträglich fand ich die 

Anecdote auch noch im Vade Mecum für. lustige - Leute 1768 II 183/4, in den 

* Angenehmen Beschäftigungen in der Einsamkeit 1775 I 136 und in der Elite des 

3» 2 

bons mots et des pensees choisies 1706 I 286. || 13 aus? || 15 Zu dem s-Zusat: 
vgl. 681s1g. || 15 abitracte B. || 21 Dichtens? Dichters? || 26 Die. aus Der || 

7. tranfitorifchen zu lesen läge näher, ist aber unmöglich. || 28. Der s-Zusat: 

steht ganz oben auf der Seite, vor ihm ein Zeichen, dem ein zweites über Sene mit 

dem Zusatz oben entspricht. || Zu Gelang . . . Affen vgl. VII 323 sowie Starkes
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Mit der Beredfamfeit hat mehr die Deahlerey ıcıc.,. 

mit der Poefte die Mufic Ähnlichkeit oder ift ihr analogifh. (? Ge 

fang.) - 
(* Der Redner, indem er fcheint blos den Verftand zu befchaftigen, 

muß er in der That mit Empfindung und Einbildungsfraft fpielen. 
Der Dichter, indem er blos fcheint mit Empfindung und Einbildungs- 
traft zu fpielen, muß in der That den Verftand befdaftigen. 

„Ienschenkunde‘‘ 166/7, 169 (= Puttlich’sches Anthropologie- Heft S. 149, 151), 

„Gesang und Tanz gehören zusammen; die Musik gefällt nur, insofern sie in unserer ' 

Imagination Beziehung auf den Gesang hat, daher finden wir alle Stücke schön, die 

singbar sind; wir haben also gleichsam einen Hang zum Singen wie die V’ögel; denn 

der Vogel hat nicht einen anerschaffenen Gesang, sondern er lernt ihn. Kein Thier 

lernt von den Eltern als der Vogel. Die junge Biene bauet ihre Zelle so gut als die 

alte, nur der Fogel lernt von den Eltern Singen, so dass, wenn man einen Vogel jung 

aus dem Neste nimmt, er nicht singen kann; er hat nur einen kleinen Organlaut; und 
hat. er einmal einen Gesang gelernt, so lernt er keinen andern;' wo aber der erste 

Vogel die Idee vom Singen mag her bekommen haben, lässt sich nicht sagen. Zum 

Schöpfer muss man nicht sogleich seine Zuflucht nehmen, denn das heisst aller Unter- 

suchung den Faden abschneiden. Auf diese Art würde man auch bald mit der Ent- 

scheidung der Frage fertig seyn, wie der erste Mensch sprechen gelernt hat? . Der 

Mensch hat den Trieb zur Musik; wie aber das Singen eine solche Wirkung auf ihn 

haben kann, dass er dadurch angenehm affieirt wird, 'kann man schwerlich mit 
Gewissheit sagen; am Ende läuft doch alles auf die Erhaltung der Gesundheit des 
Thieres hinaus; denn wenn ein Subject seine ganze Lebenskraft und sich selbst mit 
allen Trieben der Thätigkeit fühlt, so befindet es sich wohl, Und das Singen scheint 
selbst bei den Vögeln keine andere Absicht zu haben, als dass diese Thiere eine Er- 
schütterung aller ihrer innern Organe nöthig haben, um gesund zu seyn. Die Luft- 
gänge gehen bei ihnen bis in die Knochen, und ihre Luftröhre treibt die Luft sogar 
durch die Höhle des Bauchs, so dass die Luft bis ins Innerste ihrer Knochen dringt, 
der Gesang also ihren ganzen Bau erschüttert.“ „Das Tanzen findet man bei allen 
Völkern, wo eine Art von Wohlleben, Gemächlichkeit,. oder ein gemässigtes Clima ist. 
Die Neger tanzen, wenn sie noch so sclavisch gearbeitet haben, so heftig, als ob sie 
in der grössten Arbeit wären, und zwar so künstlich, dass die Spanier unter ihnen 
viele Negermoden angenommen haben. Ihre Gestikulationen sind aber lauter Ver- 
zerrungen; denn nächst den Affen giebt es keine Thierart, die ihren Körper 0 verzerren 
kann, als die Neger.“ || Apparenz? Upparente??. Man vgl. Starkes „Menschenkunde“ 
S.169: „Wir Können uns Gegenstände vorstellen im Scheine (üı der Apparenz) und 
in der Realität; in der Apparenz, wie sie in den Sinnen erscheinen, in der Realität, 
wie die Gegenstände in sich selbst.“ Nach S. 169—172 sind jenes: Malerei und 
Plastik, dieses: Bau- und Gartenkunst. 
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Dichten der Yomane; die uns bie Natur veredeln und Himaerifh 

- maden.) 
(* Der Redner thut mehr, als er Berriät, oder vieleicht gar das 

 Gegentheil.) . 
5 Beredjamteit* [Harmonie der Gebanfen] ift ein Gefhäfte des Der: 

jtandes (alfo Gejeb), durd, Einbildungsfraft belebt. 

Boefie: ein Spiel der Sinnlicjfeit,: durd) den DVerjtand georönt 

Letstere [hat] muß frey feyn. Denn Zwang ift fein: Epiel. L 

(.Shr Spiel gefhieht am meiften auf Koften des Berftandes, 

» Man muß wiederrahten, poet zu werben.) 

Ein Mittelding ift der. aufgemefte oder blumenreiche kit. Roetifche 

Profe oder profjaifcyes Gedicht. 

©. *(8 Suade, Beredtheit. Wohlredenheit. Beredfamkeit. Die 

“ Tettere als die Kunft zu bereden ift nadıtheilig und fophiftifch. Ber 

ıs - redfamfeit blühete in Grichenland und Rom nur im Verfall des Staats 

- (war ans Volk gerichtet); Drientalifer Stil ift Bombaft.) 

-(* Die Diehterfpradhe ift älter als. gute Prof und phitofophüfde 

Sprade.) 

Warum ift-poetifche Kunft angenehmer als ednerifche? BWarım ift 

0 der Dichter glüflicyer in der Fabel als in der Warheit. Nicht in Lebens- 

befchreibungen, (3 lügt in Lobreden,) nicht Natur mahlen, jondern My- 

thologie, Arcadijh. Leben, Geiftige Dinge, Religion und Sitten. Ein- 

bildungstraft. Vornemlid) Helden — und Liebe. Liebt das ideal. 

(* Boefte: reines Vergnügen (7 ehrlich). Beredfamteit: Betrug, 

3. (8 Woher liebt man Ientengen | in Verfen‘) | 

S. II: 

(8 tollgewordene Brofe. I: 

 @ Ein Narr in Brofa, ein anderer i in Berfen. Dichten des Malers, 

de3 Kunftgartners, Baumeifters, Mufifers. Endlid) des Metaphyfikers.) 

30 Warum brauht mar das fylbenmaß (? Gejang.) oder taftmäßigen 

Gang der Ipradıe, und warum lieben oecibentalijche Bölfer den Reim, der 

1 Simaeie I 37. Anders v321. Zu den Erörterungen über die Berebjamteit 

vgl. ausserdem noch 7 327/8.]|.8 Ten || 16 Der 8. und 4. Buchstabe in gerichtet 

nicht ganz sicher. || 27 Zu tollgervordene Proie vgl. VIT 248, 563. || 28 im Profa 
35 (2 Projer) Zu Ein... Berfen vgl PI1 211, 301. I 30 0 Barınn < aus ober Im man 

Fehlt. || Sefang steht ün "Ns. über .. .nmaß. :
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einen vollen Gedanfen jdjliekt? DieRtednerkunft vermeidet diefes forgfältig, Woher die poetifche Vreyheit im Dichten und der ipradje? (* woher furor poeticus? Vates.) Woher find Sinnfprüde in Berfen beliebter? Barım ift Boefie das ältefte Broduft des Geiftes? (v Warum rohe Völker red- nerifh.) Weil der Berftand zuerft der Sinnlichkeit zu Dienften war, Woher ift ein mittelmäßig Gedicht unleidlih. Rede nicht. Woher trofnet die poetifhe Ader im Alter eher aus? (* Woher muß der Pöet gebohren werden?) Welche Art zu dichten erhält fi am meiften im Alter. Die launigte, welche die Thorheit der Welt Ihildert. (* Character der poeten.) (* Woher poeten Wetterwendifh, ohne Character find.) ( Woher find poeten Arm und nur nad) dem tode belohnt?) 

  

Das Leben genießen Fan man nur durd) Beichäftigung, denn dadurd fühlen wir unfer Zeben. Beidhäftigung aber ift entweder [Arbeit] Gejdäfte oder Spiel. Die Tetere ift, die durch fid) jelbft angenehm ift. Schöne Wiffenihaften und Künfte, Arbeit ift vor fi jelbft unangenehm. Das Spiel ift Unterhaltung (unferes Lebens). Schöne Kunft ift, durd) die ein Gejdhäfte, ia fo gar Arbeit ein Spiel zu feyn fcheint. C Warum rat ein Menfd, der Nadfinnt, fid) den Kopf und nagt an Nägeln? in versu faciendo, saepe caput scaberet, vivos et roderet ungues.) ; en 
( Dichter ohne Character feßen fic) in jeden Character und fpielen damit.) ii. 

Der Erfindungsgeift (7 inventiös) ift nicht eine Dictergabe. Die 

  

- 0 

- 5 

leßtere hat ein freyes [und geht nur auf] Spiel der Sdeen und Bilder, wenn es nur belebend ift (fubiectiv); der eritere muß mit obieftiven Be- dingungen der Erfentnis sufammenftimmen. Daher ift Digten, Unter: haltung und Dichter Arın, weil fie nicht jo ange unterhalten @ als Mahler und Musiei, und nur durch Gedanfen). Erfinden aber ein Ge I&äfte, wohurd) etwas, was Vergnügen fol, geftccht wird. - 

  

4 Vgl. das Berliner Anthropologie-Heft Ms. 400 5. 184: „Die Dichtkunst ist eher gewesen als die Beredsamkeit, man hat eher Poesien als Reden gehabt. Die Ursache ist: Die Empfindungen sind eher als die Gedancken gewesen; dahero hat man die Gedancken den Empfindungen accommodiret, bis der Verstand zuwuchs, und da 

25 

so 

hat man es umgekehrt.“ 11 25 Künfter Kunft? || 19—20 Das lateinische Citatz Horat. ' Sat. I, 10, 70/1. I 2£ hat ein freyes aus ift Jrey 
‚35
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( Bhantaft: der in die Sinne was legt, was nicht darinn ift: 

Lavater, oder feinen bloßen Einbildungen realität giebt — Grillen: 

fänger.) 
(* Der, was er dichtet, für Erfahrung hält, träumt, 

DH das wirklich fey: wenn man träumt, gute Verfe zu Iefen.) 

Die Phantafte ( productive Einbildungstraft) Ihwärmt (* oder 

dichtet. Zenes unmwillführlic, diefes Willkührlic), iederzeit; aber in 

Wagen halten wir fie auf und dirigiren fie willführlid. " 
(# in der poefie regelmäßiger Gang nad) ideen.) : 

(; Wenn die Bhantafie die Vernunft- mit fid fortführt, fo ift fie. 

Phantafterey.) | 2. 

Bey Hypodondrifhen jhwärmt fie wieder willen. Sm Schlaf hinter: 

geht fie dur, Chimären, welche Träume heifien. Diefe find entweder ein 

tumult oder ein zufammenhängender [Spiel] Gang im Yelde der Ein- 

Bildungen. Wir träumen oft einige Jahre zurüf. Beihwerlickeit; die 

von der Lage des Korpers herrührt. (* Alp.) . 

(e Nuten der Träume durdy Belebung des Körpers in Schlaf.) 

Ein träumer: der unter Gefhäften phantafien nahhängt. 

Phantaft: der ein Spiel feiner Hirngefpinfte ift, indem er fie [eutmweber] 

vor Eingebungen hält [oder] oder fie wieder die Erfahrung zur wirklichen 

Welt rechnet. Ob St. Pierre oder Rouffeau oder Bajedow Phantaften 

1 Man vgl. das Danziger Anthropologie-Heft Bl. 48°: „Dass Physiognomen 

oft Phantasten sind, sieht man daraus dass sie falsch urtheilen, wenn sie einen Menschen 

nicht kennen. Lavater urtheilte aus den Gesichtszügen eines ihm zugeschickten Gemäldes 

von einem gewissen Pikkerot, dass er eine hämische äMiene habe; da dieser doch ein 

grosser Mörder war, der bloss aus Geiz da er selbst Vermögen hatte viele Menschen 

umbrachte Er war in Hannover. Wenn sie vorher wissen, was es vor ein Mann 

war so bilden sie sich... ein in seinen Gesichtszügen alles das zu finden.“ Man 

tgl. auch das Gotthold’sche Anthropologie-Heft I 367.|| 5 Vogl. das Anthropologie- 

Heft S 123 der Königsberger Stadt-Bibliothek S. 157: „fan würde meynen dass der 

Mensch im Traume geschickter als beym Wachen wäre, indem es uns manchmal träumt 

dass wir zE. Verse lesen die uns sehr wohl gefallen; allein ich glaube, dass alsdann 

nur das Gedächtnis lebhafter ist, und sich leichter an Verse erinnert die man lange 

vorker mit Vergnügen gelesen hat.“ Vgl. auch das Puttlich’sche Anthropologie-Heft 

$.154 und Starkes „Menschenkunde* S. 173, wo der Text jedoch offenbar verderbt . 

ist. || 22 3m in andere Buchstaben (Be?) hineincorrigirt. || 14 hängender aus 

hängendes || 21 Zu St. Pierre etc. vgl. oben 2106-27 mit, Anmerkung, 406, 591. |! 

70521-—7061 Vor Bhantaften ist etwa zu ergänzen: „bei der Conception und Veröffent- 

Kant’s SHriften, Handfriftlicger Nahlaf. IL 45
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waren. Der fi) allem begvemende Leichtfinnige hält den ehrlichen Man, 
e.g. Thomas Morus, vor einen Phantaften.. Die PVhantafterey* im Er- 
habenen ift Enthufiasin. L 

*@ Der im: affeet ift, den hält ‚der Kalte, Eigennüßige vor 
Phantajten) 20 on 

1486. 0. LBl. K 12. 
S. II: . 

. EUnklug | miht gefhent).. 2. 4... 000. Der Wahnfinn (e phantaft), Blödfinn ( unfinn. aus Wildheit, Sinnlos, nicht circumfpect) | wahnwig, aberwiß | Alberndeit (# Thorheit), ı Narrheit.: . nn zu 
u :@ Irre) Geftohrt, verrüft, Toll. .E3 giebt fein geftöhrt Kind. Noll: wort geben. | u I 

5 

ya ! rn Fu , s 

ı Pie 

o 

. aldi, . 2 El Man hält vor Bahnfinn, was die Erfahrungsregeln aufhebt, womit anderer Menfchen Sinne night ftimmen fönnen. zn . Aberglaube ift Blödfinnigkeit; Schwärmerey: RWahnfian. : 
. Örillenfänger: der einer Einbildung nahhängt, die in feines andern Menfhen Augen Realitaet hat. Der damit fpielt (* Was in anderer 

15 

lichung ‘ihrer Ideen“. Aus dem waren darf auf keinen Fall ‘geschlossen werden, Kant habe den Satz erst nach dem Tod der drei Männer niedergeschrieben. Der ursprüng- 2% liche. Text des Blattes,. dem :auch dieser Satz angehört, stammt sicher noch aus den 70er Jahren, Bafebow aber starb erst 179. . u \ 6 Das LBl. K 12 ist ein Doppelblatt in 8°, S. II und III (nach .der jetzigen Faltung), gehören zusammen, und ebenso S. IV und J, also die beiden Inneh- und die beiden Aussenseiten. _ Ich beginne mit jenen, weil, im Anschluss an den Gang von M, 2 die auf ihnen behandelten Gegenstände auch in den Porlesungen denen der Aussenseiten voranzugehn pflegten. Auf S. IT behandelt Kant zunächst (vermuthlich im Anschluss an M $.594, und wohl auch an M1$.578, 639, 646) die Schwächen und Krankheiten der: Seele; auf ‚der ersten Hälfte: von S. III hat er: noch Nachträge zu diesem Thema hinzugefügt. Der grössere Theil von S. II beschäftigt sich im Anschluss an 30 5. 595—605, 610—618 mit der Voraussehung, .die. zweite Hälfte von 5. III im Anschluss an I $.619—623 mit der Facultas characteristica, $. IV und I schliesslich im Anschluss an M SC2F, 620. mit Verstand, Urtheilskraft und Pernunft. — Zu Ar. 1486 vgl. VII 185—220, oben Nr. 377—8392, 397—457, 487—523, weiter unten Ar. 1505—1509. — s-Zusätze: v—ıp, einige ‚wenige: w. || 12f, Zu Dollwort vgl. Allızz.. mit Anmerkung. || 17f. Ursprünglich: der demienigen (9 ernftlich) nachhängt was in ....Nugen einen Werth. Hat. Die Änderung erfolgte im ve 

o 
57}
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Augen‘ feinen Werth) hat), hat ein Stedenpferb, Rabt einen ieben auf 

- feinem Pferde ıcıc. 
Wir find [zum] ans einftimtiige Urtfeil mit Anderen gewiefen, und, 

wer fi) davon verliert, wird vor einen Phantaften gehalten. Daher die, 
- 5 welche nur mit der Nachwelt einftimmig urtheilen, (# als) Phantaften 

[ind] -angefehen werden. Schmwärmer: die ießt fhon nn ben Em: 
‚pfindungen der Tünftigen Welt Ieben und fpreden. 

Borausfehung. 
( Der Einbildungsfraft Gebraud) in Anfehüng. des Gegen 

n wärtigen, des Vergangenen, des. Künftigen.) . 
orforge (Sorge fälehthin). Wir richten die Augen beftändig da- 

hin, wo wir nidt find, aud) vielleicht nicht hinkommen werben. Wilden: 
Sorglofigkeit. Caraibe: Hangmatte. 

Genuß des Lebens in der Gegenwart. (9 Trieb zur) Ausdehnung 
ıs der Angelegenheit über die enge Sphäre defjelben. .Diefes bringt die ver- 

fchiedene Auftritte in Verbindung. Geiß der, Alten. Erforichen, wie wir 
fünftig daS Gegenwärtige beurtheilen werden. Profpeft in ein ruhig 
Alter macht ießt befchäftigt. 

Der Fond zum fünftigen dauerhaften Genuß, der diejen doc) endlid) 
zo verhindert. 

Sorgenfry. Man muß nicht allein die Srhaltung, fondern 
Steigerung [zur] im Profpeft haben. 

(3 Der Bergihotten zweytes Gefigt.) 
(e Ahndung ift Vorherfehen des Künftigen in der Anfhauung 

25 (nit durd) Schlüfje).) 
Die Wörter Schiffal, destin® (befondere Vorfehung) und Slüd 

(Zufall) bedeuten etwas, wovon wir Feine Regel fennen und e3 doc) als 
eine qvalitas occulta zur Urfade (9 und Regel) annehmen. 

(* [Blinde Berh) Abfolutes ‚Verhängnis der Muhammedaner. 

: Blind, Lotterie, phantaftifche Hofnung.) 
Perfohnen, die Glüd haben, die iemand fatal find. 
Glüflihe Tage. Calender. Glüdspfänder. Talisman. Yetild. 
Ahndungen aus [böfer) übler oder guter Laune. 

Af. Das Wort Sternes findet sich vollständig VII 204, vgl. VII 361. le 3 find 

"35 durchstrichen, durch druntergesetzte Punkte wieder restituirt. Darüber durchstrichnes 

and. || ftimmige aus ftimmigen N 13 Zu Garaibe tgl. VII 186. || 23 Vgl. VII 187. 

45*
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Aftrologie. (* Berfer.) Chiromantie. Vögel (* Wetter. Gewädjfe), 
die vorherfagen. Eulen, frähende Hennen. Warfager (8 des Berborgenen) 
[Mantis), der einen daemon hat. Drafel. u 

‚Natürliher Aberglaube in Gefahr. Weisfagung des Künftigen, 
Prophet. (9 Mantis daemoniacus.) Poeten werden alö. begeiftert an- 
gejehen. Vates, (* Araber halten einen Tollen vor einen. Heiligen.) 

(* Sortes Virgilianae.) 
Die, jo am wenigiten das Gegenwärtige fennen, werden als gefhhirt 

das Künftige vorauszufehen angejehen. (* Blinde Warfager: Caldas, 
ZTirefias.) Zigeuner, 

Wetter vorherfagen. Columbus: Sonnenfinfternis. 
Bedeutende träume. Traumdeutung: artemidor. Zaubertrommel, 

Summa der Sinnlidfeit. Die größte innere Bollfommenheit ift in 
der Poefte, die größte Bwmedmäßige in der Beforderung des Verftandes: 
Beredfamkeit und ftil. .E3 fan gute poeten, aber jjledhte Redner geben 
und Umgekehrt. Verftand, durd) Sinnlichkeit belebt, heißt Geift. oder 
Verftand, jo fern er die. Sinnlichkeit bejeelt und die Gemüthskräfte in 
harmonisch, Spiel bringt. . 

Die Einftimige Belebung des Verftandes und der Sinnlichkeit ift 
Geift. 

S. III: : 
 Phantaft, Enthufiaft. Krankheiten des Gemüths.) 

Allerley Arten von Verrüdung. (3 BWahnfinn große Nafe. Can- 
dahar.) circa obiectum. Nadftellung. Wie die Oeifterlehre fie befordere. 

(* Bedlam. Narrenhospitäler, Bizetre. Newgate, Rasphuys, 
Studien der verderbten Menfchheit.) 

Sic) überftudiren. Die Linie paffirt feyn. 
Große philautie. Unmvilführliches Denken. 
Empfindungsfugt durd ideen ( Überfpannung). Selbftgefpräd. 

1 Gewäcle? || 12 Zu artemidor vgl. 1593 mit Anmerk., 81633. | Zu Zauber 
(oder: Wahrsager-Itrommel vgl. IX 226135, Jerner z.B. A. Fr. Büschings Neue 
Erdbeschreibung 1754 I 438, 658, Zedlers Grosses vollständiges Universal- Lexicon 

fol. 1737 XVI 758/9. || 23—24 Ich habe nach Wahnfinn kein Interpunctionszeichen 
gesetzt, da ja zwar wahrscheinlich, aber nicht sicher ist, dass Wahnjinn und große 
Nafe in irgend welche Beziehungen gebracht werden sollen, || Gandahar? Candatias? Il 
25. Zu dem ‚Zusatz vgl. VII-302, 366, sowie oben 55237, ss. 
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Dawieder Mittel: Gefhafte, Umgang und popularitaet, ruhiger 

Nachıtihlaf. Keinen Gedanken lange haften zu lafien, 
Phlegma. Die Kleinigkeit der Dinge des Kebend. - 

( Särifttoll.) 
Hypochondrie. Mangel des Gedädjtnifies. Melancolie, 

( Einfiedler. Mönche. Santons. Falir) 

Erde, das Narrenhospital de3 ganzen Univerfum. Der ift flug, der 

ein Narr von der allgemeinen clafje ift. (3 Launigte Moral.) 

Vade Narrheit it die ärgfte. Ged: wenn'er alt. Laffe: wenn er 

jung ift. 

(s ftörrifche Narrheit: Sonderling. Englander. Affen und Bar.) 

Gravitätiiche Narheit ( Spanier). Sinftere und mifanthropifhe. 

(s Melancolifche.) 

Sn der jugend ausrajen (3 Freye Grgiehung), um e3 nicht im alter 

zu thun. e.g. in der Schulzeit alle Findifche Treuden. 

Facultas Characteristica. 

Beichen e@ der reproduction) (* Sn Anfehung der Zeit und des Da- 

feyns in derjelben.) find Merkzeichen. (3 Pferde. faljhe Münzen.) Denk: 

6 Santons?? Santoncd? Vgl. Zediers Grosses vollständiges Universal-Lexicon 

fol. 1742 XXXIII 2082: „Santon, Lat. Sancti Turcorum, also nennen die Mohametaner 

und Götzen-Diener ihre vermeynten Heiligen und Propheten, welche sich beym Volck 

in Ansehen gesetzt, und den Ruhm der Heiligkeit erworben haben.“ Vogl. ferner 

D. Nerreters Neu eröffnete Mahometanische Moschea 1703 S. 226, 278. || 7 Univers. 

Pol. los. || 7—S Zu Der — ift vgl. 2087 mit Anmerkung. || 11 Zu Englanber. 

fen und Bar vgl. 2159 mit Anmerkung, ferner L. von Holbergs vermischte Brigye 

1760 III 490/1: „Ein neuer Schriftsteller hat gezeigt, wie die Jranzösischen Petits 

Maitres von den englischen unterschieden sind. „Einen Jranzösischen Petit Maitre, 

sagt er, erkennt man an seiner abgezirkelten Kleidertracht, an seiner wüsten und nichts 

bedeutenden Rede, an seinem schwachen Verstande, an seinem vielen Geräusche, und 

an seinem Gehirne, welches an allem demjenigen leer ist, was man einen gesunden Begriff, 

zu nennen pflege. Ein englischer Petit Maitre aber unterscheidet sich von andern durch 

eine kurze und ungepuderte Perrüke, durch einen Schnupftuch um den Hals anstatt der 

Halsbinde, durch grobe und gemeine Beden, und durch die Nachahmung der grübsten 

Sitten des gemeinsten Pöbels. Wie also ein französischer Petit Maitre einem "Affen ähnlich 

ist, so kann ein englischer mit einem Bären verglichen werden, und es scheint, dass beyde 

es durch Fleiss und Mühe dahin zu bringen suchen, dass man sie nicht mehr unter die 

Menschen rechnen möge? So weit besagter Autor, von dem man mit Recht sagen kann, 

duss er in seiner Abbildung glücklich gewesen.“ || 17.ff. Der erste Satz enthielt ursprüngliel 

eine einfache Aufzählung: Zeichen find Merfzeichen Denkzeichen ober etc.
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zeichen; (*-Vorbedeutungen) oder figürlihe Zeichen.: symbola.. (? der) 
intelection. (9 Analogie.) parabolen und allegorien. @ tropi.) Sym- 
bolifhe von Gott. ‚ [Sinnli] Schematismus des Berftandes. @. Myitifhe 
Zeichen einer gefeimen offenbarung. Theofoph.) 

Leviathan: ein Ipmbol des Hobbes von einem Staat, defjen Seele 
Fürft ift. 

Symbolifche Schrift der Aegypter: Schlange, Biene, 
Schwedenborgs und aller Schwärmer (* Mystiei) jymbolifdje aus- 

legung der Bibel.. 
Mythologie; fombotifehe Vorftellung ber Natur. 
Kindesalter des Verftandes.. Orient. . 

. Sm ieder Sprache, bedeuten. ‚die Worter blos symbola und dur) 
diefe die Verftandesbegriffe. 

Die Anfhauung wird nicht dem fombolifehen, fondern der Grtentnig 
durd) Begriffe entgegengefeßt. _ Die fymbolifhe Borftellung dient viel- 
mehr zur Anfchauung. 

- Characteriftifch ift ein Begrif, werner den ganzen Unter] &ieb ausdrüt. 
(* Traumdeutung. Aftrologie.) 

_ Prognostica: natürliche und Riltührliche Vorzeichen [Eulen] Sturm: 
vogel. Semiotic oder Conftellation. 

Der philofoph frägt beym Nordlicht nad) Urface, der Bauer nad) 
Bedeutung. „ 

Die fymbolifche ‚praevifionen (* prognostica) (im raum) oder 
praefagitionen. . Borbedeutungen find die größte Verleitung des Der 
ftandes durch) die Sinnlichfeit und Beweis, wie Ihwad) der Verftand fen, 
fi) auf feinem Poften der Regirung zu behaupten. . 

Die Spradhjfähigfeit erfodert [Be] Zeichen des allgemeinen der Ans 
[hanungen, und die momente ihrer synthesis geben Verftandesbegriffe. 
Daber alle Spradhe. voll figürlichem ift. 

. Symbolum ift eine indirecte anfchauung. . 
Worter find nicht symbola, denn fie geben fein Bild ab, 

S: IV: 
- Obere Erfentnistraft, Derftand. - 
"Die Bedingung derfelben: Bewuftfein feiner DVorftellungen und da- 

.? parabolen? parabeln??? | 32 Oben in der Mitte von S. IV steht ein Gebilde 
von dicken Tintenstrichen, das, wie es scheint, eine römische Eins vorstellt, E reicht 
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mit'verfnüpfte Vergleihung und Verbindung (reflerion). - Vermögen der 

Anfhauungen und Begriffe. Einheit. [Der Anihau) Sinnlihe und Ver: 

ftandeseinheit. Empfinden und Denken. (nicht Gefühl, fondern Begriff.) 

Was ein obiect zum Denken ift, muß nicht al3 eines der Empfindung 

angejehen werden. - (Man muß Empfindung nit dem Denten fubfti- 

tuiren, fondern Sinnlidjfeit muß den. Verftand begleiten, nicht erfeßen.) 

8 1, Bermögen der Regeln. 2. der Anwendung derfelben auf \: 

( Schüler) 5 0 (@ Diener) 

- Falle. 3. der Principien zu viel Regeln. . 

3 (Herr). Meifter) en 
(+ ALS Vermögen über fh zu herrfchen ift Verftand zc2c. in prac- 

tifher Bedeutung.) “ in 

"Berftand. Urtheilsfraft.- vernunft (3 a priori). 9) 

( Faffen. Einfehen. Begreifen.) : Be 

- Der genan beftimten Negeln gemäß verfahren: darf, braucht 

Berftand. Mathematiker. Bevolimagitigter. . he 

-Dem e8 überlafjen ift, '@ den Fall des Gebraud;3 der Regeln felbit 

zu beurtheilen; Bevollmädtigter: allgemeine Vollmacht) das Bejondere 

in Anjehung der Regel zu beitimmen: Urtheilsfraft. nn 

(* Generale Regeln. Marimen. nicht zu viel, nicht3 zu wenig.) 

(* mandatum cum libera.) el 

ki 

ı 

nur 

  

von der 2. bis zur 5. Zeile des ursprünglichen Textes und stammt, der Dinte nach 

zu urtheilen, aus y. Rührt die ] von Kant her, so sollte sie ihn vielleicht im Colleg 

daran erinnern, dass der Inhalt von S. IV dem von 8. I (nach der jetzigen Faltung 

des Blatts gerechnet) voranzugehn habe. - . 2 “ 

3 Empfinden? Empfindung?? || 20 Herr? || 26 Mathem: || Bevollmadjtigter? 

Bevollmachtigtet? || 18 Bevollmächtiger || 20 Der s-Zusatz (v—ıp) beginnt rechts 

von Bevollmachtigter (Z. 16), über fehung ber Regel zu (Z. 19) und steht weiter- 

"hin theils unter, theils über, darf braucht (Z. 15), inuss "aber ‚ohne‘, Zweifel zu 

Z. 17—19 gezogen werden. || 21 Der s-Zusatz (w? pt) steht: zwar. über !Bevoll- 

madhtigter (Z. 16), gehört aber ohne Zweifel zu Z. 1719." Nur deshalb vermuthlich, 

weil in der Nähe dieser Zeilen schon .alles. besetzt war, wies Kant ihm jenen Platz 

an; möglich aber auch, duss er das früher Geschriebene nur flüchtig durchlas und 

‘den s-Zusatz versehentlich an falscher Stelle einschaltete. . Zur Sache vgl: Zediers 

Grosses vollständiges Universal-Lexicon fol. 1739 XIX 891: „Mandatum cum libera, 

ist eine solche Vollmacht, krajft deren man alles.thun. kan, was der Herr selbst, ‚wenn 

er gegenwärtig wäre, vermuthlich thun würde. Und gehet folglich eine solche Gewalt 

auf ‘alles dasjenige, was sonsten eine special oder eigene und besondere Gewali ’er-
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Der fte jelbft erfinnen joll: vernunft. Ein feldherr hat Vernunft, 
ein commandirter officier Urtheilsfraft (Bevollmadtigter Minifter), 
einer, der unter unmittelbaren Befehlen fteht, verftand nöthig. 

( Regeln, die man felbft erfunden, verfteht man am beiten.) 
In der Erziehung zuerft den Verftand durd Begriffe zu bilden; denn 

die Urtheilsfraft durd, Aufgaben, wo die Regel angewandt werden fol. 
Endlid) Ubungen, die Abfiht einer Nede, die Urfachen von einer Be 
gebenheit, den Bmwel zu finden. (* Vernunft zum Endzwel.) 

- 3a dem Anwads der Zahre. 1. Gedaggtnis, 2.Wik. 3. phan- 
tafie. 4. Verftand. 5. Urtheilsfraft. 6. Vernunft.) 

Bit und Einbildungsfraft bedürfen der Leitung des Berftandes 
und der disciplin der Urtheilsfraft. 

( Urtheilskraft zeigt fid) am beften in Muthmaßungen. oder wo 
die Regel nicht beftimmt für ale Fälle gegeben it.) 

Berftand, mit Urtheilskraft verbunden, heißt, wenn die leßtere vor: 
. züglidh ift, gefunder Verftand. Ohne Urtheilstraft (zum fpredhen, aber 

nicht zur Ausführung): Hügelnder Wib. Vrauenphilofophie. Chriftina. 
Pedanterey. 
 Berftand fommt nit vor Jahren. Männlicher Verftand. 

(? leere Regel Lohne] für die Urtheilstraft. Nicht zu viel, nicht zu 
wenig.) 

Empirifcher oder praftifcher Verftand. Regeln aus Erfahrung, Be 
obadjtungen anzuftellen und allgemein zu maden. Gemeiner DVerftand, 
Behender Begrif. Gründliher Verftand. Flügtig. Franzöfifhe AN- 
wiffenheit. a e 

Richtiger Verftand. Ausgebreiteter, (* Nacdenfender,) Grüblender 
Kopf. = 

Jordert. 7. E. die Macht. sich zu vergleichen, einem andern einen Eyd aufzutragen etc." 
Ebendort auch zwei Litteraturangaben. \ \ 

I jie aus Ste || 2 Nach Uxtheilsfraft im As. en Punkt. Die Klammern 
rühren vom Hg. her. || & denn? bann?? || 17 Xlügelnder steht am Ende einer Zeile, 
Wi am Anfang der folgenden. Ob nach Hügelnder ein Punkt zu setzen ist? Vgl. 
1991, VII 19831, unten 71530. || Zu Chriftina vgl. 16316 mit Anmerkung. || 20 Der 
9-Zusatz steht rechts von dem (den Anfang einer Zeile bildenden) Schlusswort des 
vorhergehenden Absatzes, unter fommt . . . Männlicher, über oder :.. Erfahrung 
(2. 22). || Vor Regel, unter dem übergeschriebenen leere noch einige durchstrichne, 
unleserlicke Buchstaben. || 22 Vielleicht steht nach Erfahrung im Ms. ein Punkt, 
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(e Einfehend. Überlegend.) = An 

(* Engländer haben mehr Verftand. Franzofen: Wib. Deutice: 

Urtheilstraft.) ee 

Unverftändig im Gebraud) des Verftandes. 

Neigungen gehorden entweder dem Verftande oder regiren. Nei- 

gungen find jophiitiich. 

Arglift ohne DVerftand. Zu intriguen. Der Betrogne ift nidt 

dummer. ( Ein O3 fliegt.) 

10 

15 

Bedächtiger VBerftandesgebraud; {heint Gründlichfeit.. Stumm feyn 

läßt Verftändig. ZZ : 

(e Man Fan Ehrlidy feyn aus Simplicitaet, aber nicht redlid; 

denn diefes ift: nad) Grundfaßen ehrlid.) 

(s heller Verftand. richtige UrtHeilskraft. Gründliche Vernunft.) 

Klugheit. Deutlichkeit.. Sinnlichkeit des Vortrags. 

Man jagt: belehrter Verftand, und: geübte Urtheilsfraft. Vernunft 

ft das Vermögen der [Bufa] Verknüpfung der Berjtandeserfentnifie, 

» 

35 

oder: von regeln zu principien zu gehen. 

‚Ausdruf: er ift fein Herenmeifter. Er wird das Vaterland nidt 

verrathen. Hat das Schiespulver nicht erfunden. 

(8 Urtgeilöfraft der Vergleihung, um die Verfchiedenheit warzus 

nehmen; oder der Verknüpfung, d. 1. der Unterjheidung, ob etwas 

unter einer Regel des Veritandes ftehe oder nit. Das erfte gejchieht 

für den Verftand durd) das finnlid”e Erfentnisvermögen, das zweyte 

für die Vernunft durd) den Berftand zum Schließen. Das erite, 3. €. 

Unterfceidung der Grasarten zum Zutter, Tonnen aud) Thiere.) 

S Zum s-Zusatz vgl. 22015 mit Anmerkung. Etwas anders gewendet und auf 

einen Dorfpfarrer übertragen findet sich die Anekdote im Vade Mecum für lustige 

Leute 1768 III 160/1: „Ein Dorfpfarrer wolte einst einen etwas einfältigen Bauer 

veriren, und sagte zu ihm: Sehet doch, Hans, dort pflügt ein Esel. Da nun der 

Bauer sich überall umsahe, und fragte: Wo denn, Herr Pfarrer? lachte er in aus, 

und sagte: Ey, seyd ihr nicht ein alberner Schöps, so was zu glauben. Der Bauer 

aber antwortete: Wundern sie sich nicht, Herr Pfarrer, dass ich mich kabe anführen 

lassen; ich dachte, es wäre eher möglich, dass ein Esel pflüge, als dass ein Pfarrer 

lige*. Ganz ähnlich in: „Angenehme Beschäftigungen in der Einsamkeit, oder tausend 

Stück auserlesener Anecdoten, gesammlet von ***“ 1775 I 170. || 9 Bebächtiger aus 

Bebacjtfamer || 16 Das erste ber aus "des || 25-19 Vgl. Nr. 523, VII 20557. || 

24 E.? 3.1]|25 Unterjheidung? Unterfcheiden??|| Die Fortsetzung dieses s-Zusatzes ist 

vielleicht der aus derselben Phase (0) stammende s-Zusatz unten auf K12 8.1 (7162 7.). 
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S. I: . en aan 
Bernunft* :ift das Vermögen, zu den befonderen . Werftandes- 

erfentnifjen die regel zu finden, worunter fie enthalten find. Alfo das 
Vermögen der principien oder marimen im Gebraud) des Verftandes. 

-* (8 dirigirt den Derftandesgebraud) nad) principien (nit empiri- 
[hen Regeln). . a 

- Öejeßgebende und erecutive Vernunft. .. 
Vernunft in principien ift was anderes, als Vernunft in Folge- 

tungen. e.g. Aberglauben. Maimonides.) 
(Sid) marimen zu denken oder zu handeln nehmen, nicht Folgern.) 

Durd).den Verftand madit fi) ein Arkt Regeln; durd Vernunft 
fomt er auf die allgemeinen Bedingungen der Regeln, um zu urtheilen, 
welde vor gegebene Fälle gelten oder nicht. : - u 

( Vernunft muß jeder felbft brauchen lernen. Zur Moral bedarf 
man Bernunft, alfo au) zur Religion.) En 
Urtheilsfraft ift das Vermögen, zu einer Regel das Befondre zu 

finden. “ u 0: 
Man muß feinen Menfhen ohne Vernunft (jelbft mit aller in- 

ftruction) bevollmädhtigen. 
Verftand in der Ausführung, aber Feine Vernunft im Entwurf, Zee. 
Aberglaube (* Vorurtheil) (ihm find Wunderdinge willfommen) 

Ihließt gut aus angenommenen Principien # $u Anfehung der Natur 
Einheit), fan aber diefe nicht beurtheilen. 

- (? Mangel der principien zu urfheilen.) 
Leitgläubigkeit. Mangel an [Berftand] Urtheilsfraft (# oder Neigung 

etwas anzunehmen). 

2—8 Die Worte zu — find dnderte Kant nachträglich dahin um, dass sie Jetzt lauten: ba8 bejonbere vom Allgemeinen abzuleiten, worunter e3 enthalten if. |] 5 Verftanbesgebraudhs || 6 Regeln steht hart am Rande; die Schlussklammer Fehlt. || 
9 Zu Uberglauben vgl. Nr. 445, 454 und die Ausführungen der Anthropologie-Hefte 
über die allgemeine Maxime der Vernunft, nichts zuzulassen, was sie hindern würde, den grösstmöglichen Gebrauch von sich selbst zu machen, also sich principiell gegen jeden Aberglauben, gegen Geistererscheinungen :etc. zu erklären. Vgl. =. B. das Berliner Anthropologie- Heft Als. 200 8. 232, 228 FF, Starkes „Dlenschenkunde“ S. 225 P 
Matınonides ist in diesem Zusammenhang wohl wegen seines energischen Kampfes gegen den Aberglauben erwähnt; vgl. darüber J. Finkelscherer: Mose Maimunis Stellung zum Aberglauben und zur. Mystik, Jenenser I.-D. 1892. || 10 Solgern? Folgen? 
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@ Marimen der Vernunft.in Anfehung Geipenfter.) 

_ Zrätme. "Aftrologie. . Mantica. Magie. Sympathie: =. _ 

Vernunft fieht auf bie Übereinftimung bes Berftanden.| im Sanhen 

ihres Gebraudj&. - . . ori. . 

5 (3 feine Wunder.) 

Die Zdee ift der Vernunftbegrif.in Anjehung defjen, wog nur, dur 

Erfentnis a priori moglid) ift. Alle Bolfommenheit (denn Hindernifie 

find conditiones a posteriori. Umftande). 
Shdee der Glükjeeligfeit (* ift nur a priori möglich) beym veictgum, 

10 des Unglüts beym Verluft. ü 
Tugend. Gejebgebung. - 

Der Begrif der totalitet geht vor partiole Beftimmungen vorher, 

(* Bir trauen nit der Vernunft, jondern legen gerne Bücher zum 

Grunde) 
15 (s Marimen der Vernunft. ' Aufgellärt. Erweiterte Denfart.) 

(e 1) Selbft denken; 2) an der Stelle anderer (? für die Urtheils- 

traft); 3) mit fid) felbft einftimmig (7. confeguente Denfart).) 

(+ Mit Vernunft rafen.) 

Subalterne müfjen nicht vernünfteln. (a Richter nicht über Geiche,) 

20 Rayen. (Fein ieder muß vor fi verantworten.) Soldaten. 

-Bernunftgebraud; nad) Begriffen oder analogiihen Erfahrungen. 

Gott wie einen Mogol fi) denfen. (? minifter.) Den Geiftlihen oder 

Fürft wie Hirten. Den Himmel wie ein bezauberte3 vauxhall. 

- E Wahnwiß: nad) faljchen Grundfägen richtig fließen.) - 

ss  Abermib: theofophie aus vermeinten myftifhen Anfhauungen. 

(a priori in Anfehung defjen, was empirifche Gründe bedarf.) 

Pernünfteley*: ohne Gefunde Vernunft, welde den Werth in Be 

ziehung auf den Ieten Zwel erwägt.** (* Gründlie Vernunft.) 

.  =(s Bernünfteln: entweder, wo Verboten ift Vernunft zu brauden, 

>» oder wo man nur die Weife Davon begeht.‘ Klügeln. Bibeln) 

»*(9 Man Tan vieles wahre (Geichichte) wegvernünfteln und ‚Iub» 

ieftive Bedingungen der Begreiflichfeit obiectiv maden. 

4 Statt ihres besser: feines || 26 Vor Stelle ein Verweisungszeichen, dem ein 

zweites vor für die entspricht. Nach anderer’ war kein Platz für das Zeichen, da 

35 das IPort hart am Rande steht. ||-24—26 Diese Zeilen folgen im As. gerade so auf 

einander, wie sie hier abgedruckt sind. || 30 begeht. un en ed N.
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Bernunft talent ohne Marimen des Gebrauchs derjelben. Vernunft: 
gebraud) in Mathematic, Bhilofophie (fpeculativ) und empiriih.) 

(s Unftugbeit. Gejheut.) (9 Thorbeit.) 
Klugheit: geld zu machen. Weisheit: e3 zu verad)ten (@ nd jetbft zu 

beherrihen). 
Ktugbeit: zu Ehren zu gelangen. Weisheit: & zu verachten. 

(s Selbitdenfen ıc ıc.) 
Eingefchräntter [Kopf] Geift. Kan fi) nicht erweitern und zur See 

des Ganzen erheben (* fan nicht über die gemeine Deinung wegfonmen). 

(* An die Stelle anderer.) 
Allgemeine Menfchen Vernunft. Einftimmung. 

( Sründlide Vernunft.) 
- (se Biele find vors feltfame, geheime.) 
BeurtHeilung der Warfcheinlichkeit Durd) Vernunft ( das Vermögen, 

etwas aus Gründen zu erkennen), von Erzählungen, Hypothefen. ift nicht 
enpirifche dur) Verftand. Schäbung nad marimen. 

(* Selbt denken. — Sn der Stelle anderer benfen, Sederzeit mit 
fid) einftimmig zu denten. 

Verftand, Urtheilstraft, Vernunft.) 
Dernunft, welche den Einflus der Neigungen zu unterfcheiden weiß. 

.  Spitfindigfeit (s micrologie) der Vernunft { im Kleinen, Erweitertes 
Urtheil derfelben. 

Vernunft regiment oder Gewalt. 
Zugend ift unbefonnen. in Wirthfhaft, in Leidenfhaft. trafen aus. 
Bedadhtfamkeit ift nicht immer talent der Vernunft. 

( Berftand, richtigfeit der Regel. Urtheilstraft: Saarffinn im 
‚Anwenden. Bernunft: Allgemeinheit.) 

@ Berftand, Vifjen: was man will, 
 Urtheilskraft: worauf e3 ankommt; der Tall der Kegel, 
Vernunft: Marime, was man zu thun hat; confegvent; die Bez - 

ftimmung des befonderen Falles durd) die allgemeine Regel, folglid 
die Regel jelbft zum Gebraud) zu beftimmen.) 

6 Statt Klugheit und Weisheit e8 zu veraditen im Ms. wagerechte Striche. || 
16 empirijche sc. Beurtbetlung || 25 immer? nurP#H | 28—32 Zu diesem s-Zusatz . 
(w) vgl. 71325 mit Anmerkung. . 
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1487. v. LBl. Ha43. 

S. I: Bun =. 
Vergnügen und Schmerz. 

(* Das Angenehme für den Sinn. Das Schone für die Urtheilg- 

fraft. Das Gute für Vernunft.) 

(* Eine Empfindung, fo fern fie uns nothigt, aus unferem Zu 

ftande Hinauszugehen, ift fhmerg; in den anderen einzugehen, ift 

Pergnügen. Alfo zugleih. Die Hofnung eines anderen ijt reines 

Vergnügen.) 
phyfifhe @ Empfindung.) und moralifhe ( Reflerion, Begrif.). Der 

Empfindung und Einbildungsfraft. Kinder fhreyen oft. Bu 

Lebtere erfodern cultur. Hofnung und Furt. Erlangte Ehrenftelle. 

Erfindung. . ' 
Eigentlihe Moralifche Schmerzen. 
Vergnügen über fein eigen Wohlverhalten. 

Zu Nr. 1457-1489 vgl. Nr. 536, ., 1511—1513, VII 230. 

1s-Zusätze: v—y. || 7 in? aus ihn? || S Dies bie? || ZO Die Zeilen 71710—722 

sina ein Auszug aus.der run Chr, Meiners 1777 herausgegebenen Übersetzung der 

1773 (9 anonym erschienenen „Gedanken über die Natur des Vergnügens“ des Grujen 

Veri (die Vorrede ist vom Aprü 1777 datirt); vgl. VII 2331/2, 362/3. Da das Werk 

selten ist — mir liegt ein Exemplar der Göttinger Universitäts-Bibliothek vor —, gebe 

ich zu einigen Stichworten Kants als Erläuterung die Darlegungen Peris. Die letzteren 

werden in dem Anthropologie-Heft Ms. germ. Quart, 00 der Berliner . Königlichen 

Bibliothek nicht erwähnt; vielleicht darf man daraus folgern, dass dies Heft. auf eine 

Vorlesung aus der Zeit vor Kants Bekanntschaft mit Veri zurückgeht. In Starkes . 

„Aenschenkunde* S. 248—256 (= Puttlich S.207—213; vgl. auch dort S. 261, hier 

5.217) dagegen bilden Veris Gedanken die Grundlage der ganzen Frörterungen. || 

Zu phyfüge und moralifche vgl. Veri-DIeiners 5.6: „Alle unsere Empfindungen 

theilen sich von selbst in zwo Klassen: in Physische und Bloralische. Physische nenne 

ich solche, die durch eine unmittelbare Einwirkung auf unsere Maschine hervorgebracht 

werden; Moralische hingegen diejenigen, bey denen man ' solche Eimeirkungen nicht _ 

wahrnimmt.“ || Vor Reflegion (welches Wort links von der Überschrift in Z. 3 steht) 

eine später geschriebene ]. (oder 1.2), die der Il in der linken oberen Ecke des 

L Bl. M9 S. I (vgl. 72933) entsprechen dürfte. Auf den ersten Blick könnte es scheinen, 

als stünde vor resp. über dem p von phujiiche eine 2; doch sind die betreffenden Striche 

wohl richtiger als Anfang eines unvollendeten (vielleicht in obern Theil durchstrichnen) 

Buchstabens aufzufassen. || 12—15 Zu Lehtere erfobern cultur gl. Veri- Meiners 

8.8: „Ein jeder noch so roher und wilder Mensch ist gegen die physischen Schmerzen 

und Vergnügungen empfindlich; gegen die sittlichen Freuden und Leiden hingegen ist
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der Mensch um desto empfänglicher, je mehr er durch die Erziehung entwildert, und 

je grösser die Anzahl von Beziehungen ist, in denen er sich mit andern seiner Art 

denkt.“ || Zu Hofnung .. . Wohlverhalten tgl. ebenda 8. 11—20: „Ich stelle mir vor, 

dass ich die Nachricht von einer mir zugetheilten glänzenden Bedienung erhalie. Wenn 

ich selbst die Erinnerung alles vergangenen auf einmal verlieren’ könnte, und zu gleicher 

Zeit. unfähig wäre, mich in die Zukunft hinein zu werfen; so würde mir diese Nach- 

richt ganz gleichgültig seyn, und ich würde nicht die geringste angenehme Empfindung 

in mir spüren. Wenn sich aber meinem Geiste die Ungerechtigkeiten, der Stolz und 

die kalte Gleichgültigkeit darstellen, womit nichtswürdige, aber inächtige Menschen mir 

zu der Zeit begegneten, als ich ohne ein wichtiges Amt, ohne Ansehen war; so werfe 

ich mich in ‚die Zukunft, und_stelle mir jene ganz verändert vor. : Vorher hielt die 

Unmöglichkeit mich ‚zurück, mir die Achtung des Publikums zu erwerben, jetzt sche: 

ich mir ein’ Feld eröfnet, wo ich sie gewinnen kann. Meiner Einbildungskraft schweben 

auf der einen Seite alle meine Freunde vor, die ich durch meine Dienste glücklich 

machen, und mir verbinden kann; und so auf der andern Seite meine Mitbuhler, ent- 

weder mit mir ausgesühnt, oder ausser Stand gesetzt, mir ferner zu schaden. Dies 

ganze lachende Schauspiel breitet sich vor meinem innern Auge aus. Alle Freuden, 

denen ich entgegen gehe, zittern schon in meinem Innern; Wonne und süsser Trost 

überströmen alle meine Nerven: ich schwimme in einem wollüstigen Taumel, in dem 

ich das Gegenwärtige vergesse, und das Vergangene sowohl, als das Zukünftige herbey 

rufe... Alle moralische Schmerzen und Ve ergnügungen fühlt .... [man] nicht eher, 

als bis die Seele sich aus ihrem gegenwärtigen Zustande losreisst, sich des Vergangenen 

erinnert, und in die Zukunft hineinsieht; und in eben dem Verhältnisse, in welchem die 

Seele fürchtet, oder hofft, empfindet‘ sie Schmerz oder Vergnügen. ... Lasst uns ein 

noch reineres und edleres moralisches Vergnügen zum Beyspiel nehmen, und uns einen 

Messkünstler in dem Augenblicke vorstellen, in welchem er durch eine glückliche Ver- 

bindung von Begriffen die Auflösung eines schweren und wichtigen Problems findet. 

IVie klein, oder gar nichts würde die Freude eines sulchen Mannes seyn, wenn er auy 

einer wüsten unbewohnten Insel sich befände, und gänzlich verzweifelte, dass seine 

Entdeckung jemals andern Menschen bekannt werden würde; Er würde entweder gar 

kein, oder doch nur ein ganz unmerkliches Vergnügen geniessen, und wenn sich irgend 

eine Spur davon in seiner Seele fände, so würde es entweder aus der Hoffnung, seinen 

gegenwärtigen Zustand durch die entdeckte Wahrheit zu erleichtern, und zu verbessern 

oder auch aus dem Gedanken entstehen, mit Hülfe ‚seiner Erfindung eine neue Reihe, 
wichtiger Entdeckungen zu machen, und sich durch diese Beschäftigung der geschmack- 
losen Unthätigkeit zu entziehen, die ihn sonst martern würde, Das Entzücken also 
jenes Messkünstlers, das ihn nackt aus dem Bade springen, und wie trunken durch 
die Strassen seiner Stadt laufen liess, entstand aus der Hoffnung, oder dem Porgenuss 
aller der Freuden, die er in der Zukunft sowohl von der‘ Achtung seiner Mitbürger, 
als von den Belohnungen seiner Verdienste erwartete. Eben deswegen behaupte ich, 
dass alle unsere moralische Schmerzen und Vergnügungen nichts anders seyn, als ein 
Eindringen unsers Geistes in die Zukunft, nichts als. Furcht und Hoffnung. . Einer 
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Moraliich Vergnügen: Hofnung eines befieren BZuftandes und ver- 

Ihwinden eines libels, 

der grössten, und wenn man so reden darf, der erhabensten moralischen Schmerzen, 

die menschliche Seelen nur ‚empfinden können, muss nothwendig dieser seyn: wenn ein 

edeldenkendes Gemüth entweder aus Unbesonnenheit, oder durch eine heftige Leiden- 

schaft verblendet, sich irgend eines strafbaren Versehens, oder eines Mangels von Un- 

dankbarkeit gegen einen rechtschaffenen IPohlthäter schuldig gemacht hat. Bey einer 

genauern Untersuchung dessen, was in einem solchen Manne vorgeht, wird ‚man ihn 

von folgenden peinlichen Empfindungen ‚gequält, und niedergeschlagen finden. Er 

Jürchte[t] die Verachtung, oder wenigstens eine Verminderung derjenigen Achtung, die 

andere Menschen ihm wiederfahren liessen, und empfindet die eine oder die andere 

schon zum Foraus, indem er sich in die Zukunft versetzt. Er fängt un, mistrauisch 

gegen sich selbst zu. werden, fühlt in sich‘ schon eine grüssere Leichtigkeit, in der 

Folge wiedrum in ähnliche Fehler zu fallen, und sieht die Achtung rechtschaffener 

guter Menschen gegen sich im gleichen Maasse sinken. Er sieht es endlich, wenn er 

irgend nur etwas Edelmuth übrig behalten hat, zum Voraus, dass er in Gegenwart 

seines gekränkten Wohlthäters nicht mehr so ruhig und heiter wird seyn können, als 

er vormals war. Die trübe Unruhe und Verwirrung seines Gemüths hindert in, alle 

die einzeln Empfindungen, : die in seiner Seele sind, wahrzunehmen, und, wann er sie 

auch, ohne sie von einander ahzusondern, mit dem dunkeln Ausdruck Reue bezeichnet; 

so bleiben seine Schmerzen, die er fühlt, doch immer nur blosse Befürchtungen der 

unangenehmen Empfindungen, die sein Fehltritt in. der Zukunft für ihn nach sich 

ziehen wird. Alle Beyspiele, die ich bisher angeführt habe, und die, noch mehr ver- 

vielfältigt, ekelhaft, oder langweilig werden würden, geben beständig dasselbe Resultat: 

dass alle moralische Schmerzen und Vergnügungen aus Furcht und Hoffnung entspringen. 

Selbst alle moralische Freuden, die aus der Tugend entstehen, sind gleichfalls weiter 

"nichts, als ein Vorgenuss, oder Vorhersehen der angenehmen Empfindungen, die wir als 
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Belohnungen unserer Tugend von der Zukunft erwarten... . Ein jeder Mensch, der 

seinen Versprechungen getreu bleibt, dankbar gegen seine Wohlthäter, thätig in dem 

Troste sowohl, als der Unterstüzung seiner Freunde ist, der frey von schmuzigem 

Eigennuze sich eben so sehr hütet, seine Nebenmenschen durch feindselige Worte, als 

durch Thaten zu beleidigen, fühlt sich durch jede edle Handlung, die er nach geprüften 

Grundsäzen ausübt, zum Guten gestärkt, und sieht verhältnissmässig die gute Meynung 

anderer von ihm, und deren Achtung verstärkt, und erhöht. it einer jeden rechtschaffenen 

That steigt die Unwahrscheinlichkeit, diese Güter zu verlieren, wie die Hoffnung, die mit 

ühnen verbundenen Freuden noch fernerhin und immer mehr und mehr zu geniessen.“ 

1—2 Vgl. Veri-Meiners S. 30/1: „Jedes moralische Vergnügen ist mit der 

Hoffnung: eines bessern Zustandes als der gegenwärtige ist, verbunden. Ehe wir also 

ein moralisches Vergnügen geniessen können, müssen wir nothwendig einen Mangel, etwas 

das unserm Wohlseyn und unserer Glückseligkeit abgeht, und folglich eine unangenehme 

schmerzhafte Empfindung in uns wahrnehmen. Folglich ist jedes moralische Pergni (gen 

"mit dem Verschwinden oder. Aufhören eines Uebels verbunden“ un.
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Allmahlig verfhmwinden der Furcht (über Krantheit einer Gattin) 

mat fein Vergnügen. 
Das Bedürfnis der allgemeinen Adtung. Stadel der Ehrbegierbe 

und Mitleids, 

- Das Vergnügen fann nidjt das erfte jeyn. (9 Durft vor dem Trunf, )5 
‚Zwey moralijdhe Breuden fönnen nicht unmittelbar einander folgen. 

Reine Glüffeligfeit rührt night. 
(* Romane.) 

° (e Der Himmel bewegt nicht, fondern die Hölle, ) 

Phnfiihe Vergnügen: Ruhe auf Beichwerlicfeit, Nahrung auf 

Hunger und Durft. 
Sid) jelbft Schmerz madhen. e. g. tobat, Misthon. 

3-4 Vgl. ebenda $. 38/9: „Der Wilde empfindet es nicht übel, wenn er ver 

nachlässiget, und mit dem grossen Haufen vermischt wird, weil es ihm gar kein Ver- 

gnügen macht, hervorgezogen zu werden... Der ausgebildete Mensch hingegen trägt in 

sich die Triebfeder, oder den Stachel des Ehrgeizes: er leidet, wenn er nur daran 

denkt, unbedeutend zu seyn, und bis an sein Grab in der Dunkelheit zu bleiben, weil 

er das moralische Vergnügen des Lobes fühlt, und die süssesten Empfindungen geniest, 

wenn er sich schmeicheln kann, geehrt, geachtet, und aus dem grossen Haufen unter 

wenigen. hervorgezogen zu werden. Aus derselbigen Ursache muss man die Empfind- 

lichkeit des Tugendhaften von der des Bösewichts unterscheiden. Alle menschliche 

Tugenden haben zwey Principia oder zwo Quellen, das Bedürfniss der allgemeinen 

Achtung, und das Mitleiden: Beyde machen, dass der Tugendhafte stets leidet. Er 

fürchtet die Unbeständigkeit der Urtheile anderer, ist stets besorgt, dass Arglist, oder 

Zufall seinem guten Namen schaden, ist ferner nicht mit dem Grad von Vollkommenheit, 

den er erreicht hat, zufrieden; fürchtet endlich die Gebrechlichkeit der menschlichen 

Natur, und wird also durch alle diese moralische Schmerzen zu stets neuen tugend- 

haften Handlungen angetrieben, wodurch Lob, Ituhm, und das Gefühl seiner eigenen 

Stärke, und 'Treflichkeit erworben, oder erneuert werden.“ || S Zu Romane rgl. 

VII 23275, unten 83074, 20, Starkes „Menschenkunde“ 8. 258/9. | 9 Der s-Zu- 

satz steht zwar rechts.von Misthon (Z. 12), aber nur, weil dort freier Platz 

war. Dass er in den Zusammenhang gehört, in dem er abgedruckt wird, geht aus 

Meiners-Veri S. 56—58 hervor: „Eine reine, und von allen unangenehmen Empfindungen 

geläuterte Glückseligkeit [kann] für den Menschen kein daurender Zustand seyn: sie 

ist nur augenblicklich, und wechselt mit Zwischenräumen von Elend ab, in denen der 

Iensch aber sogleich das verführische Bild einer Glückseligkeit ergreift, die er sein 

ganzes Lehen durch unermüdet aufsucht. Es ist freylich eine traurige, aber doch 

gewisse Wahrheit, dass der Mensch von einer langen ununterbrochenen Folge von 

Schmerzen gequält werden, und durch einen langen Zeitraum’ zur Unglückseligkeit hinab 

sinken kann, ohne eine andere Gränze, als den Tod, oder die Unempfindlichkeit . zu 40 
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. . Unnenbare (7 Nahmlofe) Schmerzen (Keine vollige Gefundheit.): 
deren Urfahe und Stelle man nicht fühlt @ Unruhe, Unluft), Schöne 
Künfte dienen, jie zu vertilgen. Gefunde find gleichgültig. 

Theater angftigt, um zu vergnügen. Rauhigfeit, die fic janft auf- 
löfet. (9 Verftekter Wit. Lachen. - gleihgültige gegen feine Vergnügen.) 

Nicht die Thorheit madht Gtüflich, jondern das Glüf Thoren. 

Finden... . Eben deswegen wird es der Einbildungskraft eines jeden Menschen so leicht, 

sich einen Haufen von Uebeln, einen daurenden Zustand von Pein und absolutem Elende 

zu denken; so schwer hingegen, einen Zustand reiner Glückseligkeit zu dichten, der 

/rey von allem Verdruss, und keiner Sättigung ausgesest wäre. Die Gemählde vom 

Tartarus sind aus eben dem Grunde immer stärker gezeichnet, und. machen einen 

tiefern Eindruck, als die Beschreibungen Elysiums, die auch bey der dussersten An- 

strengung der feurigsten Einbildungskraft uns immer kalt scheinen.“ 

. 1 Die 3. und 4. Klammer auch im Ms. Nach der 3. Klammer ein Punkt. Il 

I—D Aus Veris. Ausführungen über die unnenbaren Schmerzen sei seine seltsame 

Ansicht über die Grundlage der schönen Künste (a. a. 0. 8.64—66, 71) mitgetheilt: 

„Ein jeder Zergliederer würde Stof genug haben, seine Leser bis zur Muthlosigkeit 

niederzuschlagen, wenn er uns nur ein Verzeichniss von allen den Uebeln geben wollte, 

die sich in uns finden, ohne dass wir sie selbst wahrnehmen. Dies sind unnennbare 

Schmerzen, die ein jeder Mensch fühlt, ohne sich selbst den Grund davon ‚angeben 

zu können, die uns alle leiden machen, und in einen Zustand von Unbehäglichkeit_ver- 

“ se:en, ohne dass wir den Siz, und die leidenden Theile zu bestimmen im Stande sind... 

25 
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Tonkunst, Mahlerey, Dichtkunst, und alle übrige schönen Künste gründen sich dergestalt 

auf diese nahmenlose Schmerzen, dass ich glaube, alle schönen Künste wären nicht 

erfunden worden, wenn die Menschen stets vollkommen gesund und vergnügt geblieben ' 

wären. Diese Uebel sind die Quelle der feinsten und reizendsten Vergnügungen unsers 

Lebens. Man untersuche den Menschen in den Augenblicken, in welchen er wahrhaftig 

zufrieden, frölich und gesund ist; und man wird finden, dass er gegen alle Reize der 

Musik, Mahlerey und Dichtkunst unempfindlich ist, wenn nicht eine vorher erworbene 

Gewohnheit ihn zu diesen schönen Künsten hinzieht, oder die Eitelkeit ihn zum Heuchler 

macht. Der starke, mit sich und seinem Zustande zufriedene Mensch hat am wenigsten 

Empfindlichkeit; diese nimmt mit dem Gefühl unserer eigenen Schwäche, und unserer 

Bedürfnisse zu. .. . Auch auf dem Theater wird ein recht gesunder, und vergnügter 

Zuschauer wenig gerührt werden, sondern viel eher beständig zerstreut, seyn; wenn 

hingegen ein Unglücklicher, tief gerührt, schluchzen und das ausgesuchteste Vergnügen 

bey. der Vorstellung eines guten Trauerspiels kosten wird.“ || G Vgl. Veri-Meiners S. 73: 

„Viele haben behauptet, dass die Thoren glücklich wären; ich hingegen glaube, dass 

die Glücklichen Thoren sind, weil Menschen, die die Stiche des Schmerzes nicht ‚Fühlen, 

und ruhig fortvegetiren, in sich selbst nicht Trieb genug finden, ihre Trägheit zu 

überwinden, und mit Eifer sich an irgend einen Gegenstand zu machen. Unter solchen 

Umständen kann kein. Talent sich entwickeln, und kein Gedanke recht aufmerksam 

Rant’3 Schriften. Handfriftliger Nahlak. I 46
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Befühl vom Dafeyn. .. 4... :°. Be . 
Die Summe des Vergnügens fan die des Schmerzens nicht über- 

iteigen. - Sie ift.gar Heiner, weil viele Schmerzen Iangfam verfhwinden, 
ei (9 Wie fönnen wir aber unfer Zeben Iieb haben..| Ob feine Gleid;: 

gültigkeit fen. ua. ni ins ll 
Wir müffen uns immer durch hoffen wieder die gegenwartige 

 Schmergen Helfen.) ©... nn en 
= (€ Was uns nothigt, unferen Zuftand zu verlaffen, ift entweber 

1: Bey Vergnügen wird die Zeit Kurz, beym Schmerz lang, alfo mehr 

“negativ oder pofitiv in Anfehuug der Luft.) \ Ba 
7, Vergnügen ift ein Gefühl von der Beforderung des Lebens, Schmerz 
von der Hindernis. Leben allein ift feines von beydem. - 

Alfo geht vor iedem Vergnügen ein Schmerz vorher. 
Sm ftande der Gefundheit find’ Heine Hemmungen mit dazwifchen 

folgenden Beförderungen ein continuirlic) vergrrügen. (* Der Raufe) 
hebt fie.) Das Teßte heftet unfre aufmerkfamfeit. ‚Bedürfnis des ftarfen 
Getränfs, der prife tobat. (« Warum ift das Spiel um Geld fo an- 
ziehend. E8 ift die befte Zerftreuung, und wir verlajjen unferen Zuftand 
continnirlich dur, Furt und Hofnung.). Gehen und fißen, vegetiren 
ohne Antrieb de3 Geiftes, ä 

(* Stoider und Epicuräer.) u on 
„ Stadel, aus diefem Zuftande zu Gehen. Zdeale Güter. Borbildung. 

Ie mehr der Menjch ideal wird, defto mehr Schmerz...  ... 
. „Zwar find die Begierden nicht immer mit Unruhe verbunden, aber 

die Urfache derfelben ift e8 doc. Die Vergnügen rufweife. Eu 
C Was ift pofitiv: Vergnügen oder Schmerb?) nn 
(* Das Ende der Liebesfchmerzen ift zugleich das Ende der Liebe.) 

Arbeit allein madjt glüklich, weil fie Befchwerlichkeit ift, die Hofnung 
. gebiert. Das Vergnügen, was Gefundheit berftellt, ift :eine wahre 

untersucht werden. .In solchen Personen ist ‚keine. lebendige Kraft, die sie aus ihrer 
Unthätigkeit aufwecken, und allen Arten von Beschwerlichkeiten trozen machen könnte, 
Der’Mensch ist also nicht glücklich weil er thöricht ist, sondern‘ er ist ein Thor, weil 
er glücklich ist“. 0. - EEE N \ 

‚10 &uft? || 11f. Dieselbe Definition begegnet uns bei Kant auch sonst häufig; 
vgl. = B. Nr. 586, V1I 231, das Anthropologie- Heft-Ms. germ. Quart. 400 der Berliner 
Königlichen .. Bibliothek S. 284, Starkes „enschenkunde“ S..248. ||'12 -beydem? 
beyben?]| 15 Der .s-Zusatz steht über-ein continuirlid, ver. I2£ mit fer. 

Bi) 
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acceffion, wenn es. über das Mittelmaß des. Lebens geht. Ausgelaffen 
Radhyen. aber denn beweift e3 einen Stachel; der ein Hindernis des Lebens 
enthielt. additionelle Vergnügen (8 weiche auf: Wohlbefinden folgen, find 
entbehrlich). :Rudweife. . 

(e Romanen fönnen feinen Begrif von lauter Stüffeeligfeit der 
Che geben. Das Ende der Liebespein ift zugleich da3 Ende der Liebe 
felbit.) 

(* Selbft uneinige Chen find nicht immer die unglüdticjften.) 

Bedürfnis der Gefelichaft. Daher Lefen, Geihmat, Pub, Gram 
über jchledhte Mahlzeit. Furcht, unter der Gleichheit und Achtung zu 
finden. Nichtigkeit des Glüds de3 Lebens vor einen Weifen. 

Slüfsipiele find mittel der Belebung. 

Die Schmerzen find der funme nad) größer, aber das Berouftfeyn 
ift bey einem fröhligen temperament mehr auf Hofnung gerichtet, beym 

melancolifdhen mehr auf Furdt. 

. Hofnung und. Sälaf. Überdrus am Reben und Furt vor 

dem tod. ) 

(s Alles tomt auf die Frage an: ob uns der Schmerz zuerft 
nothigt, hinaus zu gehen in.zero, und fi) blos darum an etwas an- 

derem (Vergnügen) hängt, oder Umgekehrt. Wäre diefes: jo ift die 

Empfindung des Iegteren felbft wieder fChmerz oder gleichgültig. Jede 

Empfindung fheint fhmerz zu feyn, aufjer wenn diefer einen anderen 

aufhebt. Kragen ohne Zuden ift Schmerg. Ehen ohne appetit. Dod 
erweft man diefen aus Langer Weile.) 

Sreuden werden alt. Können fid) nicht fo erneuren als Scmerk 

durd) Uinternaften] smifgenpaufen, 

- 14 fröhligen? frögfichen?? | 26 Hofnung und Schlaf bezeichnete Voltaire (im 

Anfang des 7. Gesanges seiner Henriade) nach V 334 als die zwei Dinge,. die ber 

Himmel uns zum Gegengewicht gegen bie vielen Mühfeligfeiten bes Lebens gegeben 

babe. Voltaires Verse (die auch in v. Bielfelds Freundschaftlichen Briefen 1765 II 115 

eitirt werden) lauten: „Du Dieu qui nous erea, l& .clemence infinie, Pour adoueir les 

maux de cette courte vie, A place parmi nous deux ätres bienfaisants, De la terre a 

jamais aimables habitants, Soutiens dans les travauz, tresors dans Pindigegee; L’un 

est le doux ‘Sommeil et l’autre 'est P’Esperunce.“ Auch ‘in Starkes „lenschen- 

3 kunde‘: S, 261, im Danziger Anthropologie-Heft Bl. 69,‘ unten’ 830187. wird die 

Voltaire-Stelle bemutzt. || 28—24 Doch erwelt? Daher welt??. 

46*
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. [Da8 Vergnügen] Die Beforderung de3 Lebens an einem organ fan 
eine Verminderung an dem anderen feyn und ift dod) Vergnügen, 

Alte find froh, daß fie von dem Antrieb der Leidenfhaften frey find, 
ob fie gleich dadurd) viel Freuden genofjen haben. Das beweifet, daß 
iene Vergnügen nicht additionel, fondern medicinal fd. 

Die Hofnung ift großer als der Genuß. Kein Stand madt glüflid. 
S. II: . . 

( Schmerz fein Bofe3.) 
(* Defien Dafeyn gefallt, fließt in unferen Zuftand ein.) 

Das (* an fi, finnlih) @ in der Anihauung) (* Thon Haus) 
gefallt, ohne zu vergnügen. Was vergnügt, ohne an fich felbft (außer dem 
Privatverhaltnige zu unferem Befinden) zu gefallen.. Endlid: was 
gebilligt wird, ohne dem Sinn zu gefallen. 

1. Was vergnügt (mid) oder ein individuum) (9 Brivatfinn), 2. was 
gemeinfhaftlic vergnügt (wo das Vergnügen in jedem Hein, aber durd) 15 
den angenommenen Sinn der Gemeinschaft fehr multiplicirt wird) (* Ge- 
fällt durd) den Beyfall). Semeinfhaftlider Sinn: Der Öefhmal. 3. was, 
ob e3 zwar an fich felbft [misfänt] den Sinnen nad) misfällt, doch als ein 
prineipium* gefallt. (entweder rejpeftive auf irgend einen finn oder der 
allgemeinen Bufanmenftimmung des mwohlgefallens überhaupt.) Denfungs- 2 
art, (9 Sentiment,) Charafter. 

*( alfo nicht in Verhaltnis auf iedermans mit ung gleichartige 
Sinne, fondern [iedermans] iedes Verftandigen Wefens urtheil. Das 
Wohlgefallen geht auf die Regel des Wohlgefallens überhaupt und 
allgemeine Harmonie.) ‘ . 

Angenehm (# in der Empfindung). Schön ( in der Proportion der 
Empfindungen) (7 übereinftimung des Angenehmen mit dem Guten). 
Out: beziehungsmeife oder Schlehthin („ moralifh):. Wir haben nur ein 
Gefühl, aber verfchiedene Borftellungen und Empfindungen, e8 rege zu 
maden, 

- 0 

30 

. 1—2 Vgl. 2473 f. Ähnlich auch un Anthropologie-Heft der Berliner Königlichen: 
Bibliothek Ms. germ. Quart. 400 S. 285. 15 ein iu medicinal nicht ganz sicher. |} 
$ Der g-Zusatz steht über den Worten vergnügen. Was (Z. 11). || 10—12 Was... 
vergnügen entspricht in Z. 14 dem 2., Was... gefallen dem 1. || 27 Der? odert? || 
18 ben Sinnen aus dem Ginne || 22 in? im? | 2£ und grösstentheils zerstört. || 55 26 in ber Emfindung? in ben Emfindungen? || 27 Es ist nicht ganz sicher, ob die 
Worte übereinftimung ... Guten Aierher gehören; vgl. die nächste Anmerkung, -  
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( Orobe Vergnügen.) 
Selbitgefühl, Sejelf&haftlich Gefühl, moralife) Gefühl. 

- Die Dvellen des Urtheils find bey dem erfteren der privatfinn, bey 
dem zweyten die Einftimung mit anderer geübtem Sinn überhaupt, 
bey dem dritten mit der Negel der Einftimung des finnlichen überhaupt 
(empirifdh). 

(2 Was in der (? privat.) Empfindung (F Genuk), 2. Anfhauung, 
3. in der bloßen idee ald enthalten im principium de3 MWohlgefallens 

. Gefällt.) 
*Gleihmüthig tft der, fo nicht leicht in Bewegung gebradt wird; 

der nicht bald in Empfindung gejebt wird, ift gleichgültig. 
* (9 Empfindfam und gleihmüthig. Nicht Empfindlic).) 

reines Vergnügen: 1. womit fein Schmerz verbunden. 2. Was gar 

nicht von finnen abftammt: geiftiges Vergnügen. Sn Spiel geroinnen ift 

fein rein Vergnügen. Geiftiges Vergnügen. 
So wohl Sinn al3 Gefchmaf als sentiment gehen auf das, was an 

fic) felbft, e8 jey in der Empfindung oder der bloßen Bejhanung oder dem . 
Begriffe, gefallt. Sie find nicht intereffirt. weder durd) Nuten nod) Ehre. 

( Das Zwelmäßige als ein freyes Spiel der Sinnlichkeit ( Unter: 
haltung der Sinne*) vorgeftellt. Natur, Kunft. Unterhaltung durd 

- Gejhmak. Nicht der Nuge. Stil.) 
*(9 Die Unterhaltung der Sinne als etwas Bwermäßiges.) 

Aus dem Gefühl fanrı nichts, erklart werben, weil e3 als ein einige3 

Allgemein it. Das: miebrigfie Gefüpt ift an dem, was blos in Verhaltnis _ 

1 Der g-Zusatz steht unter { Geziefungsweife (72323), über aber verfch (72225) 

und ist vielleicht mit hıbereinitimung . . . Guten (72437) durch einen Strich ver- 

bunden, vielleicht auch mit Schön (' 7229): || 6 Die Schlussklammer fehlt. || 8 im 

prineipium? in prineipien? || de3? der? || Wahfgefallen || 25 Die letzten beiden Worte 

der Zeile sind vielleicht erst nachträglich hinzugesetzt. || 19f. Der g-Zusatz ist 

durch die Worte bury Nuben noch (Z. 18) von den darunter stehenden Worten ein 

frenes Spiel der Ginnlichfeit (Z. 19) getrennt und mit al8 (Z. 19) durch einen 

Strich verbunden, der rechts von weber (Z. 18) senkrecht herabführt. Der Stellung 

nach wäre es nicht gang unmöglich, dass er Unterhaltung nicht mit als, sondern mit 

iveder verbinden soll. Unterhaltung ist ausserdem mit Die in Zeile 22, die im Ms. 

noch über dem’ g-Zusatz von Z. 19. steht, durch einen Strich verbunden. || 23 Von 

hier ab ist die Tinte zunächst schwärzlich (1), geht dann aber wieder in das Blass- 

Bräunliche über. || 24 in? im? u
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auf den privatfinn betradjtet wird. Erhabener ift, was dem.gemeinfcaft- 
lihen Sinn ‚gefällt: (# Gefhmak): [Das Ho], und zwar aus empirischen 
Gründen, Das hödjfte ift (an dem), was aus der Einheit des allgemeinen 
Wohlgefallens a priori hergeleitet wird. 1. finnlid) Gefühl. 2. Geihmat 
(?sensus communis). 3. Moralifd) Gefühl. Alles dreye gefallt unmittelbar, 

Schöne oder angenehme Kunft. nicht Wifjenfhaft. (* was.ift gefund.) 
Kunft wie Natur und Natur wie Kunft. Die Schonheit muß blos in der 
Manier feyn und nicht den Zwef ausmadjen oder gar hindern. ZFeinheit 
de3 Geihmals. Er ift bloße Urtheilstraft. u. 

. Die Beforderung des Lebens in der Empfindung oder dur) die bloße 
Harmonie der Empfindungen. zu 

Ob Gelchmaf eine beftändige und nothwendige Regel habe. Mode: 
gefämak. Db iemand feinen befonderen Gefehmat habe. 
... (Daß alle Vergnügen förperlid) find und- auf Gefundheit zielen 
(Laden). Daß wir gleid) verftehen, was ein anderer mit dem Worte 

„angenehm jagt.) .; on 

  

1488. 0? (x) LBl. Ha 35. 
S. I: : u 
Der fubiective Grund eines allgemeinen Wohlgefallens an Gegen- 

jtänden ift Die gute, des Misfalleng die böfe Laune. 
(1. Luft, Unluft am Gegenftande ift Wohlgefallen; 

2. im fubiect ift Vergnügen; 

6 Der g-Zusatz steht über fenjchaft. Kunft wie, unter Alles dreye gefallt 
unmittelbar und gehört vielleicht zu diesen Worten, die möglicherweise auch erst nach- 
träglich hinzugesetzt sind. . Zieht man ihn, wie im Druck geschehen ist, zu Wifjenfchaft, 
so könnte er etwa umschrieben werden: wie bie Mebicin. ed ift mit ihrer Srage 
nad dem Mefen der Gefundheit. — Der. s-Zusatz am Schluss der Rfi: stammt sicher 
aus späterer Zeit als der obige g-Zusatz. _ : 

10 

- 5 

25 

17 Nr. 1288 .hat.an. manchen ‚Stellen einige Ähnlichkeit mit ‘dem Berliner - 
Anthropologie- Heft Ms. germ. Quart. 400.8, 282—300. || s-Zusätze: v—ıy. || 22 Nach 
ift ein ‚wagerechter Strich, rechts : von, ‚diesem der g-Zusatz, vergnügt aus 7272 
Ich deute den. Strich dahin, dass man aus vergnügt das in den Zusammenhang sehr 
gut passende Wort Bergnügen zu ergänzen hat. Andernfalls würde der Strick wohl 
nur besagen können, dass aus der vorhergehenden: Zeile Woblgefallen zu wiederholen 
ist. Oder sollte Kant im Augenblick kein passendes Wort gefunden und deshalb den 
Strich gemacht haben? \ ‚ 

30  
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'3.in Berhaltnis.auf alle Empfindungen überhaupt: Fröftigteit. ) 

"ins [durch] gefällt in der. Empfindung (@. vergnügt), d. i. im privat: 

Heel aus fubiectivem Grunde, ift angenehn. . 

Mas: in:der Anfhauung gefallt,,d. i. im Agenein gültigen Het 

aus fubiectiven Gründen, ift [hön. . 

Was im Begriffe gebilligt wird. Iötechthin und nolgmeniger® Bei: 

it Sat, 
:(& Wohlbefinden. Glükfeeligfeit: Qufriebenbeit) 2. 

Die Gleichgättigteit ift der Bibel Arfection entgegengefest und Hetit 

bie. Mahl. :: . 

E3 ift ein Ünterete, ob man ‘ohne Urtheil ober Anteil jen. Das Geptere 

bezieht ih aufs Gefühl. 

Se mehr Bebürfnis: befto weniger Datl, aljo gleichgättigteit zeilgen aiveyen 

beym Hunger.) 

(se Nicht das Leben vergnügt allemal, aud): nicht. die Beforderung 

des Gefühle de3 Lebens; denn das thut aud) der Schmerk.) 

  

Sie Sleicjgüftigfeit. 1. des Liubiects] ‚Sefühls in Anfehung ‚eines 

Gegenfandes, wenn, weder Vergnügen nod) Misvergnügen aus demfelben 

entfpringt. 2. Die Sleichgültigfeit der Wahl zwifhen Zweyen. 

- Des erite ift die indifferenb des Antheils (e Mangel der Empfindung), 

das zweyte der Wahl. 1. Byrrho: atararie. 2. Mangel der Urtheilskraft. 

..@.Dejjen. Borfelung. ein Grund ift, fie, jerpft zu erhalten: das 

 Gefall.: .- 

Deffen Borftelung ein Orund if da Sajeyn des obieets m er 

- halten, vergnügt.). - 

. 1. Ban [dem Gmpfinbund] der Zuft in. "ber Gimpfindüng. Aue, iva8 

das Gefühl .de3, Lebens, ‚befördert, .e3 fen des thierifchen: Sobiteinden) 

oder des Peniälihen oder ded Beiftigen Lebens, gefällt. . en 

a. Befirderung des Gefühls des Zebeng ift von ber. Beforberiing des 

Lebens jelbt unterjejieben. Daher Belebungen, die augleih, erjejopfen. 

1 int in? || Srößtigteitt gGröptiäteit?? \ 4-7 Im Anfang . ir Zeilen 4 

und 6 stehn in Ms. vier wagerechte Striche, die andeuten, dass . aus Zeile 2 die 

Worte Was gejällt in (resp. Was gefällt) zu wiederholen sind“ Nachträglich hat 

Kant : dann nach Anf&jauung. resp.: Begriffe, (? Begrifjt) noch gefallt resp. gebilligt 

wird eingeschoben. || 9 der'aus dem || 15 f. Ursprünglich: niit’ dad Gefühl || 21 Zu 

- Byrcho ‚vgl 11.262, 490. || 28 Nach. lebend ein Punkt. N 29. Uraprüngtiehe Das . 

Gefühl des Lebens x
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Die [remotion] Befreyung von der Hindernis im Gefühl des Lebens if), 
d. i. das aufhören bes Schmerzens, ift angenehm. Die Erneurung des 
Lebens durdy Schlaf. .. ey ; 

Das Vergnügen, weldes feinen Einflus de3 Gegenstandes auf die 
Sinne zum Grunde Bat, ift ideal. Vreyes Spiel der Gemüthskräfte, 5 
entweder der finnlichen (9 fubiectiv): Geihmaf, oder der intellectuelen: Billigung und Misbilligung. 

intellectual ift das Vergnügen, was aus dem Bewuftfeyn der Frejheit nad) Regeln entfpringt, - on z- | 
Srenheit ift die größte Thatigfeit, aber ohne [Antrie] Swang der 1 

Natur gefahrli. Daher Regel madıt fie einftimmig. 
S.IE 0.000... en 

( oft misfallt jo wohl Leben als tod.) oo 
‚. Die Luft am Leben felbft ift die ruhige Bufriedenheit; 

— — — der Belebung das Vergnügen. oo. Die Annehmlicjfeit wird entweder blog in der Ruhe, d. i. dem Benuß feiner Selbft, oder der Bewegung gejeßt (melde). ce 
Das Neue, das Nannigfaltige ( Abftehung), felbft der Anfıng des Schmerzens beleben. z 

( Man verfteht nicht gleich, was einer dur Farbe meyat, aber » wohl: durd) die Annehmlichfeit derfelben.) 
Alle Empfindungen des Vergnügens und Ihmerten find in fo fern, als da3 Leben eine Einheit ift, wozu fie beytragen, gleihartig / obgleid, an fi ungleihartig. Allein Vergnügen in der Empfindung (a fubiectiv Wohlgefallen) und Wohlgefallen (7 obiectiv) in der Beurteilung find » ganz verfhiedene Art Luft, und bey diefem obiectiven Wohlgefallen ift gwilchen dem obiect in der Erfheinung undan Tic) felbft (# im Begrif) wiederum ein wefentlicher Unterfchied. "9... 
 @ Die Luft der Empfindung oder des Urtheils.) 

(* Wohlbefinden: die Zufriedenheit über die Summe feiner Vers 30 
grügen.) NET innen Deo: 

(Laune) 

    

Lift im Ms. nicht durchstrichen,: wohl nur versehentlich. || 2 Schmerzens? Schmerzesr? || ZZ Vielleicht‘ endete die Seite ursprünglich mit Rege (oder Regelndy - und sind die Worte macht fie einftimmig als g-Zusatz anzüusehn. II26 verfchiedener ss verfhiebener? || Art? Artente 
\ 2  
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Aufjer Vergnügen und Schmerk fan nod über Beydes [Zufrieden] 
Oleihmüthigteit @ Empfindlichkeit) oder Freude und [Tra] Betrübnts 
ftatt finden. Das [Bean] Wohlbefinden aus Sleihmüthigfeit ift Zu- 
friedenheit. - _ 

5 Die STeiämüthigkeit ift bon der Bleihgültigfeit zu unter: 
[heiden, welche auf dem Mangel [aller] des Gefühls (# Gefühllofi gfeit) 
oder der Gleichheit entgegengefeßter Nührungen beruht. 

Speales. Gefühl. heißt Empfindfamfeit. . Diefe ift entweder die 
Urtheilende oder leidende Empfindfamfeit. Die lehtere ift Schwachheit 

ıo und befteht nicht mit der Gleihmüthigkeit. ..: 
Die Laune ift die dispofition des Gemüths, die Gegenftände aus 

feinem eignen Wohlbefinden zu beurtheilen. Sie ift die Wintührliche, 
&3 ift unterfhieden das Wohlgefallen und das Verlangen, daß ber 

Gegenftand der Luft da jey. Das Lebtere fan ofters indifferent feyn; 
ıs aber in demfelben befteht, daß e3 Vergnügt. 

u . 
 TTTITTTTT “ 

“ % 

1489. (vB), LBL MI. 
SI: 
1. Bergnügende Gegenftände (Landiwefen, Gärten, Pomp 2x I, 
"2. Vergnügende Borftellung der Gegenftände: launigte Befhreibung 

20 (9 auch rührende) der Häslichkeit. Das lektere ift in allen ftüden in 
.. unferer Gewalt. Man muß fi nichts zu Gemüthe ziehen (9 Rene ift 

. rühmlid), was nicht zu ändern ift, und nichts zu Herzen nehmen, was 
nicht ganz in unferer Gewalt [it] zu erreichen ift* („nur das moralijche 
tft in unjrer Genalt). ; 

Er *( Man muß fid das Shiejal nicht zu Gemüth ziehen, nod) 
[abfi] Zwele, die vom Glüf anhängen, zu, Herzen nehmen. sn ii ben 

.  jovon fid jetsft abhängt.) , 

12 BVillfünrlihe = willkührlich angenommene, im Gegensatz zur grillenhaften 
mürrischen Laune, die uns ohne unser Zuthun überfällt. Vgl, 73013 I sowie ach 49714 fa 

30 49821 mit Anmerkung. || 15.in fast ganz weggerissen. ' 

16 .3-Zusätze. (abgesehn von den drei letzten): v—ıy. l 17 £ I zeigt eine 
gewisse Verwandtschaft, mit dem Berliner. Anthropologie-Heft As. germ. Quart 400 

5.300—347. || In der. linken oberen Ecke von 8. I eine ll, die der I (resp. 1) auf S.,T 
von Ar. 1487 (vgl. 71 7399.) entsprechen dürfte. 11 22 ühm in rühmlich nicht ganz sicher,
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Das Leben als ein Spiel, welches burd) unfere Bhantafie Lu dem 
gemacht wird, wa3 wir wollen. - 

Wir müffen uns die Umftände (7 Hufall und Scitjan nicht den Ge 
müthszuftand anfechten Iafjen. Mnabhängigfeit vom Slüf. Bhilofophiige 

Gemüths Art. 
»  (s Slüffeeligfeit ift Einbildung. Bufibenpi ift negatin; bie 
Bedingung davon ift felbitbilligung.) 

-  Sleihmüthig ( oppositum: Empfindlih): nicht leicht in Be 
 wegung ( Greude oder Traurigkeit), Gleihgültig (oppositum: Ems 

pfindfam): nicht leicht in Empfindung gefeßt werden. Der Empfindfame 
Tan gleihmüthig, aber nicht gleichgültig jeyn. 

(& Unglüflich ift fein thier, Elend nicht der Tugendhafte.) 

10 

Laune* (* negativ.): [Dispofition das was] Die Senätheverfaffung 
alle8 aus der [befond mwillführlich angenommenen] befonderen Diöpofition 

feines Kopfs zu beurtheilen. ° 
*(s die Unbeftandigfeit des Gemüths in Anfehung der Luft und 

Unluft) 
Srillenhafte  Mürrifche, unmillige) ‚und. aufgeräumte- @ welte) 

Laune. 
Unwillführlihe und angenommene Laune. Unglüd und- eafter. 

democrit. 
Vergnügen bedürfen Abwechjelung oder Erhöhung. Steigern. 
Schmerzen fan man durd; andre Diverfion maden. 

Sie müfjen fid zwiihen Vergnügen einfchleihen. 
(s Ungtüftid) halt fid) der Weife nur denn, wenn er feinem mora« 

Vifhen Bedürfnis nicht gnug tun fan.) 
Angenehm ift (@ im), Lorihmak (7 Genuß) oder Nahfhmat. Das 

Beite Zulebt. 

*Sefellihaft. (Mahlzeit) Spiel. (* Unterhaltung.. Grgoglichteit. 
Erholung. Schaale Beluftigung. BU) Erzahlen, Raifonniren und 
Sherzen. . . 

.o(s Gefelfaftlic;. ift der, dem 8 nur in Setaiöaft st aber 
Gefellig ber, weder i in ber Gefeliäaft geiält.) 

7 Bilfigungt Beteigmgsr || ZO Statt nicht leicht en wagerechter Strich: || 
16 Unbeitandigfeit? Umbeftandigfeit? [| 28 welte steht über räntnte. I #1 Zu 
bemocrit vgl. 215/6, 476. l 30 Grjahlen aus Erzahlung : 

15 

20o 

Non 

30 
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(Die großte- Vergnügen. im Leben: Sefelihaft und Beihäfte. _ 

Daher ihledyte Kleider: wahre Noth.) :ı ::. 
Mas man in der Wiederholung nicht überdrüßig wirt, über fatt in in 

der Verlängerung. *Gfel — Überdruß (9 nicht der Begenftand, jondern 
5 feine Vorftellung benimmt das Leben.. Stilftand.) :- 

-*(s Berftattet nicht einmal. angenehme Befhreibung. e.g. Uns 
nennbare Rafter machen Ekel, io wie andre abien mit t Bom oder 

 Perachtung.) .: En 
‚Belebung durd) gieberfprudh.. riehtiebend. : 

0»  _ Dinluft]) @ Sange Weile.) - Nonabme des Dergnügens ben großen 

überreft betrübt.: :  . 
Man muß eine Gunft fteigern fönnen. Shlus der Rebe. 
Große Erwartungen betriegen fhmerzlid. \ 
E-Man muß: etwas in rejerve halten, um’immer Neu Au fegn.) 

15 " Rörperliche Bedärfniffe. Nahrung. Gejhleht und Schlaf. (Gemad;: 

lichkeit), .. 
(* ideale: Sefelfejaft (Ehre, Spiel) -. on \ 

Veiclihe Zartlichfeit _ Derwöhnt. 
( Sram ift ein über fein Übel brütender f_hmerz.) 

»»  ; Härtefter Schmerz: woran man jelbit Saulb hat. (Der Ausgang 

madit hier alles.) Spiel. . 
Aufjer die impntation einer Schuld, bie man nicht Hat. 
[Sdealifhe) Gedichtete Schmerzen. und Dreuden; die wir anderen ab: 

borgen (iympathie) oder anderen leihen. 

25 .@. Dichter (comoedie).) -(* Nacgekünftelter Schmerz.) 

Eingebilbeter Schmerk (rühmlicher), den man als billig anfieht; eben 

fo Eingebildete und angenommene Freude, " 

(Bemühung, fid) zumfchmerzundFreude(in Religion)zu awingen ) 

“ Der Gegenftand kann angenehm jeyn,.aber bie Luft ileiallen. e. B- 

3. Erbihaft von Geliebten Verwandten. Treude eines abiunets.. 

1 Geigjäfter Gejgätt.: ’ 4 Es ist nicht ganz ausgeschlossen, wenn auch unwahr- 

scheinlich, duss dem Zeichen vor Gfel kein zweites entspricht und dass der s-Zusat: 

(2. 6.) nach Reben (Z.5) einzuschieben ist. 11-20 größem? größen?. größerem??? 

Das v ist in einen andern Buchstaben (undeutlich geschriebenes 0?) hineincorrigirt. || 

35 12 eine? in?|] 17 Die Schlussklammer nach Spiel fehlt. || 23—25 Ihealifche. ist 

erst in p—y durch Gebichtete ersetzt; zu derselben Zeit wurde auch der s-Zusatz 

von 2. 25 hinzugefügt: Il 24 Die Klammern fehlen. ann
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. Der Gegenftand unangenehm, aber Schmerz gefallen. DVerluft eines 
Oeliebten., Reue. (* Daher man fi) dem Schmerz überläßt.) 

(* Bittere Freude und angenehmer Schmerz. reines Vergnügen 
(ohne Misbilligung). Spiel. umvermifhter Schmerz ohne Troft, dap 
e3 nicht nod) arger ift. Groß Glüf: Eulenfpiegel.), 

© Tan das Vergnügen felbft gefallen. e.g. Über das Wohlthun, 
über die Wifjenfhaft. 

Und der Schmerz misfallen. Misgunft. Haß. 
Der Affect ift eine Überrafhung, und nur die Leidenfhaft madjt, 

daß man fid) etwas zu Herzen nimmt. Der Affekt läßt fid) abgewöhnen, 
aber die Leidenfchaft nicht leicht ausrotten. Xener ift Unbejonnenheit, 
diefe Ohnmadit. 

S. II: , 
(* Luxus: ein Übermas bes Mohllebens, der Weichlih) mad. 

Verfhwendung: der Arm madjt. Luxuries: der Kran mad.) 
Dom theilnehmenden (iympathetifhen) und Ihadenfrohen Gefühl 

(antipathie). €3 find feine befondere Gefühle, fondern die Einbildung 
fest uns im erften Falle in die Stelle des andern, im zweyten an die 
Stelle des rächenden Schikfals, 

( Dan fan ein großer Wohlgefallen in der Idee am Gewinn eines 
andern als feinem eignen haben, aber mehr Vergnügen an feinem.) 

Gefühlvoll: wer an Allen einen Herzensantheil (interesse) nimmt. 
Kalt ift darum nicht Gefühllos, 

  

1 eines? einer?? || 2 Geliebt || 4 Zu Spiel vgl. das Berliner Anthropoloyie- 
Heft, Ms. germ. Quart 400 5. 339—340: „Das. Unglück [ist] doppelt unangenehm, 
wenn wir es uns selbst zugezogen kaben, als wenn es sich durch Zufall ereignete Z. E. 
ein [lies: im] Chartenspiel sind die Charten so gut gewesen, dass ich es gewinnen 
muste Hier ist das Vergnügen nicht so gross als wenn sie schlechter gewesen wären, 
und ich durch eine [lies: „meine“ oder „eigne‘] Geschicklichkeit das ‚Spiel gewonnen 
hätte, und auf der andern Seite ist es unangenehm[er], wenn ich das Spiel durch 
meine Schuld verlohren hätte, als wenn ich es nach denn Charten hätte verlichren 
müssen. Die Ursache ist, s0 bald der Erfolg in meiner Geschicklichkeit ist, so sche 
ich in mir einen Qrell von mehr guten Folgen. So ist es auch im Gegentheil. Ist 
das Unglück durch meine Ungeschicklickeit und Unvorsichtigkeit geschehen, so habe ich 
in mir den Quell von mehreren solchen Uebeln.“ I & Eufenfp; das IWort ist nicht ganz 
sicher. Zur Sache vgl. 835185, 239. || 12 diefer | 28 Rechts con Gefühllos, über 
dem Wort Sntereffe des s-Zusatzes, steht ein Zeichen, das noch sechsmal auf dieser 
Seite wiederkehrt, und zwar links vom Anfang der Zeilen 73223, 7334, 11, 73425,29, 7351. 
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(? Suterefje der Bern an dem, wovon die Marime allgemein 
. gefallt.) 

( Da3 woran der practifehe Srundfaß an fich gefallt.) 
Moraliic Gefühl ift nicht zum Urtheilen, ob etwas hafjenswürdig 

s jey, fondern e8 wirklich zu hajjen und fo das ©egentheil zu lieben, haupt- 
fächlid) in Anfehung defien, was Grundfäße hat: Net, Anftändig. 

Gefühl vor das, was nad) Orundjaßen gebilligt oder misbilligt wird, 
heißt Sentiment (* der Vernunft). 

( Schauderhaftes Vergnügen bey Hinrichtungen. Sympathetifd. 
ı  Bartlid.) 

Tälfhlic wird diefes sentiment vor den Grund des Urtheils felber 
gehalten, 

Moralifche Vergnügen find nicht vollig uninterefjirt, aber etwas an 

ihnen ift rein. 
15 Ehenfo Moralifher Schmerz. Neue. Selbftverweis. 

( Somoedien, Verliebte Gedichte bejjern nicht, aber fie cultiviren 
und bringen der moralitaet näher. puriften.) 

(* Bergnügen und Schmerz treiben oder ziehen zu Handlungen.) 

20 ( Das Gefühl in Anfehung des Künftigen (Buftandes) ift Be- 

gierde, Abfchen.) 

Müfjige oder praktifhe Begierden (* ie mehr man tHätigfeit küptt; 

müffige oder thätige Andadjt). Wünfche. Sehnfudt. (* nad) dem Tode.) 

(* pia desideria.) (9 Faulheit.) Romanen. Sehnjugt 6 vage) ohne 
» Dbieft. Unruhe, vapeurs. 

. Ob der unzufrieden fey, der etwas begehrt. Der Mangel (? ben man 

erkennt) ift nicht immer mit Schmerz verbunden, weil man ihn nicht fühlt. 

unere beftändige Antriebe zur Thätigfeit überhaupt (3 vor dem 
obiect). Sn der Bewegung ift das größte Gefühl der Belebung. 

| 

Bon Begierden. 

30 8 pract: || 9 Sympath: [| ZZ Ursprünglich: vor das Urtheil felber || 24 Zu 
pia desideria vgl. das Danziger Anthropologie-Heft Bl. 78°, 79: „Alüssige Begierden 

wenn wir sie als solche eingesehen haben zu hegen ist unsinnig und schadlich. Hiezu 

gehoren also die pia desideria die Reue welche bloss insoferne gut ist insofern sie uns 

antreibt die Folgen davon aufzuheben und in der Folge besser zu handlen.“ || 25 Zu 

35 vapeurs rgl. VJI 237, 363, sowie unten 8213, sg.|| 28 vor? von??? || Der s-Zusat: 

steht unter weil man ihn (Z. 27), über tigkeit überhaupt (2.28). .-
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"> Daher: die Bearbeitung zu. einem Zwei mehr vergnügt al3 Genuß, 
Arbeit verlängert daS Leben fo wohl als aud) die Rdee des Lebens, 

 Zangemeile wird ein Antrieb. Überdrus an einerlen Suftand. 
Beftändiges Slüid, = 
GSejhäftiger Müfii Tiggang. EEE en 5 

( Müffige Begierden, da fie feinen Segenftand Gaben 6 und nicht 
“auf That angelegt‘ find), wirfen aufs Gemüth zurht und gerrätten 
dafjelbe. Zorn und Liebe.) 

Zn Anfehung der Mannigfaltigkeit der Gegenftande oder Buftände: 
entweder unbeitandigfeit (leiht überdrüßig) oder unfhließig. oder ungus 
befriedigend. 

Begierden, die wir felbjt billigen oder misbilligen, ia die ung felbit 
unangenehm oder angenehm find. Nahrung, Gefdleht und Schlaf, 

Bernünftige [Bergnügen] Begierden. (? Simtihe) ‚ob fe e most 
find. indirect. 15 

RWifjenfchaften: Vergnügen i in rüdfiht auf Ehre. 
Tugend: Vergnügen in rüdficht auf Biligung. 

Bernünftiger Genuß des Vergnügens mit Überlegung bes grads 
und Dauer, ° - 

Vergnügen und Schmerz in Gemeinfäaft.. Benes it Starter, biejer 
leichter. 

Liebe und Freundfaft. Der Schmerz des Antheils ift. fi. 
Die Liebe ift vor fid) felbft angenehm. 

( Ariftipps Sdee vom Vergnügen.) oo a 
Gefundheit des Gemüths und des Korperd. - - 3 

(Ob e3 überall ein [reines] blos intelectuelles Vergnügen gebe? 
- Epieur. Bielleiht muß erft durd) den Verftand der Sinn zu Hülfe 

gerufen werden.) (*— Ein reines Wohlgefallen giebt e3.) 
(* Das Wohlgefallen an dem, was man thut, nicht was man 

genießt, ift daS am abfolut guten. E& entfpringt nicht aus dem Dbject 30 
unmittelbar, fondern umgefehrt: diejes wird zum Object der Handlung 
gemadht, weil die Handlung gefällt.) - 

pr
 0 

» 0 

7 auf, wie es scheint, aus in ber; in versehentlich nicht durchstrichen. IT anlegt || 
14 Begierben und Ginnliche übergeschrieben. || 18 bed aus der ||. 20 pieler aus 
diefed || 24 vom? von?.|| 26 s-Zusate: ı; die nächsten drei: w. °:; 3 
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-.(e Db moralifcye Zufriedenheit zugleich Glüffeeligfeit,. d.i. Zu- 

friedenbeit mit feinem Zuftande jey? rosipredheren der Stoiter mit 

ber Augen. ) 

.. 1490. 0? 8). LBi Ha 33. 

> ., 8 I: | 
Begierde, 

6 Vorbeftimmung zum Talent ift Anlage, zur Neigung Hang. ) 
: (s Gefühl und Antrieb; sensus und stimulus,) 

(* Wohlgefallen am Dafeyn eines Dinges.) 
10 (* humeur und inftinet; daraus affect und Leidenfhaft.) : 

=: (@ Das Vermögen, durdy feine Vorftellungen Urfache der wirklich: 

feit des Gegenftandes derfelben zu jeyn, ift Begierde.) 

1. Mogligjkeit derjelben vor der Kentnis des Gegenftandes. Hang 

(zum Saufen, Geiß). 
2% Blinde Begierde, Antrieb oder inftinct auf einen Gegenftand, den 

man nicht fennt. appetit der Schwangeren C Selüften), Kranfen. 

Sefgleghtötrieb. Eltern: ftorge, 

(& habituelle Begierde oder die fubiectioe Notsmenbigki der 

Begierde.) .- 
» . 3. Neigung*: Grund auf objefte beftimmter Begierden. 

»(s ift eine beftimte Begierde eines Gegenftandes als Bedürfnis.) 

4. Affekt. (9 Gemüthsbewegung.) [Beunzuhigung des Gefühle] (9 ©er 

müthseindrud, der die Gewalt über uns jelbft aufhebt. Ungeftühm des 

Zu Nr. 1490-1498 vgl. Nr.1002—1110, 1489 (von 73318 ab), 1514—1516, 

25 VII 251—282. 
4 s-Zusätze: v—y. || 18 derjelben bezieht sich auf Begierde 2. 6; 2.13 

ist von Z. 6 nur durch den s-Zusatz in Z. 11—12 getrennt, || 14 Die Schluss- 

klammer fehlt. || 15—17 Diese drei Zeilen sind links am Rand von einer kleinen 

Klammer umschlossen. || 17 ftorge = ozogyn; der Terminus findet sich auch in 

30 G. Achenwalls Jus naturale 1781 II® 48 $. 62, ferner in Shaftesburys Miscellaneous 

reflections (Characteristics etc. 1790 III 184; deutsche Übersetzung 1779 III 282); 

Shaftesbury sagt von dem Ausdruck: „For. which we have no particular name ix. our 

language.“ || 18 Der s-Zusatz bringt zwei Definitionen des Begrifs Neigung in Z. 20, 

Die Worte oder. .. Begierde sind vielleicht erst später (aber immerhin noch in %) 

35 zu den ersten beiden Worten hinzugesetzt. || 20 Grund... . Begierben: wohl gleich- 

bedeutend mit: Grund von Begierden, die auf bejtimmte Objekte gerichtet find... .



136 Reflerionen zur. Anthropologie. 

Suftinkts.) Das Moment des übergewichts eines GSefühls [über die], 
Schref, Zorn, Scham. Dauren nicht lang. 

Ce Affect geht auf Gefühl, Leidenschaft auf Begierden.) 
5. Leidenfhaft: das Übergewicht der Neigung. Geib. Ehrfuct find 

oft ohne affeft. Dauren immer fort. ur 
Afekt ift Gemüthsbemegung (9 des Gefühls). Leidenschaft: [Unhäng- 

lifeit] Triebfeder der Neigungen. Sener ift af. Diefe: ftetige Begierde. 
Tranzofen: affect ohne Leidenschaft. Indianer Umgefehrt. Staliener, 
-beydes und Engländer; dod) bey den erfteren mehr affect. 

(9 Belebender oder eindringender affect; iener ift Oaufelnd, indem 
man in der imagination fi die Außerung eines. möglichen Affects 
vorftellt.) = 
Neigung: Formale Neigungen (* Gehen auf Menschen: fie abzu- 

halten oder zu beftimmen) (* auf die Bedingung aller Befriedigung der 
- Neigungen). 1. Trepheit. 2. Vermögen. a 

1. Srepheit: die Entfernung aller Hinderniffe 5 u , : . ende haben einen \ ben anbes) (F negativ), nad) Neigung zwar nur Mittel- 

. . . baren, aber all g . ber et Befih der Mittel ( pofiti) fie au gemeinen Werth. 

C Ehrenwahn. Hoheitswahn und Reihthumswahr.) 
Treyheit ift das großte formale Gut (* negativ) im natürlichen Bu- 

ftande vor allem Genus: Unabhangigfeit meiner Slüffeeligfeit von anderer 
Meinung oder Gewalt. Be 

Meinung der Freyheit veredelt die Menfchen.: @ madjt ftolß. 
politiihe Marime. Hobfons Wahl.) Wilde verachten alle fubalterne, Die 

4 Leid (in Reidenfchaft) aus Neig || 8 sndianer? Sndier?? Zunächst stand‘ - 
vielleicht, sehr klein und undeutlich geschrieben, die Endung aner da, und in sie wurden 
dann nachträglich noch die Buchstaben ax in grösserer Schrift hineincorrigirt, so dass 

" jetzt eigentlich Sndiar gelesen werden müsste. Il 20—12 Vgl. 72037., 7517y. || 14 oder 
beftimmen || 16 Die 1 ist nickt ganz sicher, vielleicht wurde sie erst später hinzugefügt. || 
26 Zu Hobjons Wahl vgl. das Danziger Anthropologie-Heft Bl. 32: „Die Freiheit 
einer Wahl die aber im blossen Schein besteht, nent man Hopsons Wahl Dieses war 
ein berühmter Rosstäuscher ın London der immer sehr viel Pferde im Stall zu ver- 
miethen hatte Wenn man.nun zu dem Ende hinkam'und ein Pferd wollte; so sagte er: 
es: sei müde, ein’ anderes es seı krank, ein Stes habe sich den Fuss vertreten ete 
Zuletzt bleibe [lies: blieb] keins übrig, bei dem er nicht was einzuwenden hatte, als 
das, was an der linken Seite des Stalles stand — Er liess also die freie Wahl und 

- 

15 

[I
 5
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Bedouinen Veradhten die Städtifche araber.. Tunguitiher Flut). Faul- 
heit ift ftolg. Grichen: wie fie andre Völker barbareı 'nennten. Gefeh 
hebt Freyheit nicht auf. Gefchhmat an Sreyheit legt fih nicht ab. Treye 
Erziehung. In Sejelihaft. 

2. Bermögen: Talent (9 Torperlich), Gewalt (7 Anfehen) und Geld. 
(Giüter.) Warum Geld an meiften Neigung auf fid) zieht. (* Vermogen 
striete, kat exochen: Einflus auf Menfhen.) DieDrdnung derfteigungen 
nad) Zahren. Qalent: [fich felbjt zu Helfen] (* viel zu gelten in Anderer 
Meinung). Gewalt: andre zu zwingen. (8 fie wehren fid.). Geld: fie zu 
gewinnen. (Scommandirt fummen.) ( Der Hollander commandirt 
durch Geld.) 

(* Anfehen, Gewalt und Se. EHrfucht, [Geldfucht und Hab] 

Herrihluht und Habjught.) 

doch hatte man keine freie Wahl, sondern blossen Schein davon. Daher ist ienes 

5 Sprichwort entstanden.“ Kant hat die Anekdote vielleicht dem Spectator Nr. 509 

vom 14. October 1712 (deutsche Ausgabe 1749 FII? 173) entnommen, sie aus dem 

Gedächtniss citirt und dabei frei ausgeschmückt. Im Spectutor ' heisst es: „Tobias 

Hobson war... der erste, der in diesem Reiche Altetpferde ausliehe. Er lebte in 

Cambridge und... hielt einen grossen Stall voller Pferde, nebst Stiefeln, Zdumen und 

Ruthen. . .. Wenn nun jemand nach einem Pferde kam, so führte er ihn in den Stall, wo 

die Wahl zwar sehr gross war: allein man musste allemal das Pferd nehmen, ıax 

zunächst am Stallthore stund; so dass eine jede Kunde gleich gut bedient, wie es das 

Glück traf, und jedes Pferd gleich stark geritten ward. Hiervon ward nun ein Sprüch- 

ıcort, dass, sobald einem efwas aufgezwungen wird, welches gleichwohl eine freie Wahl 

heissen soll, man saget, Hobsons Wahll““ The Oxford english dictionary (T. II unter 

„Choice) erklärt. Hobson’s choice als: „the option of taking one thing offered or 

nothing“. | 78626 Zu Wilde etc. (bis zum Ende des Absatzes) egl. unten 8425y, 

8553-8 mit Anmerkung, VIII 390. 

2 Rechts von ift, hart am rechten Rand des Blattes, noch I—2 Buchstaben: 

ft (Anfang von ftol oder ftet3)® je (Anfang von fehr)? fo? || nennten?. naunten?? || 

ö Die 2 vor Vermögen ist nicht ganz sicher. || P’gl. das Anthropologie-Heft Ms. germ. 
Quart. 400 der Berliner Königlichen Bibliothek S. 368: „Die 3. Arten vom Vermögen 

können wir am besten durch Stärcke, [Geld]Mittel und Ansehen ausdrücken, mit 

denen Gesundheit, Ehre und Reichthum parallel gesetzt wird. Zur ‚Stärcke. gehöret 

Stärcke des Cörpers des Verstandes des Muths der ‚Entschlossenheit, Also Gesundheit 

Ehre und Reichtkum sind die drey Arten des Vermögens.“ || forperlich steht über Talent, 
Anfehen über Gewalt ohne Verweisungszeichen. || 8f. Die Worte viel... Meinung 
stehen zwar über Gewalt... zwingen, scheinen aber doch zu Talent zu gehören und die 

durchstrichnen Worte fich ... helfen. ersetzen zu sollen. || 21 Geld? Pl. VII 3122:. |] 
13 Herrfucht Z— a 

Kantscchriften Handfsriftlicher Nahlab II. 47



138 Reflerionen zur Anthropologie. 

(s Mittel, alle Neigungen zu befriedigen. Unbeftimmt aufs obiec. 
Wahn: Mittel ohne Zwef. . 

regiren durd Achtung, Furt und Gigennup Anderer.) 
(@ Ehrfucht, Herrihfucht und Habjucht.) 
(e Was zwar nıır ein Mittel ift, wozu wir aber dod) unmittelbare 

. Neigung haben können.) 

., KBormale] Materiale Neigungen. 1. Unmittelbare, .a. phyfiicde: 

Nahrung (.Gefundheit in deren Genus), Gefchleht und Schlaf find alle 
drey der Natur nad) temporair (9 occafionel).  b. idealifche. Gejeljdaft, 
Theilnehmung und Ehre. -Zene find felbftifch allein. Diefe [zum Theil] 
getheilt. 2, Mittelbare: [Wiffenf] Negelmaßigfeit, Gefhmaf und Wiffen- 

I&aft. 
(* Bewegung oder Ruhe. Belebung und Gemadlichkeit.) 
(e Wohlleben, Sejcdhlecht, Zeitvertreib.) 
C Sicherheit, Gemadjlichkeit ift blos negativ, ift Nahrung vor 

Taulheit, Weihlichkeit, Sorglofigkeit.) 
(* Materiale Neigungen jagen, wozu wir iene Mittel brauden.) 

Neigungen des Mahnes (der Einbildung) (# nicht des Genufjes) 

pe
 0 

-_
 5 

(* können nicht befriedigt werden.) find Sucht oder Geig, Unerfättlifeit 
dem Maaße nad), Beinlichkeit der Wahlnad. Ehrfudht. Habfucht. Blind, 

Das Alter ergiebt fi den Neigungen des Wahnes. 
(* Die allgemeinfte Neigung ift Geld. Gott Brama.) 
( Genuß (7 und Thätigfeit). Bewegung und Nuhe.) 

7 Aus a. phyfiihe ist nachträglich gemacht: find phyfifch. Dementsprechend 
ist in Zeile 9 ibealijche ausgestrichen. Drübergeschrieben sind dafür die ersten beiden 

Worte des Satzes: mittelbare find material oder formal. Zene auf den Gegenftand, 

diefe nur aufs Mittel gerichtet. (Die letzten 12 IVorte des Satzes sind zwischen Zeile 10 

und 11 resp. 11 und 19 übergeschrieben.) Kant hat vermöge dieser Änderungen die 

ursprüngliche Eintheilung durch eine neue ersetzen wollen, aber die letztere nur ah- 

gedeutet, nicht durchgeführt, wozu ja eine ganz neue Darstellung erforderlich gewesen 

wäre. Vor ibealifche in Zeile 9 hat Kant das b. und vor Mittelbare ix Zeile 11 
die 2 stehen lassen. || 8 Schlaf wurde nachträglich durchstrichen und ftorge Eltern 
trieb (vgl. 735299.) übergeschrieben. || 1O zum? zur? || Theil? || 22 Vgl. das Danziger 
Anthropologie-Heft Bl. 92: „Brama erzählen die Brachmanen kam in die Welt um ein 

Tugendhaftes Volk zu besuchen. Er erschien im Tempel und bestimmte einen Tag wo 

alles Volk zusammen komen und sich ieder von ihm was erbitten sollte aber nur eine 

Sache allein ‚Vie es dazu kam so schrien alle: Geld... Es ist kein I inder denn 

dadurch kann man sich ‚alles übrige verschaffen.“ 

.>
 

2 
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s Glüffeeligfeit. Wohlleben und Gemädjlidkeit*, Ohne 

Arbeit und Sorgen. 

*(9 MWohlfeben. 1. beftimmte, 2, unbeftimmte Begierden. 

Zeit: Genuß oder [Spiel] Zeitvertreib; beym erften will 

man Verlängerung der eit, beym 2°" Verkürzung.) 

4. Affekten find ploglihe Bewegungen de3 Gemüths in Anfehung 

des Gefühls (* find ein Augenbliftiher Zuftand. Empfindung als 

Hindernis der Urtheilskraft), find nicht jo ftart bey alten. phlegma. 

Affectlofigkeit. 
Affekt der Liebe und Theilnehmung (9 Treude und Betrübnis), des 

Zorns und des [Sch Race) Abjcheus, des Schreds und Hofnung, der 

Selbftzufriedenheit und Schaam. Efel vor Fäulnis (Schmuß). 

(e Ohnmädjtiger affect. Liebe. Born. Furt. rüftiger.) 

( Nahrung — Seihleht — Spiel ) 

Kräfte unterhalten, verbraudt, geftärkt. / . 

5. Leidenschaften find Triebfedern (* wie ftetS wirkende Federn) int 

Anfehung der Neigung, find defto ftarfer, ie zurüfhaltender. Sorge und 

Hofnung. Neid (* Ehriucht) und Bartheylickeit.* [Geiy und) Habjuct, 

Ehrfught und Herrihiucht (* allein frey). 

*(9 find ibealifche Leidenschaften. Phyfiihe: Liebe, Schwelgerey, 

Mohlleben.) 
Khlegma ift die Eigenjchaft, alles ( nidt auffahrend) ohne affect 

aufzunehmen umd zu hun. Defien ungeaditet fönnen die Zeidenihaften 

dod) groß feyn. Bedähtig. - Steifer Einn aus Dumppeit, andre Begriffe 

anzunehmen; fejter Sinn aus liberlegung. 

S. II: 

Ein pathologifcher (empfundener) (9 innerer) affeet. Ein mimifcher 

[außerungd angenommener) affeft. Außerlid) etwas empfinden (durd) Be- 

rührung) oder inwendig (Herzensempfindung). 

3 beitimmter beftimmter? || unbeftimmte? unbeftinmter? || ZX bes (nach und) 

aus der || 12 Die letzten 4 Worte vielleicht erst nachträglich hinzugesetzt. I! 24—15 Vor 

Nahrung ein Verweisungszeichen, das vor Kräfte wiederkehrt. || 16 Statt der 5 im 

Ms. eine 3. Wohl nur ein Ferschen Kants! Von 73613 an giebt Kant offenbar eine 

nähere Erläuterung der Punkte 3—5 der vorläufigen Unterscheidungen in 735131365. 

Vor Neigung in 73613 müsste demgemäss eigentlich. 3. stehen. || 20 Nach Phyfife 

im Ms. ein Punkt. || Schwelgereg? Schmwelgen’? |] 21 MWohlleben? Vor dem Wort 

vielleicht eine Klammer. 
47°



740 Reflexionen zur Anthropologie. 

(? Actrifiren ohne Empfindung und affect. Maitre, der feinen 
empfindungsvollen acteur verlangt.) 

Affekt, der Lauf] eine Leidenschaft rührt, ift eindringend; der, fo blog 
auf vorftellung einer Leidenfchaft gegründet ift, lebhaft Laber nicht]. Der 
erfte ift affect der [Sinne] Sprade (* mimifh). Der zweyte (* der Em: 
pfindung oder) des Herzens. Zener: nichts als Lebhaftigfeit der ( äußeren) 
Empfindung; der zweyte: ber inneren, d. i. feines ganzen Schikfals. Affeft 
der Freundfhaft, Andacht. Zener ift mehr Beurtheilung, diefer Theil- 

‚nehmung. Comöbie. 
Das Gemüth muß in Ruhe feyn, aber alle andre Krafte bewegen. 

Daher ein niedergefchlagen, ein aufgebrachtes, verwirrtes, (? beitüirhtes,) 
eingenommene3 Gemüth alles verdirbt. Eifer ift fein affeft, aber wohl 
Heftigfeit. 

Neigung vors Spiel als der Bewegung aller affecten durd den 
Gigennuß, 
- . Die Gemüthsbewegung zu überwindung [eines] iedes Miederftandes 
(der] feiner Sreyheit) ift Zorn. CF ift Gefund; unwillig, entrüftet, auf 
gebraht.) 2 

( Bosheit, Argernis: fhablid. Gefahr diejes Affekts. Bip: 
‚Giftig.) 
 Herrihfüchtige find zornig, weil fie ihre Sreyheit über die Grenzen 

der Freyheit anderer immer auszubreiten fuchen und immer Wiederjtand 
ihrer angemaßten Freyheit beforgen. 

Neid. (9 Leidenfhaft.) Gemüthsbewegung zum Wiederftande gegen 
(# jeden) Gebraud) der Freyheit anderer. Der Neid fieht ieden Kreis der >; 
Sreyheit (Cigenthum) des anderen als Verengung feines eignen aıt. 
[Born wieberiteht der Überlegenheit] [ift ein] Zorn ift ein Antrieb zur ( pofi- 
tiven) Überlegenheit über fremde wiederftehende- Kräfte. Neid: zur 
negativen durd) Verminderung wegen Furcht ihres Miederftandes. 

I—2 Tl das Berliner Anthropologie-Heft Ms. germ. Quart. 400 S. 323/4: Es : 
„war der Ausdruck des Scheflers eines Directoris einer theatralischen Gesellschaft 
gegen einen gelehrten, der im gerathen, er möchte doch zu seinen Acteurs solche 
Personen nehmen, die eigene Empfindung hätten, sehr richtig, wenn er sagte: Kein 
„leteur soll seine eigene Empfindungen haben.“ || 6 al8 jehlt; über nichtS kann ein 
Zweijel kaum obwalten. || 7 das zweyte || 21 weil da fie || ?2 anderer?? anderen? || 
2$ .\lber steht rechts am Rand; am Anfang der nächsten Zeile, links von legenheit, 
stehn zwei durchstrichne Silben, die kaum anders als Siebe resp. liebe gelesen werden 
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Zorn ift eine rüftige, Neid eine Grämifce Semüthslage. (7 ent- 

fpringt aus der Beforgnis des Ibermuth3 anderer.) 
Meigung] Theilnehmendes Gefühl feiner Glükjeeligfeit ift Liebe, aus- 

[hliependes: Haß. (Daß der Beleidiger nadher mehr hafje als der 

Beleidigte.) Cfel ift [Bär] Verzärtelung. 

Unterfchied des Gemüths oder feines Zuftandes. 

A. Fröhli Herh. Nuhig Gemüth. Bufriedenes (7 heiteres). 

(9 uftigkeit ift @ wenn fie angejpannt if) Erfhopfung. Gleichmütigfeit 

ohne affect.) 2. Traurige, Gramifche, Unzufriedene Gemüthsart, 

(7 fi) zu gemüthe ziehen, zu Herzen nehmen.) 

B. (Buftand.] Hang zu hoffen oder zu beforgen. Guter Dinge feyn. 

Muth (jelbftzuverficht Lin An] als Grund der Hofnung), BVerzagtheit. 

Zuftand. 1.( Schühternheit,) Schreden, Turht: worauf man nicht 

gefaßt ift. 2. Herzhaftigfeit; das Gefaßte Gemüth (9 Gefeßt), über nichts 

-(s 2, Öraufen.) 

Muth” befteht mit reflerion zufammen, Herzhaftigfeit: dab wan 

feine anftellen darf (* da man in Anfehung der Uberrafepung gefeßt ift). 

*(sift eine Sache des Characterd; SHerzhaftigkeit des tent« 

peraments: der nicht erjchrift; der nicht verzagt.) Ze 0 

Waghalfig ift der, fo [über Gefahr nicht denkt] Die Gefahr nicht glaubt. 

Muth tommt aufs Bewuftfeyn feiner eignen Gemüth3 [Herrichaft an] 

Stärke an, Übel zu ertragen; Herz mehr auf den Korper, da fein Herz 

Elopfen und Bellemmung ftattfindet. (* Waghalfigfeit, fein Olüt oder 

Leben aufs Spiel zu feßen, misfällt.) Carl XII. Poltronnerie. . Was 

Sedult ift. [Selbitmord] 

Kleinmüthig* beym gewijlen Tode. Herzhaftigleit: feinen Tod [au] 

in Gefahr zu bejorgen. 

können. Vermuthlich wollte Kunt hier schon mit dem Iuhalt von 7413 begümen, 

beschloss dann aber, über Zorn und Neid noch einiges hinzuzufügen, schrieb erst jetzt 

die Worte [Born] bis ber ix 74027f. und durchstrich das Wort Xiebe, den Anfang 

des projectirten Satzes. - : 

10 Diese Worte stehn über jorgen . . . jeyn (Z. 11), unter enes. 2. Tranrige 

Gramifche Unzufr: © (Z. 7/9). || 74-18 nidts unvorbergejehenes ist nachträglich 

geändert in: ba8 vorhergejehene nicht. Die Vorsilbe un üt, zuch dem s-Zusatz in 

Z.18 zu urteilen, wohl nur versehentlich durchstrichen: || 19 Sturt haftigfeit ün Ms. 

ein wagerechter Strich. || 20 ber nicht verzagt geht wohl any Muth: rg. aber 74275.
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*(9 der nichts [wagt] hoft; verzagt: der nichts wagt; feig: der 
nichts aushalten fan.) : 

Ehre der Herzhaftigfeit. obgleich mit Nihtahtung feines Lebens 
verbunden. 

Zaunen der Courage. 
(* Berpler. Berblüfft.) “ 
(* Herghaft: der nicht Erfchrift; muthig: der fi nicht fürdtet; 

- getroft: der nicht verzagt; [dhüchtern, furdtjam, feig.) 

Verzweiflung. Muthige oder Berzagte (7 Selbftmord); bey der erften 
Achtet man des Lebens nicht. 

Scham ift der Dreuftigfeit entgegengefebt. St [Unwille] Schücdtern: 
heit über fic) jelbft, über den Mangel des Muths, eine [dreufte] vortheil- 
hafte Figur zu maden. ft muthlos (° Züge) und fränfend. Furcht vor 
Scham. 

Dreuftigfeit: troßige. 
Laden. Weinen. Zenes fröhlig oder Hämifch (? aus Bosheit). Diejes 

° zärtlich oder weibifh. aus Zorn. 

1491. 0? (v?) LBl. Ha 12. 
S.I: 

(? Die Verlegenbeit, fid) anderer Anihauung darzuftellen, beruht 
auf dem Mangel des Butrauens zu feinem Anftande. Derfelbe fan 
dreuft im Schriften feyn. Trauenzimmer fieht mehr auf Manier, daher 
bringt e3 in Verlegenheit.) 

Der Mangel des Zutrauens (7 Verlegenheit und Verwirrung) auf fc) 
jelbft in anfehung des Urtheils anderer ift die Blödigfeit E Menfheniheu, : 
Menfhenfurht). Das Zutrauen zu fich felbft Lim Wiederftande] gegen die 
Überlegenheit des Urthetls andrer ift [Dreuftigfeit] Treymüthigfeit. [Dreuftig 
feit]) (Diefe ift darıım nit Muth Londern] in der Fortdauer, fondern gilt 
nur vom bloßen nrtheile ohne die daraus entipringende Volgen). (9 Die 
Hände womit befchaftigen aus Verlegenheit.) ( Verlegen, blöd und ver- 

2 nicht (vor wagt)® nicht? || 7 Erichre: || 13 Rüge steht über muthlos, 
unter [Unmwille] über (Z. 11/2). 

18 Zu Nr. 1491 vgl. Töyp — »-Zusätze: v—ıb, soweit nichts Anderes 
bemerkt ist. \ \ 
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ihämt, verzumpft.) Die Schüdyterndeit, fid) überhaupt demliriheile anderer 

als einen Gegenftand aufzuftellen, ift die Verihämte Eigenfhaft.. Scham 

ift die Verlegenheit aus dem Bewuftjegn feiner Blodigfeit.: ( heftiger 

affect. 'erröthen. ob der [huldig ift?) C Blodigkeit ift Furcht vor [hlehhtem 

s Anstand.) Treymüthigfeit ift das Beruftfegn Lieiner] der Treyheit (? feiner 

Zufriedenheit) von dem Urtheile anderer. ($ Unbef—heidenheit in Rob und 

Tadel und Lob.) Man ift weniger blöde im Finftern.) ( Blödigkeit. 

Schüchternheit in Anfehung der aufipähenden Blide anderer. Sn Finftern 

ift man nicht verlegen. Man wird verwirrt und fcheuet die Verwirrung.) 

ı Dreuftigkeit ift eine vermeynte Tiberlegenheit.über das Urtheil andrer. 

Sie ift drohend und migfällt. Beiheidenheit ( Mäßigung in Anfprüden) 

ift eine gefällige (nicht beleidigende) Freymüthigfeit. Die Dreuftigkeit, 

fi) andern ( zum Beyfall) aufzudringen, ift Dummödreuftigfeit (etour- 

derie). (s Drenfte Mine und jpöttifche, tüdijche.) Fühllofigfeit (7 Gleid)” 

s müthigkeit) in Anfehung der Peradytung ift Unverfhämtheit. Wilde find 

nicht blode. Unverfhämter Stolg ift Frechheit. Scham aus Horn und 

Bewuftfeyn feiner Blodigfeit, zugleid) rothwerden. Natürliche Beziehung 

dejjelben auf Tüge. 

Die Abneigung, andre zu erzürnen, ift gelindigfeit. 

» Die Abneigung, andre zu fränfen, ift Sanftmuth. 

Die Gleihgültigfeit, andre zu erzirnen, ift @ Härte oder) Grob: 

heit. (9 keine Teinheit der theilnehmenden Empfindfamfeit.) NRedt in 

der Sadye, aber nidt im Ton. 

Die Neigung, zu fränfen, ift [Bitterfeit] Bosheit. 

2 Die Neigung, andre zu bejhämen, ift Spottfucht. (# Moquant und 

medisant.) 
" 

und dadurch zu Lfränfen] bejhimpfen, ift hHämifche Gemüthsart. 

e Schmähludt.) 

1 Hinsichtlich des Ausdrucks verzumpft von „zupfen“ = „aimperlich thun“ 

z0 gl. J, H. Campes Wörterbuch der deutschen Sprache 1S11 7'409, 905. | 6 in? im? || 

18 f. Vielleicht &tourderie, dann aber nach dem drüberstehenden jpöttifche kein Komma. ii 

15 Unver[hämt; das Fort steht hart um Rande rechts. || Vor Wilde ein Perweisungs- 

zeichen, dem kein zweites entspricht. | 20 Statt Die... zu und ift vier wagerechte 

Striche. Auch weiterhin hat das Ms. wiederholt derartige Abkürzungen, statt deren 

35 im Druck die entsprechenden Worte der jedesmal vorhergehenden Zeile gesetzt sind. || 

24 Vor zu ist aus der vorhergehenden Zeile wohl andre zu ergänzen. Ursprünglich: 

bejchä start Fränfen; Finks davon deuteten drei wagerechte Striche an, duss' andre zu aus 

7.21 zu ergänzen sei; in diese Striche sind dann die Worte zu Tränfen hineingeschrieben.
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Die reigbarkeit zum Unwillen ift Empfindlichkeit. (@ — zur Be 
trübnis: Meichlichkeit.) 

Die reibbarkeit zur [Betrübnis] Theilnehmung ift Bartlichkeit, pajfive, 
[Eimpfindliäkeit} Behutfamfeit, weldhe der Größten Empfindlichteit 

und Zartlichfeit adaegvat ift, heißt delicatefje:. feiner Mann, 
- @ Narr ift: der feinem .eigenen Zwet zumwieder. handelt. Hod; 

müthig. . 
 Xhor: der feinen Endzwel hat.) 

Äußere Wirkungen. * Hypohondrie (9 Grillenkrankheit): 
2 der Wiederfprud; der Launen. 

Sm Affeft lahen. . Krankheit der Einbildung. Schein 
u der Gefundheit. 

Beinen — — — (* Seufzen. ‚Urfaden. 1.(pfydologijcye) Lecture, 
- Schludhzen.) Überfpannte (s Schauer, Bräu: 

. feln) Empfindfanikeit. 
Erröthen. 2. [pathologiihe) diaetetifche: Warn 
Erblafjen. . ..  getränfe, Nadhtwachen, (# Verzär: 

telte3 Beitalter,) larirende Mittel. 
(* Ekel. Ungedult.) Allgemeiner Überdruß (ennui). Un: 
Berftummen. Sitten mit con beitiimmte Sehnfucht. Plage der : 
“vulfionen. langen Weile. 

“fe Neig. Edel. Appetit. Sattigung. Überdrus. 
Kiebe, Gierigkeit. Haß. Neid. 
Delicatefjen erregen Edel. Boefte. Süffigkeit. Wibiger 

< Einfall. Weib wird genofjen. Alt. 
Das Gemüth will immer genießen. 
Tobaf wird man nicht überdrießig. 
Schmuß, Eiter, wird eingefogen; daher Efel dawieder; das 

. Erbrechen befreyt. 

  

6 Der g-Zusatz steht ohne Verweisungszeichen zwischen 7431927. 1 22—29 Reit steht über Nußere Wirkungen (Z. 9) und ist mit Edel, welches Wort unmittelbar rechts 
von diesen beiden Worten steht, durch einen Strich verbunden. 2.23 steht zwischen Aa 11—14, Z.24/5 zwischen Z. 3—4 (Delicatefien ise mit Rei in Z. 22 und mit 
Da8 in Z.26 durch Striche verbunden ) 4. 26—27 zwischen 2.13, 2. 28/9 
zwischen 7313; (Schmuß ist mit Das in 2.236 durch einen Strich verbunden). 
Die. Zeilen resp. Zeilenpaare sind wahrscheinlich um so später geschrieben, je grösseren 
Abstand (nach oben hin 1) sie im Is. von Z, 9 resp. 22 haben. || 25 Weib? Weil?! Zur 
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- (e Bon affeften über. das, was und jelbft nicht angeht.) . 

( Zorn ift rüftig. Haß ift ermattend. Mitleid. Scham.) 

Der Anreiß, den das Gemüth dem Korper. giebt und worüber «8 

nachher feine Gewalt hat. oo En 

(0 Bon Waderen Leidenjchaften gegen Ihmadjtende. Ohnmächtige 

Affekten find erihopfend. Bage Empfindung.) @ &3 ift beffer die 

‚rüftige al3 ohnmädhtige Wolluft.) 

Bon den hmelenden Empfindungen. Weihmüthigen # Mitleidig), 

Ihmadjtend jehnfüchtigen, beflemmenden und tragifhen-achzenden, welde 

das Herz welt machen, Nervenfchmäde hervorbringen und den waderen, 

rüftigen Gemüthsbewegungen entgegengejebt find, dergleichen Ber- 

wunderung [Schret), Frohfeyn, Lachen, Eifer, Entrüftung. (Herznagend. 

Neid. Neue.) = 

Ss.II: 00.0.0 .. 

Xußerer Anftand. 1. des Spottes (9 des Muthiwillens). , 2. des 

Troges (9 oder Blodigfeit). 3. der Bosheit (v Gutherzigfeit), der Tide. 

4. der Offenherzigfeit. .d. der Leutfeeligfeit. 6. de3 Leutjcheuen.‘ 

Berwunderung. Indianer: Schnee, Bonteille. Bewunderung defien, 

was man einfieht. Befremdung dejjen, was man nicht einfieht. 

‚Erftaunen, Schref aus dem unerwarteten überhaupt. 
  

Agitation des Gemüths durd) affecten, ohne Dabey intereffirt zu feyn. 

intereffe ift Hergensantheil. Spiel. Shanfpiel. Mufik. 

Wiederftand gegen tede Leidenihaft. Arbeit: mittel gegen die Reiden- 

haft’ der Beluftigungen. Spaß gegen Zorn, Zorn gegen Traurigkeit. 

Sache vgl. unten 804227.: Ruß Ült Genuß. Alt Weib efelt. Die Worte Weib... Alt 

stehn unter Bartlicfeit pajlive (Z. 7443), über Größten Empfindlichkeit (Z. 7244), 

rechts von Einfall; es kann wohl kaum ein Zweifel darüber sein, dass sie in den 

Zusammenhang gehören, in dem sie oben abgedruckt sind. || 74427 In das Sigel für 

wicht reicht von unten her das t von Edel (Z. 74424) herein, so dass man fast 

zweifelhaft werden könnte, ob überhaupt jenes Sigel dasteht. u 

7 Wolluft? Wortluft? || S Zs it nicht ganz ausgeschlossen, wenn auch sehr 

unwahrscheinlich, dass unter Mitleidig noch ein und steht. Vielleicht gehört Mitleidig 

zu jemachtende (Z. 5), unter welchem Wort es steht. || 13 Die Schlussklammer nach 

Rene fehlt. || 18 Zu Bouteille vgl. 7333. Die Anekdote findet sich in: Sphinx und 

Oedipus. Räthsel mit und olme Auflösung“ 1781 8. 108/9, doch :spielt sich hier die 

Scene zwischen einem Holländer und Hotteutotten auf der Colonie Stellenbosch um 

Cap ab. "
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diverfion, die das Gemüth fich felbjt macht. Der Zorn vergeht durd) 
ipreden.- 

Enthufiasm. in guter Laune. 
Rüftig, wader, emfig. (7 brav.) Steifer Sinn. Standhaftigkeit. 

( Leihtfinn. Lebhaft ohne Affekt.) 
Feurig. Der Menfd) ift läunifch, ein Bud) ift Taunigt. 

[Snnere Freyheit, aufere.) 

Bon der Freyheit von Leidenfchaften und affecten. Gleihmüthigkeit. 
Salt Blut. 

philofophifche Semüthsart. “ 
Treyheit unter Gefegen. Moralitaet. 
Wie Verfeinerung durh Wiljenfchaft und Kunft dazu beytrage 

(4 artes ingenuae). 
Zwang und Stolg find ihr in Anfehung äußerer Handlungen 

entgegen, 2 

( Im fhlaf affeften. Angft. Liebe. Zorn.) 

1 Nach biverfion ein Punkt, I 16 Zum "olgenden bis zum Schluss vgl. 
Nr. 1016, 1017, 1033, 1252. Kant entnimmt hier den grössten Theil seiner Materialien 
der oben S, 464/5 erwähnten Schrift von H. D. Gaubius (Sermones II acadenici de 
regimine mentis quod medicorum est). Es kommen aus ihr, nach Kants Gedankengang 
geordnet, hauptsächlich folgende Stellen in Betracht. 5. 133/4 nach der 3. (mit der 

‘2. übereinstimmenden) Auflage von 1776: „Praetereo jebres üntermittentes, quartanam 
inprünis inveteratam, ilud unte compertum corticis Peruviani usum Medieinae oppro- 
brium, solo terrore fugatas. Nobilis ille apud Boyleum strenuusque militum dux, ceterum 
ad omnia imperterritus, at bono tamen suo gliris aspectum horrens, quartana refractaria, 
uullis remedüs, ne caeli quidem mutationi cedente, diutissime vexatus, inopino demum 
gliris assultui liberationem debuit. Arthritidem, quod supra [vgl. unten 74739— 74833] 
ostendi, ira solri perrarum est, terrore contra non infrequens. .Salmuthi observatio 
est, Podagriei eujusdam manibus pedibusgue postquam levandi doloris causa cataplasma 
ex lacte, simila et rapis fuisset superdatum, Jamulis ab hero digressis, porcum per 
apertam forte cubiculi januam irrupisse, qui cum odore illectus pulticulam devorare 
uggrederetur, rudi incursione hominem ab incondita bestia de sella in ‚pavimentum esse 
deturbatum non sine summa animi commotione, sed eo tamen eventu, ut ab illo tempore 
dolores remiserint brevique Post omnino cessarint nunguam deinceps recidivi." — 
S. 72—74: „Inveteratissina Animi vitia,. amentias insanabiles, summa quandoque 
eradicut anzietas; vel quia horrendo tristissimi sensus supplicio castigata atque perterrita 
Mens resipiscit ; vel quod gravissima luctatione tota undique commota, et in penetralibus “us quassala, intime mutetur noroque'sie ingenio induatur; seu alia demum quacungue 
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causa id eveniat. Compertum est, homines prae moeroris amorisve vehementia mente 

captos; quum fortuito in aquam lapsi, atque aliguamdiu pro mortuis habiti, diligenti 

tumen curatione ad vitam rediissent; una cum hac plenam quoque Alentis integritatem - 

recuperasse. (Fr. Mercur. Helmontü Observat. circa kominem ejusque morbos. pag. 33. 

[1692.)) Apparuit autem, non in aqua positam fuisse sanationis insperatae causam, 

verum in angore immani, quem ex suffocatione imminens vitae corporeae deletio Menti 

intulisset. Quae observatio Dledicos excitavit, ut in curandis Animi morbis istam etiam 

viam, quam casus monstraverat, haud intentatam relinquerent. Itaque inventa est, et 

in Medieinam introducta, submersio Therapeutica, terribile quidem remedium, at quo 

vix aliud datur majoris efficaciae, ubi vi mutati Corporis insanae Menti succurrendum 

est: quemadmodum prosperis in Anglia constitisse successibus idem testis est Helmontius.‘“ — 

$.131/2: „Homo in hac urbe ex acuta Jebre delirans, cum vieini domum incendio 

‚flagrare audiret, delirandi finem protinus Jecit. Studiosus quidam, nostrae civis Aca- 

demiae, pertinaci melancholia aliquamdiu afflietus, cum pro desperato habitus domum 

remitteretur, navis qua vehitur, ad occursantem aliam navem per tenebras allisa vehe- 

ınenter concutitur: le improriso fragore totus contremiscens statim resipiscit. Quid 

Maniacos enumerem terrore aut Jortuito, aut de industria ineusso ad sanam mentem 

rerocatos?: Quid Hypochondriacos a stolidissimis, quibus diu inhaeserant, ‚phantasiis 

sic confestim liberatos? Praeeipitationem in mare, submersionem in aqua, antiquis jam 

temporibus ad rabiem usitatam, adversus illud morborum genus etiam-plurimum valere 

casus primum Medieos docuit, experimenta confirmarunt. Lugdunenses Borrichio per 

Gallias iter facienti editum ostenderunt locum, e quo mente capti in Rhodanum prae- 

eipites agantur, ac fune identidem retrahantur, eo instituto, ut sapere iterum discant, 

successuque non poenitendo. [cf- Th. Bartholini „Acta medica et philosophica Hafniensia“ 

Ann. 1677, 1678, 1679 Vol. V Hafniae 1650 4°. p. 203, in dem Aufsatz 

(Nr. LXXXIV) des Ol. Borrichius: „Quid ad historiam naturalem spectans ob* 

servatum sit in itinere Galliae interioris.“ pP. 201—208.] Robertsonum, Medieum 

Anglum, audaci ista medicatione plures insanos ad rationis usum reduxisse fidem facit 

Helmontius.* — 8. 129—130: „Danus quidam apud Borrichium, . . per quadriennium 

voce privatus, obriam forte videns anieulam sibi ‘dudum invisam, mox tolo anime 

erardescens in maledieta erumpit, simulque sentiens se verba promere dolet indignaturgue 

önpüum restitutae loguelae auspicium. [ef. in Th. Bartholini „Acta medica et philosophica 

Hafniensia““ Ann. 1671 8: 1672 Hafniae 1673 4° p. 157 die Mittheilung (. Ar. LXXI) 

‚les Ol. Borrichius: „Qratuor annos mutus, subito vorcalis, Die Geschichte wird 

auch von Tissot erwähnt in seinem Trait€ des nerfs et de leurs maladies T. II, I, 

1779, 5. 370; in der Ackermann’schen Übersetzung Bd. II, 1, S. 302, in der Weber’- 

schen Übersetzung Bd. II S. 388.] Memini ego quartanam contumacissimam Jurente 

ira in continuam abüsse, quae, etsi non absque discrimine, breri tamen et superata est, 

et molestum hospitem feliciter ejecit. Venatorem Willius memorat dira arthritide tam 

male habitum, ut sub dolorum indueüs non nisi fuleris innixus incedere quadrupes 

posset, cul cum consulta quuedam Medicinae fama celebris Hecuba persuasisset, prae- 

stigiis atque incanlamentis a vetula in vieina domo habitante id omne malum sibi tu-
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Gemeinfhaft zwifchen Seele und Storper. \ 
F Wir Fönnen nicht nach Belieben roth und blas werden. Mir 

müfjen ung in rem praesentem feßen.) 
1. Des Gemüths (auf) den Körper. * Erjcdreden eines podagrifchen 

vor Schweinen: Urfacdhe der Vertilgung des podagra, on 
Die Verrüdung dur) Erfehrefen. im Wafler. Dvartanfieber dur 

Schrei. Ein Däne (nad) dem borridius) war vier Sahr ftum und 
Ihimpfte aus Zorn ein alt Weib. Ein iäger, durch) arthritis gelaht, 
Ihlagt ein Weib, was er vor eine Here hat. 

(° Gaubius. de Regimine — —) 
(* Epilepfie und Comvulfionen durd) Nahahmung.) 
(* Nerventnoten Iafjen die Wirkung durd) im Affect.) 

Bey Taulfiebern abfchen vor Sleifch und Tild. 
Tod vor Freude, vor Schref. 

Zorn macht den Speichel eines Hahns, eines begattenden Hundes, 
eines erzürnten Weibes und feinen eignen gegen fid) felbit giftig. 

ductum esse, ille- totus Juribundus et vindictae eupidine incensus actutum veneficam adit, 
et mille convicüs plagisque miserae inflietis maleficium eo successu uleiseitur, ut inter 
verberandum ınembris sentiret pristinum restitui vigorem, cessare dolores, ac sine Juleris 
domum reversus nunguam postea in eundem morbum reeiderit.“ [ cf. in Th. Bartholint 

„Acta medica“ etc, Ann. 1678, 1675, 1676 Vol. III et IV Hafniae 1677 4° 
p. 122/3 die Mittheilung (Nr. LXNI P) des Joh. Val. Willius: „Arthritis ira sanata®,] — 
Auf den S. 101—103, 107 handelt Gaubius, unter «Anführung mehrerer Beispiele, von 
plötzlichen Tod vor Trauer, Schreck, Freude. — S. 96/7: „Observatione multipliei 
compertum est, nativas succorum proprietates tantopere alienari, ut ex blandis in acres, 
ex salubribus in nocivos, imo in virulentos celeritate ineredibili corrumpanter. An 
dubitatis?  Mulierem profero hystericum, quae cum ‚Fremens suo corripitur malo, omnes 
et colores et acritates vitiatae bilis eructat. Nufricem, cujus tratae ubera lactenti 
»ro alimento venenum instillut horrendis eonrulsionibus lethale. Animantia cieuru, 
‚lomestica, quae lacessita et. rahiem psa contrahunt, et spumante salivae tabo in ? hominem demorsum transfundunt. Galli gallinacei duo, ferociter pro more suo inter se pugnant: accurrit homo, intercedit, mordetur ab illorum uno, perit ex vulnere hydro- Phobus. Ercusabitis forsan hominis et bestiae differentiam: dabo igitur et nostri generis exempla. Jliles cum muliere rixatur, haec manum ejus morsu sauciat, homo rigore prehensus moritur. Juvenis Italus, ira ‚percitus, vindietae impar, proprium mordet digitum, ae lethali ‚aquae metu, tanguam a rabido cane demorsus, corripitur. £Vor Des ist ebenso wie in 74913 Einfluß zu ergänzen. || ben yehtt. || 7 Echref? CS chrefen? || Die Klammer steht im As. versehentlich nach bem statt vor nad). || 9 eine Jehtt. || 10 s-Zusatz: o? (1?) | 21Vgl.VIT 1797557, 2359. ]] 12 Pgl. Plz, VAIBFZALT. 
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= (# Dem Korper durd) die Seele beyfomimen. .: 

Erblafjen. (@ Zittern. Beben.) Erröthen. (9 A. Affect.) 

Beflemmung des Herzens. (? Angft. Hibe. Betäubt 

werden. Spannung.) Schaudern. Schauer. Gräufeln. 

( Froft.) Seufzen. . Weinen. ‚Herzklopfen (Freude). 

| Laden. diaphragma. Erftarren. ( Lähmung.) - (vor 

Furht nit fliehen können. vor: Zorn nicht reden.) 

(# convulfion.) Ohnmadt (Efel und Freude). Leiden 

ihaft. Sehnfudt. Schlaflofigfeit. [Ber Mangel des 

appetit3. Abzehrung. (* Efel, ungedult.) Sie find alle 

ernfthaft und unangenehnt.) on 

(s ideae materiales Cartesii) 

- (@Db felbft der Bau des Körpers von der Seele berfonme und 

daher jener blos der Menjc in der Erjheinung fey: oder Umgefehrt 

die Seele nur das ift, wozu fie der Körper. macht?) 

( Der Korper wirft bisweilen den Geift, aber diefer aud) oft den 

Korper über den Haufen) 

2. Des Korpers (* aufs Gemüth). (* Bib des tollen Hundes aufs 

Gemäth.) Ein Weib wird diebifch in der Schwangeridaft. ( pica,) 

    

7 Smucht || SF. Vor Leidenjchaft ist, dem A. vor Uffect entsprechend, ein B. einzu- 

schieben. || 12 Vgl. II 345, VIT 17611. || 12—18 s-Zusätze: ot (pl?) || 18 Zum 

Folgenden vgl. Gaubius a. a. O. 5. 64: „Observatione certa in vieina quadam urbe 

compertum est, matronam ex graviditate ür ineineibilem adeo ud furandum inclinationem 

ineidisse, ut, quamvis nullius rei penuria laboraret, continere se non posset, guin obvias 

quasque aliorum res, et vel escale argentum amicorum suorum, a quibus epulis excipie- 

batur, clam subduceret, impetu tamen isto puerperam deserente, at nova qualibet con- 

ceptione denuo tnvadente, imo wel aliquot ejus liberorum infelicissima. haereditate etiam 

ingenerato.“ —. 8. 77/8: „Ne vetustissimum lud, nec satis hodie cognitum Helenae 

Nnnevdes memorem; stupendam modo Vini, nimio plus pervulgati, considerate, effica- 

ciam!... Mitto Opium, cujus geminam Vino virtutem tanto magis miramur, quia in 

minimo pondere marima est. Taceo aliud haud absimile, cui Ganscho nomen, plantae 

Malabaricae semen, cujus fumo ore ac naribus hausto amoena concitari deliria, militibus 

inspirari magnanimitatem, sacerdotes in enthusiasmos abripi perhibetur. Neque tetrum 

illud unguentum describan, quo cum Sagae, quas vocant, sua Ccorpora perfricant pro- 

Jundo oppressae sopore, in illud idem constanter phantasma, tanquam si longo per 

aera itinere in remotiora loca transrectae sui similium coetui ümmisceantur ac tripudiu 

agant, incidunt, imagine ista tam firmiter impressa; ut exrpergefactae dein nulla sibi 

ratione persuaderi sinant, inane sommium Juisse.“ BE
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( Salbe der Heren. (? Stechapfel — datura Strammonium.) Bilfenkraut 
und Napellus. Sirocco. Blähungen bringen Sorgen — höhere Region. 
Raffer im Kopf.) Se großer der Willführliche, ie Heiner der Unwillführliche 
Einfluß der Seele auf den Korper im Affect: defto befjer ift die Gefundpeit. 

Der Seele durd ben Korper und dem Korper durd) die Seele bey- 
fommen. . 

@ Kinder follen früh lachen, vornemlid, Mädchen. Weinen aus 
Bartlichfeit oder Feigheit. 

Der Seele durd) den Körper beyfommen und umgefehrt. Epilepfie 
durdy Nahahmung. Wahnfinn. Born fheint manchen zur Gejundheit 
nöthig wie der Bandwurm.) - 

1492. o. LBl. M®. 8. I: 

(* Sleihmüthig ift der, fo nicht freudig, nicht traurig ift.) 

1 datura Strammonium = Stechapfel (nach Linne); -die drei Worte stammen 
wahrscheinlich erst aus wo, kaum aus gl. || 2 Zu Napellus vgl. VII 216/7, 36112 
und unten 8185, || Das Stichwort Sirocco sollte Kant vermuthlich an eine ‚Schilderung 
P. Brydones (in der „Reise durch Sicilien und Malta, in Briefen an W. Beckford. 
Aus dem Englischen übersetzt“ 1774. I5 ff.) erinnern, die er auch in seinen Vorlesungen 
über physische Geographie benutzt hat (vgl. 2. B. das Pillawsche Geographie-Heft 
5.153/4). Die Hauptstellen bei Brydone lauten: „Was das neapolitanische Clima 
am unangenehmsten macht, ist der Sirocco oder Südostwind . . .; er ist unendlich weit 
entkräftender, und machet in einem viel höhern Grade hypochondrisch, als die schlimmsten 
unsrer regnichten Novembertage.... Er verursachet eine solche Mattigkeit des Körpers 
so wohl als des Geistes, dass beyde schlechterdings unfähig werden, ihre gewöhnlichen 
Perrichtungen zu vollbringen. . . . Die Eingebohrnen selbst’ leiden nicht weniger darunter 
als die Fremden; die ganze Nutur scheint während dieses abscheulichen Windes zu 
schmachten. Der verliebte Neapolitaner vermeidet seine Geliebte zur Zeit des Sirocco 
mit der dussersten Sorgfalt, und die schläfrige Unempfindlichkeit, die er verursachet, 
ist fast hinlänglich, alle Leidenschaften zu unterdrücken. So lange er anhält, werden 
alle Kopfarbeiten bey Seite gelegt; — und wenn etwas sehr mattes oder abgeschmacktes 
zum Vorscheine könmt, so weiss man sein Ilissfallen daran nicht stärker als durch 
die Redensart auszudrücken: ‚Era Scritto in tempo del Sirocco.“ || Der Gedanken- 
strich dient vielleicht nur, die durch einen Buchstaben des ursprünglichen Textes unter- 
brochene Verbindung zwischen Corgen und höhere (? Höhere?) wiederherzustellen. ||. 
3 Zu Waffer im Kopf vgl, 21036 mit Anmerkung. || 7 Vgl. VII 264—265. || 9 Zu 
Epilepfle etc. vgl, 74817 mit Anmerkung. 

12 Zu‘ Nr. 1492 vgl. 735244. — s-Zusätze: v—ıy. 
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Affecten gehören zur Senfibilitaet. Leidenjchaften zur concupisceng. 

(* Sft das Gefühl einer unwilltührli—en Gemüthsbewegung, da- 

bey man feiner nicht madıtig ift.) 

Affect ohme Leidenschaft: im Spiel. in Behauptungen. (* Spreden 

bricht den Affect.) 

Lebhaft: Franzofen haben viel Affect im Sprechen. Imdianer nicht, 

aud) nicht Engländer. Affeeten fallen entweder ftark auf oder dringen 

tief ein. nicht beym Acteur. (F ohne affect: actrifin.) 

(* Affectirter Affect fan oft mehr täufhen al8 wahrer Liebhaber. 

Die Actrifin fagt: ic) würde mir einen Andern nehmen. LZebhaftigfeit.) 

Das erftere ift die Abficht des Schaufpiel. Laden dringt nicht tief. 

(9 Affect erfodert fprache.) oo. 

. 2 Der s-Zusatz bringt eine Definition des Apfects. || 9—10O Vgl. das Parow’sche 

Anthropologie-Heft 8.96: „Ein Redner, ein Dichter muss eine starke Imagination 

haben, wie auch Comoedianten. Keiner taugt zu den Geschäften, der nicht Imagination 

hat. Als eins mals eine Actrice, die Rolle einer Liebhaberin spielte, und der Principal 

ihr nachher sagte, dass sie die Rolle schlecht und frostig gemacht hätte, und sie zu- 

gleich frug, was sie wohl machen würde, wenn ihr Liebhaber untreu würde, so ant- 

\cortete sie: ich würde einen andern wählen, worauf der Principal sagte: sie verdiente 

nicht geliebt zu werden, am allerwenigsten aber Actrice zu seyn.“ Zu Grunde liegt 

eine damals oft erzählte Anekdote, die in (Lacombes) „Änecdoten oder Sammlung 

kleiner Begebenheiten und witziger Einfälle, nach alphabetischer Ordnung“ 1778 T? 

13/4 folgendermaussen lautet: „Wenn man von einem Acteur eine einnehmende Figur 

verlangt, so kann man noch mit mehrerm Grunde von ihm fordern, dass er von der 

Leidenschaft oder der Empfindung selbst durchdrungen seyn müsse, die er den Zu- 

schauern einflössen will. Man hatte einer berühmten Opersängerinn aufgetragen, die 

Rolle einer von der hejtigsten Leidenschaft gegen einen ‚ungetreuen Liebhaber er- 

griffenen Prinzessinn einem jungen Mädchen zu lehren, und ihr desswegen verschiedene 

Feetionen zu geben; diese Lectionen aber hatten den verlangten Erfolg nicht. Die 

Lehrmeisterinn, die darüber ungeduldig wurde, sagte endlich zur Schülerinn: ‚Ist denn 

das so schwer, was Ihr machen sollet! Stellet Euch doch an den Platz der ver- 

rathenen Geliebte: Wenn Euch nun eine Mannsperson, die Ihr zärtlich liebtet, verliesse, 

würdet Ihr nicht von einer heftigen Betrübniss durchdrungen werden?! Würdet Ihr 

wicht suchen® ...P Ich? antwortete die Atrice, der dieses gesagt wurde, ich würde 

Felegenheit suchen, bald einen andern Liebhaber zu bekommen. „Unter den Umständen, 

eririederte die Lehrmeisterinn, wenden wir alle beyde unsere Mühe vergebens an. Ich 

werde Euch nie Eure Rolle -so spielen lernen, wie sichs gehört.’ Voyez le Comedien 

par M. Remond de Sainte-Albine, 1751.“ Ähnlich, theils wörtlich übereinstünmend 

in „Vade Mecum für lustige Leute‘ 1771 IV 60 und in den „Angenehmen Be- 

schäftigungen in der Einsamksit 1775 I 155.
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Weld oder waderes Herz. Schauer. Gräufeli. 
Kaltblütig ohne affect. Unempfindlic) --Leichtfinig. 
Affeet der Furcht oder Muths und Hofnung. (9 Wecjfel zwifchen 

beyden.) Zenes ift iibler als dag wirkliche Unglüd. 
Hofnung ift nur affect, wenn fie auf die Furcht folgt.- on 
Muth wird der Feigheit ( Saghaftigfeit (nit zu fürdten)), Her 

haftigfeit der Schüchternheit entgegengefeßt (9 nicht zu erjchrefen). 
Sene3 beruht mehr auf. der Überlegung, diejes auf den Einnen. 

Daß man feine reflerion madıt.) 
[Bärtli und durchteieben] 
Muth ift oft ungeduldig. 
Muth, durd) Hofnung unterjtüßt, oder in der Verzweiflung. 

Sndianer, 

Ein muthiger Menfc hoft und fürdtet nichts, ein feiger alles; 
tröftet fid) mit Hofnung, oder angjtet fi mit Furdt. Hofnung beruht 
mehr auf der thorheit, fi) alles Sewünfghte zu überreden.) 

- Zreubde. Betrübnis. Sröhlih, Niedergefhlagen. (F Aufgeräumt. 
Unmmth3.) Luftig. traurig. - 

Laden, macht fröhlich ohne Urfadhe durd, den bloßen Reib. E38 
recreirt.. on 

Weinen mat fanft und Zartlid. 
E3 befänftigt. 
Lachen vergnügt fowohl als Weinen. phyfiihe Urfachen. 
Laden ift in Sefellfhaft jehr willfommen. (? Ausgelafjen.) (* Be: 

laden, ausladhen. terrafjon. Spötter.) Spaßhaft. Leichtfertig. Durd: : trieben. (7 Schalthaft. muthwillig.) 
Korperlicher Effekt. Bey alten. Mecanifches mitladhen. Spottifhes 

und Hämifches Laden. ( Lappifh) Laden.) Gezwungenes Grinfen. 
E &3 ift nur gejelfhaftlid.). Hofnarren. 

3—4 Bechjel zwiichen beyden steht unter Leichtfinig, über ift... . wirkliche. || beyden? beydem? || 23 Diese Zeile steht rechts von 7. 21/2.|| 25 Zu kerrafjoi xgl. VII 263505. Die von Kant dort erwähnte Anekdote findet sich in: „La philosophie pplicable & tous les objets de Pesprit et de la raison. Ourrage en reflerions detachees. Par feu: M. Vabbe Terrasson“ 1754 S. L—-LIL 128 Lappifch Lachen steht über den im Druck vorhergehenden Silben tuifches Lachen, dann Kommt ein wagerechter Strich, dann (rechts von ihm) die Worte 8 ift nur gejellichaftlich (über genes Grinfen. Hop. Der wagerechte Strich darf nicht als Perbindungsstrich zwischen 
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Db die Welt ein Schaufpiel mehrentHeils'zum lachen jey. Demoerit. 

( Tyrynthier. Trophonius.) ($ Democritus. Heraclitus.) C Morofitaet.) 

Kinder follen früh laden, imgleichen Mäbden, 

Fröhliches Lächeln, verbifjenes. 

5 Weinen aus Zärtlichkeit (9 theilnehmende Behmuth) nit aus 

Schmerz. Aus Ohnmädtigem Horn. 

Berftreut die Betrübnis. DVeriagt den Zufchauer. 
Wehmuth: nit Gram, noch) Habitueller: Schwermuth. 

s Schred. (furdt. Angit.) Born. Erftaunen. Beftürkt. 

0 - frappant, auffallend, befremdlid. 
fid) alteriren: Zorn, Cham, Echref, Shrey. 

ploglic, Freude. Alles unerwartefe, was wichtig [cheint, er- 

fchredt und alterirt. 

Natürliche Neigung, die zur Leidenichaft wird. 

15 den beiden g-Zusätzen gefasst werden, ist möglicherweise Jrüher als. beide und dient 

(wie mehr als 70 andere derartige Striche auf dem L Bl. M8 $.I) nur zur Unter- 

streichung der darüber stehenden. Worte in der Bd. XIV S. LVII gekennzeichneten 

Absicht. — Unter. {cje8 Lachen (75225), über Welt ein (7537) steht noch ein 

g-Zusatz, der sich sowohl auf die drüber als auf die drunter stehende Zeile beziehen 

20 kann; man kann ihn als ein Wort, aber auch als zwei Worte lesen. Die erste Hälfte 

heisst sicher über, die zweite am wahrscheinlichsten jüden oder faden, möglich ist 

Saben oder faden, vielleicht auch färben oder fodern, kaum Zäden (= Gedend. 

Ein .kinter den ersten beiden Buchstaben unter die Linie hinabgehender Strich gehört 

wohl sicher zum drüber stehenden 5 von 2achen. Herr Amtsgerichtsrath |Varda 

as schreibt mir, dass ihm ein Provinzialismus überfäden oder überfadfen in Preussen nicht 

bekannt sei, verweist aber auf „fickefacken“ (nach H. Frischbiers Preussischem 

Wörterbuch 1882 I 187 —= .‚Possen treiben, Ränke schmieden; Blendwerk und Taschen- 

spiel machen; Windbeuteleien ausüben‘; vgl. uuch Grimms und Campes Wörterbücher 

der deutschen Sprache). überfärben und überfobern wären mit dem drunter stehenden 

30 Text zu verbinden (die Welt mit seiner Phantasie vergolden, schönfärben, resp. zu 

grosse Anforderungen an sie stellen), Tiber Saben mit den drüber stehenden Worten 

(bämijches Lachen über fade Gesellen). 

1 Demorit || 2 Zu dem Gegensatz Demoeritus — Heraclitus 2gl. oben 8. 215/6, 

476, zu Tyryuthier S.59—60, 476, zu Trophonius 8. 476/7: || Morofitaet (von 

35 Herrn G. Gundermann enträthselt) ist nachträglich (vielleicht erst in w) zwischen den 

beiden im Text vorhergehenden Worten eingeschoben. || 8 Die Endung in habitueller 

ist ganz sicher. || 12 yplotlidy steht unter Schred (Z. 9), Freude unter plohlic,, 

Alles unter Freude: alle vier IForte am Rand. links, die drei letzten links von den 

Anfangsworten der Zeilen 75312 und 7541. 

Rant's Schriften. Handicriftliher Radla. IL. 48
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Erworbeie Neigung, die zur Leidenschaft wird." 
- Gierig ift-der, fo nit gnug haben faun (@ Habfüctig), Geibig 

(formaliten): der nicht3 mrijjen Fan von den, was er befibt, Diefer ift 
niemals vollig fiher vor Drangel. ng, 

Ehrgeibig und Ehrgierig.. nm s 

(* Daß inmge Leute gerne tragifche Scanfpiele iehen und nahen: 
daraus fchließe- ic, daß nichts von allem diefen fie innerlich afficirt 
(feine Schwermuth zurüdlaßt), und daß fie.nichts begehren, als ihre 

: „.sträfte.des Gemüths in ftarken Nollen zur ererciren.) 

Weinen ift der Schmerz, fo fern er.ihn aus dem Gefühl de3 al 
‚gemeinen Mittleids betrachtet. Daher Frauenzimmer weinen darf, weil 
‚5 Theilnehmung erwarten darf. Bor einen Mann ift es unbefcheidenheit, 
‚andere mit feinem Schmerz zu beläftigen | 

0 

  

Das Laden entfpringt nicht jowohl aus einer ungereimfeit, fondern 
ans der befonderen anticipation einer der wiederfprehenden Rorftellungen 
und der ploglihen und unvermutheten Darftellung des Gegentheils (im 
Biohen Spiel, der ‚Sebanfen). E53 muß flug feinen, was narriid ilt. 

feN
 

= 

  

‚1498. .0? (4) LBl. Ha 17. 8. T: 
. Der Charakter, der ji) im äußeren Snflande offenbart und dadurd) 

: setoft gebildet wird. . EN 
Der Anftand eines rohen Menichen. 

077 — iMohlgefitteten, verfeinerten Menjchen. 
. „Der leßtere ift der, von dem man nichts unhöfliches beforgt. 
Wo ift mehr Gelegenheit, den gefi tteten Anftand zu bilden, als auf 

univerfitaet % 

“8 Grgeibig 17 daraus fehlt. || allem? allen? diejen? diefem? || ZO er sc. der 
Weinende || 12 einen? einem? || 25 eines : 
18 Zu Nr. 1493 vgl. VII 277, jerner VII 244, 259. || 21 Über Der Un wt 

: michträglich ohne übergeschrieben. Es muss wuhl aus dem Anfang der fl. das Wort 
Charafter zu Mülfe genommen und nach Der eingeschoben werden. Vielleicht erschien 
ex Kant nachträglich unpassend, von dem Anftand eines rohen Menjchen zu sprechen. 

ws



  

- Mr. 1492—1493 (Band X): 155 

Wenn jtudirende ji) unterjheiden, und die Sugend von aller andern 
Art Edufation und Beftimmung int äußeren Anftande übertreffen wollen, 

jo muß e8 ihnen nothwendig gelingen. 
( Einfihten, Gefhmaf, Unterhaltung.) a 

5 Der Anftand eines Händelfüchtigen iftwiedrig und roh. (9 Eines 
Ihaalen Gels. Tleis.) E3 fonmt außer Mode, weil e3 ungefittet it, 

- @ Das hat er vom Cameraden.) 

Man werfe daher das Snftrument der Streithändel weg, man wird 
id) durd) gute Dianiren: und Mannigfaltige populaire ‚Kentnifie fer 

10 unterjcheiden. 

Ein Ordentlidyer und mit Sejhhmaf zu ftudirender fieht anders: aus. 
Hindernis. 1. Die Zehen; wo: feiner ben, andern. Einfhränft und 

Sittfamfeit abnöthigt. 
2. Das Spiel, welches die Börfe, in Unordnung: bringt und. durch) 

s Ehulden zu jhledten Sandlngen. wötbigt, 1a seingthähie behandeln 
zu lafien.: ln 

An dejjen Statt unterhaltung mit gelehrten Neuigkeiten. On: 2 
3. Das jeytifhe oder lärmende Vergnügen. Darin .mengt man fi 

mit dem. gemeinen Schlag des fchlecht erzogenen PöbelS.:; . . 
20 Panifche Furcht zu erregen. Reft der Kindheit... Du h. 

4. Händelfudt. Die Ehre dat! feinen Einflus auf die folgende She 
man [hänt fid:ihrer. 

Standhafte: Entfchließung, einen beiferen Ganz ı neuen Ton. anzıı- 

geben.. ( Sid) dazu bereden.): Was man aus Gehorfam. thun folte, aus 
»s sentiment zu thun. Geine. Cameraden nur al3 eine- ‚Reifegefelligjaft 

anzufehen, die bald aus einander geht und bernad) einander wenig fieht. 
Sich und feinem Stande einen Gewiljen werth zu geben, darin man feinen 
Nebenbuhler befürchten darf. 

Ich würde Urjadhe haben zu gloriiren, wenn ein Collegium, ioas 
o [ein Golte] die Menfchheit zu cultiviren dient, eine Wirkung hätte, die fein 

Zwang und feine trofne Erinnerung haben fonnten.. 

I. 

5—6 Eines — Fleiß steht über fommt — Mode, unter Anftand — Händel. || 
7 Diese Zeile steht auch i üm Ms. zwischen 4.6 und 8] 29 wa8 vielleicht aus wor el 

31 fonnten? fönnten?? " . 

45”
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‚1494. 0? I L Bl. Ha’ 26. 

so 
(s Characteriftif: 1. der Perfon, 2. Gefhlehts cc. Die Perjon 

wird bezeichnet durd; da3 Eigenthümliche ihres talents, temperaments 
und Characters. . Marktpreis ıc 2c.) 

Charakter ift das, wodurd ein Gegenjtand fennbar ift und was 
den Begrif beftimt, movor man ihn tederzeit zu nehmen hat. 

Der . Charakter eines Menfchen ift das, was das Wrtheil [eines 
Denfchen) [von einem] über einen Menfchen [und], was man von ihm 

(? iederzeit) gewärtigen und worauf man bey ihm rechnen fan, fiher 
macht. (Der Moralifhe Charakter ift)-[LWe) Launen find veränderlid, 
Anreizungen der Sinne und Neigungen Zufallig. (* habituelle dis 
polition.) Wer. in feinen Handlungen von Eindrüfen und Einfällen oder 
‚Launen (9 Sangpinifer) abhängt, hat alfo feinen Charakter, Denn man 
fan fi) auf feine Handlung von ihm fihere Rehnung machen, nod) aus 
feinem Betragen einen beftimten Begrif. machen, wejjen man fi) zu ihm 
zu verfehen hat.. 

Er fan fidh jelbft nigts mit fihperheit Zutranen und Keine Ent 
iäließungen) daS Verjprechen, das er fi) felbft thut, muß in feinen eignen 

Augen ohne Buverläßigfeit jeyn.: [Dagegen ift] (* Das gute beym Menfchen 
ohne Srundjaße ift ein Gemälde mit Mafjerfarben.) Ein Menfcd, vom 
veiten Vorjage hat dagegen einen Charakter. Die Feftigfeit defjelben 
beruft aber auf der Gewalt, welde die von ihm einmal genommene 
Marime über [feine] alle Neigungen (9 und Anveigung) hat. C Er lügt 
nicht, läßt fi nicht mahnen.) [Denn der Berjtand ijt Ha) Lernt man ihn 
auf diefer Seite fennen, jo weiß man [ih), wefjen man fie) zu ihm ver- 
fehen fan. 

"Zu Nr 1494-1497 egl. Ar. 1111-126, 13431372, 1517, 1518, 1520, 

IT 285—295, 311-320. 

1s-Zusätze: p—ıp. || 5 Zu Marktpreis vgl. 51916, T11 292. || 7 Ursprünglich 
und mithin [zu einer Regel] dazu dient [ihn umter andern auszuzeichnen] fi) von 

= 
= 

> 0 

2 5 

ihm eine fidhere Vorftellun. Die Veränderungen erfolgten sämtlich in der Phase 0, 

der x. dazu dient und id) von versehentlich nicht durchstrichen. || 14 Sangv: |! 
1S Ursprünglich: Er jelber ift in jet || 29 das (vor Berfprechen) aus die oder 
vielleicht umgekehrt || bie er statt das er || 24 Anreigung? Anreigungen?? »  
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° Das Urtheil aus Grundjägen, - die man ‘fid).. feibft nicht deutlic 

maden fan, ift sentiment. Man legt «5 gerne Damen bey (Kindern 

nit). Männer müen fie al3 Gefeße fennen. - Ei 

8. I: N 

5 ( Was ift er vor ein Menfh. Irnerer Werth.) \ 

Db jemand ein guter oder böfer ( ohne Gewifien: defien Adficht bis 

ift) oder ein fchledhter C Menic) ohne Ehre; jhlimm in Mitteln. Zügen) 

Menfc) jey, Eomt nicht auf feine Neigungen und Leidenfchaften an, jondern 

.  welden Gebraud) er davon madjt. [Er ift darım nicht ein böjer Denich, weil 

1 er herrichfüchtig ift, jondern weil er fi Mari] und nicht: welches der Begrif 

jey, den man fi} aus der Summe feines Betragens von ihm machen Tann. 

(* Das temperament, gut Gemüt) und Herz fan gut feyn.) €3 laßt fih 

aber feine Negel feines Verhaltens an ihm entdeden, wenn er (2 fi) 

felbft feine Regeln zu fegen und ihnen treu zu bleiben gewohnt ift. Er 

fan ein böfes oder gutes Gemüth haben, aber er hat gleihwohl gar 

feinen Charakter und ift ein jchlechter Menjd). Der Charafter ift aljo die 

feite Anhanglichfeit an Marimen, und der Menjh hat nur fo: viel be- 

ftimmten (9 inneren) Werth, als er Charakter hat. (* talent, marlt- 

preis ac2c.) Ein thätiger Menid von ftarkem (* unmandelbarem) Cha: 

»» rafter ift immer ein außerordentliher Menid und erregt Bewunderung. 

Die uniberwindligjfeit des Vorjakes im Charakter gründet, fi nit auf 

Tannen, jondern auf Grundfäge; und das ift ein Boden, worauf das er- 

habenfte Gute gepflanzt werden fan. -. 

(* Das Böfe verträgt fid nit mit Grundjäßen.) '  . 

25 Natürliche Anlage zum Charakter. Et nit angebohren.) Grüns 

dung dejjelben. Analogon des Charakters. Parade mit jeinem eignen 

Kopf. [eigentlich Herrjegtucht und Ehrjucht) (# Paradoxon.) 

Schlechter Charakter, der [feine] Marimen nicjt achtet. Lügen. Böfer: 

Bosheit des Herzens und Charafters. Ehrlid) aus fimplicität oder Ehre. 

zo Nedlid) aus Gewifjen. Nehtichaffen aus Grundfaßen. . 

10 Das wiht dürjte auf einem Verschen Kants beruhen und ist wohl als sini- 

widrig zu streichen. Denn die Summe feines Betragend lässt doch auf die Grund- 

sätze des Menschen resp. auf Jen Mangel an Grundsätzen zurückschliessen und aus‘ 

den Gebraud), den er von jeinen Neigungen und Reidenjhaften macht. || 28 Feine 

35 erst in g—ıp durch nicht ersetzt. || 29 Charakter -
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fr Ohne Gewifjen (3 falj) und ungerecht) und ohne Ehre. Böfer 
„und fhledhter Menfc) (#.betrift den Character). ; (? Nieder: 

tradhtig umd lügenhaft. Untren)  , °..; j 
Ihlimmer Menfh: ein Menfd) ohne theilnehmung, hart, [von 

bofem Herzen oder ohne treue von böjem ober faljchem Herzen ımb 3 
ge) Ihadenfrog. : RE il 

|; Ein Menfd von sentiment. ift nicht immer von Charafter: 
| der durchs Gute afficirt wird, aber feine.Begriffe nicht auf 
 Grundfähe gebradt hat . ... ' BEE 

.. 
4 

  

.1495..8°—0?? v—p2? LBl. Ha49. v 
S. I: " u 

(#. Überall ein Character. Gefinnung ( Denfungsart). Böfer 
‚Character: der Betrüglicjfeit, oder der boshafte: vorfaglid) böfe zu 
handeln. Ehrlicjfeit Liegt in der Gemüthsart (dumm), Redticaffenheit 

;im Character (verftandig).) . u 

„I0--Zu Nr. 1495..xgl. 756285. || s-Zusätze: v. || 12 ein Character? in Characteren? Die beiden Worte (sammt Überall) stehn über Anfehung — Ian (7591). || Por ' Gefinnung ein senkrechter Strich, dessen Bedeutung unklar. ist. I 13 der (nach Character)? odertt|| 14 Zu Ehrlichfeit etc. vgl. 226237, VII 2045, sowie das Berliner Anthropologie-Heft Ms. germ. Quart. 400 S. 532 —535: „lan pflegt zu sagen: Wer ehrlich ist, der ist auch dunm, ein guter Mann. wäre der, der einfältig ist. Die Ehrlichkeit kann zwar mit der simplieitaet übereinstimmen, bey der Dumheit aber kann sich die Ehrlichkeit immer ‚finden, allein dass folgt noch nicht, dass derjenige, der dumm ist, auch allemal Ehrlich sey, und umgekehrt. Die Ehrlich- keit stimmt deswegen mit der Dummheit überein, weil die Ehrlichkeit den geraden Weg gehet, den ‚geraden Weg zu gehen aber sehr leicht und kommod ist. Die Schelmerey erfordert mehr Schlauigkeit und speculation den krummen Weg zu gehen, denn wenn ich um etwas gefragt werde, und ich bin ‚ein solcher guter ehrlicher Kerl, so sage ich die reine Wahrheit heraus, so wie sie. ist, und bemühe mich nicht mehr .darauf zu dencken, sondern die Sache wie sie gewesen ist, zu erzählen, und damit komme ich 3 auch am besten Jort, und. brauche keine Verantwortung, wer aber schon lügen will, der muss gut nachdencken und sich anstrengen, so zu lügen, dass seine Lüge mit allen Umständen übereinstimmt; damit er nicht in Verlegenheit gerathe, Jolglich gehört dazu mehr Schlauigkeit, . als zur Ehrlichkeit. Es ist demnach die Ichrlichkeit und Dummheit zusammen zu paaren nicht gut, denn sonst wird einer, um nicht dumm zu seyn, den 3 
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Sn Anfehung des Characters fan viel erworben twerden.: Er ift nicht 
angebohren (9 obgleid) natürlich), bas it: er fomt auf Gemüt) und 
Gerz an o Ed 

Sunge Leute, Feanenzimmer han nod nidt. Garne, mit ie 
jelbjt nicht ftinmig. ° en nt \ 

Übung. Soerates. : . Zur i 
Anftatt [Regeln] Genie: vegellojigfeit, und anftatt Gharacter: [ng] 

affectirte oder. auch erzwungene Srundfäbe, 3 ..& fünfttiger Gelb 
Eigenfim. 

Die Sittlicjkeit: Gutartigteit m Sharacker, Tugend a Res 
Ihaffenheit im Naturel zc ıc. 

Berftellungen verderben Character. er 
Boetife . Beichäftigungen. Berhindern einen. Rache: te 

Character. 
‚Temperament. Verhaltnis der finnligen Befühle (or und Dei 

gungen) Begierden. nicht vermifcht, - BE . 

(9 Befinden) (2 Nerven) 
1. Gefühl. fanguinifch und melancoliid. Seiensfige. 

(# Verhalten)  @ Fafern)' 
2. Thätige Begierde: holeriih, phlegmatifd). Bebenskraft. 
Die Flüßigfeiten machen es nicht aus. (* Nerven und Tafern.) 
Aud) [werden] find die Gegenjtande nur die-Folge davon. 

Schelm agiren. Die Rechtschaffenheit kanı aber gar nicht statt finden bey der Dumm- 

heit, die erfordert schon Vernunft, denn der Rechtschaffene handelt nach Grundsätzen .... 

Ein Mann von rechtschaffenem Charackter hat nicht bloss Vermögen nach Grundsätzen 

zu kandlen, denn das Vermögen liegt im Verstande, sondern auch: guten Wülen und 

gute Gesinnung solche Grundsätze auszuüben. Dieses. aber einzusehen, erfordert 

viel Verstand, mithin gehört zum rechtschajjenen Mann Verstand, welcher zıwar nicht 

speculativ, aber doch richtig seyn muss.“ 

2 Ursprünglich: angebohren dod) Font er || 6 Zu Socrates vgl. S. 522, 768. 1 
S—9 Rechts von Geib, unter dem übergeschriebenen Wort Eigenfint noch. ein durch- 

strichnes Wort: barkopfig (verschrieben für hartfopfig)? || ZO—IL Es ist nicht: 

sicher, wie dieser Satz zu interpungiren ist. . Alles wäre in Ordnung, weın man dem 

sonstigen Sprachgebrauch Kants entsprechend Character statt Naturel setzte, oder 

wenn man die beiden Worte ihre Stelle tauschen liesse und nach. Gittlichkeit eix aus 

einschöbe. || 16 Zu nit vermijcht vgl. 50737, VIT 291sg. || 22 die (nach find) durch- 
strichen, aber durch drei darunter gesetzte Punkte wieder für gültig erklärt. || Zur 
Erläuterung vgl. das.Berliner Anthropologie-Heft Ms. 400 8. 537; „Die Temperament
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 Sanguis (? Vergnügen) wird moderirt durd) den Ernft des melan- 
Holifchen,: “ E 

Cholera (9 Gejhafte) durd) die Bedadhtfamfeit des phlegma. 
( Gemüth wird Gebildet, Character wird gegründet.) 

Db ein böfes Gemüth, Character könne gut werden. 
[Minen] Gefihtszüge, die den Character bezeichnen. 
ChHolerifd: Hikig, empfindlic) und dreuft: (# Glüffich temperament.) 

( ernfthaft, procekfüchtig, juperffug.) gravitaetifd, gebietherifh, rad: 
begierig, ftörrifh Gemüth. (s zänfifh, rehthaberiih.) (7 zurüfbaltend, 
nit offenherzig: geheimniße. Stil gejhroben. Abgemejjen, ordentlid,. 
eigenliebig.) a 

Sanguinifh: Lebhaft, veranderlid), vertraglich, einfhmeichlend, ver: 
johnlidh. (9 flieht den Beleidiger, den er nit baßt.) [Der] wird fhnell, 
aber nicht ftarf bewegt. Die Empfindung dringt nicht tief (zu), nimmt 
nihtS zu Herzen. (9 offenherzig, plauderhaft.) Gut Gemüth. (0 weid,, aber 
nicht edel Herz.) Wibig, nicht gründlich (7 nadhläßig)..Ungeduldig. Madit 
alles gefhwind ab. . ’ = 

Cholericus ift ein Censor (8 tadler [medija)). Sanguineus ein Criticus 
(Spötter), [Hofmann] Weltmann. Sanguineus: galant., Hoflic) mit cere- 
monie. — en 

Sanguineus. Be “. on 
( Habituelle dispofition, e. g. bey. Creolen, zum Aufahren, ift fein temperament.) 

können nicht eingetheilt werden nach den Objecten derselben 2, E. der Sungeineus hat zum Object die Wollust, der cholerische die Ehre ete. Denn die Objecte kann der Mensch nicht eher haben als die Temperamente. .. Der. Mensch wählt die Gegen- stände nach der Proportion seiner Objecte [Nicolai richtig: Gefühle] und Neigungen.“ I—8 Diese Zeilen sind am Rand links eingeklammert. || 7 Bis hierher war die Tinte dräunlich, von hier ab ist sie schwärzlich. : Das Folgende (bis zum Schluss) stammt aus 01 oder y.I, möglicherweise aber auch schon aus el. || Chol: || Nach : VII 289245. erwartet man Unglütlic, statt GLüflic. || 9 Gemüth? || 18 Chol: | [medifa]? [modehe]? || 21 Das Wort Sanguineus sollte offenbar eine neue Bemerkung beginnen, die aber unvollendet geblieben ist || 22 Vgl. das nthropologie-Heft S 123 der Königsberger Stadtbibliothek S. 217]8: „Fast alle Geographen führen ron den Creolen... an dass sie ungestüm, stolz, aujfahrend, zornig seyn sollen. Indess sagt ‚ ein anderer Autor von ihnen dass sie die besten Leute wären, und auch vielen Ver- stand hätten. Die Ursache ihres Ungestüms ist weil sie von ihrer. Kindheit an, mit einer Menge von Negern, Selaren umgehen, die wie Pudelhunde abgerichtet sind, und 
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S. II: . ta 

(v Moralifd) Gefühl ift von der Empfindfamfeit des Herzens zu 

unterfheiden.) ° 
phlegmaticus. futtert fi mit Träumen. (» läßt alles gehen. Saherr.) 

Rünfht Vieles und trachtet nad) niht8. ft neutral. (9 Hat nicht lange 

Weile, aber madıt fie.) Langweilig. iC&) ft mit wenig zufrieden. Nicht 

betriebfam, aber dod) geduldig; ein Sammler. Häuslih. Läht fi 

regiren. ft paffiv gut. Methodiih. _ 

Der melancolijche, wenn er böfe ift, ift boshaft. Im guten it 

bey ihm ernitligge Gefinnung, Grundfage, Zartlidjfeit, Beftändigteit.. 

Eimpfindet tief die Ungeredhtigfeit. Sit Shwärmerifch in der Tugend. Zt 

nicht auszuforjgen. Sit unbezwinglich im Borfah., Sit. fchweer zu dis: 

cipliniren. ui h left se bey 

Zusatz am Rand, links von 4. 9—12:, BE 

(+ Wie man dur) Übung dispofition und analogifch temperament 

machen fönne.) 

Sn der religion ift der Cholerifhe orthodor. Herrjhende Kirche. 

Pracht. Stalien. u a a 

Der fanguinifde: Lindiferen) Treygeift. 

Der melancoliihe. Schwärmer 

Der phlegmatifhe: inbifferentift. 

Sn Kleidung der fangvinifche: gout. 

Kolerifhe: Pradit. 

Zusätze am Rand, links von 2. 17—21: 

(2 Nationen.) 
(* Zufammenfeßung 2er oder mehrer temperamente.) 

Gharacter wird felten beym fangvinifhen und phlegmatijhen Ges 

funden. 

Gemüth und Herz ift beim sangvineo gut. 

  

  

schon für das blosse Geschrey: der Kinder ohne Untersuchung abgeprügelt werden. 

Wenn bey uns die jungen Herren so erzogen werden so konnen sie ebenfalls solche 

Creolen werden.“ - \ 2 a . 

2 Kant hatte, bevor er das Blatt Ha 49 beschrieb, einen schmalen Rand 

gebrochen, den er auf S. I meistens nicht beachtete, wohl aber auf 5. II. Hier stehn 

auf dem Rand (links) fast nur die g-Zusätze und der s-Zusatz. || 26 Pal. VIT 290]1.
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Beym Cholerico: guter haracter und fhlimm gemüth. 2 
° -Sehler find beym fanguinifhen: Leichtfinn, Unbeftand, Unordnung, 

Srepheits Geift, ( Vertrauligkeit), 
holerifhen:-troz, redhthaberey, herrfchfucht, Ord- - 

. .. nung, auffahrend. 5 
melancolifhen: Mistrauen, Heimlicjfeit, Blodig- 

:Teit, Hartnafigfeit, erbittert. 
phlegmatifchen: Öfeihgültigfeit, Nadjlagigfeit, 
on Auffchub. u 

[Safter 3) Freymüthigfeit. Dreuftigfeit. Entfchlofjenheit, Kalt u 
. biutigfeit. 0 

Eujtigfeit Übermuth] 

"Unbejonnenheit,  Formalitaet. Unjhlüßigfeit. Verdrofjenheit. 
galant. politifc. grandezza, n 
Im Unglük: [eleinmuth]- Weihmüthigkeit. Grinm (Entrüftung). 1 Verzweiflung. - Niederträchtigfeit. 
[Der] Offenherzig. gefünftelt (prablerifch). Berftreut. Friedlig,. 
[Sprit viel] . . 
Seiprädhig. dogmatifcd (@ wieberfpredhend). Nachdenkend. Zaherr. 
In Anfehung der Ehre: [Freundlichkeit] Öefalligfeit. Rang und An » 

jehen. Perfohnliches DVerdienft. Gemadjlichkeit. 
In Anfehung des Geldes [Einfünfte (aceid:)]: Freygebig. Habfühtig. ‚Karg. Unbeforgt. 

e BRis. Scharffinn. Zieffin. Nahahmung, Gedädtnis.) 
(@ Uppigfeit. Serrihfugt. Bosheit, Nihtswürdigkeit.) ‚8 (? Outer Liebhaber. Herfhfüchtiger Ehemann. Zartlider Ehe- mann. Oleichgültiger Ehemann.) 

‘ . m. 

  

2 Unvorönung?? Unordnungen? | & Sreyheits Geift steht unter Unbejtand Un, .über berey berrichfucht, Aönnte also der Stellung nach auch zu Z. 4/5 geschlagen werden. In dem Berliner Anthropologie- Heft Ms. germ. Quart. 400 8.582 erscheint :0 die Eigenschaft auch unter den Fehlern des sanguinischen Temperaments. || 22 Sn — de3 „ aus der vorhergehenden Zeile ergänzt. |. 24—27 Die drei 9-Zusätze stehn am Rand, links von Z. 4—17. || 26 Serfch: - , 
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1496. 0. LBl. Reicke Xc 6. 

Ss.I: . 

Naturel gehort. talent und Gemüthsart. 

Zum Talent gehort Naturel(zu lernen) (? Gedahtnis) und Geift 

(zu erfinden). Zu. 

(s Naturgabe, Sinnesart und Denfungsart.) (5 roh — Cultivirt, 

Civilifirt, Moralifirt.) . et 

um Temperament (* gehort) (* in Anjehung des Characters) Ge= 

müth (etwas gut oder übel aufzunehmen; disciplinabel.) und Herz (in- 

itinet, etwas Gutes oder Böfes zu thun). oo. 

Sinn fröglid, fteif.) 0 — 

- Temperament. 1. Der Empfindung. (? Teichtblütig, - Schwerblütig, 

[Heisiwarmblütig, Taltblütig.) 

a. fanguinifch: [mas) defjen Empfindung ftarf- affieirt, aber wenig 

eindringt; e. g. Andadıt, Traurigfeit, Sreude. (F Lebhaft temperantent.) 

(* Munter.) (nimmt nichts zu Herzen.) (? liebenswürdig.) Tlüchtig. 

Leihtfinig. veranderlih. modifh.) Gutherzig. ( voll guten vorjah.) 

Bergeklih. Höflich ohne Freundidaft. [BIN] Haft nad Einfällen und 

Wit. Gefellig. (? Gejprädjih.) Coqvet. Populair. Scherz. Verföhnlid. 

Unbeforgt und voll Hofnung. Fröhlid. Wit ohne Gründlichkeit. 

b. melancolifh: defjen Empfindung weniger auffällt, aber tief ein- 

dringt. ( Leidenfhaft.) (? nimmt am meiften zu Herzen und zieht fi) 

zu Gemith.) ( giebt allen Dingen große widhtigfeit, nur nit Dei 

Saunen.) ( Zaunigt, Läunifch.) (» Bon feften Vorfab.) Vor Freude 

aufier fi, imgleihen Betrübnis, zur Schwermuth geneigt. eigenfinig. 

Halsftarrig. mistraniid. Nachygierig. Unverjohnlid. Dagegen enthufia= 

  

‚1 Zu Nr. 1496 vgl. 75628—2. I s-Zusätze: v—p. || 34 "Die erste Zeile 

scheint nachträglicher Zusatz zu sen; 68 ist wohl vor Naturel zu ergänzen: Zum, 

und der Punkt nach gehort als Kolon aufzufassen. Naturel steht über m Tal. -— 

In Z.4 ist an dem Wort Naturel corrigirt; es ist nicht ganz ausgeschlossen (wenn 

uch unwuhrscheinlich), dass Noaturanla in Naturel hineincorrigirt: ist. —. In v-y 

(als Z. 6/7 hinzukamen) wurde der Anfang der ersten Zeile verändert in: Zalent ilt 

1. Naturel 2. genie. || 8 gehort steht über m Te,. in... Sharacterd über vament 

Gemüth (Z. 8/9. || 10 Die Schlussklammer nach tun jehlt. || 21 Zu fteif vgl. 

FIL 29324/, 314- || 17 guten? gutem? | 27 auf aus af || 23. den! dem? I 

24 Saunen? || Zu Lannigt, Lüunifh zul. FL 235. || Bor nachträglich hinzugesetzt, 

\
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ftifch in Freundfhaft und patriotism. Schwarmeren. Aberglaube. (e iff 
das eigentlich characterifirende.) Nomantifd. Launigt. Örosmüthig 
oder fniderifh. (2 Wahre Grosmuth (die Knikerey ift die Eigenschaft 
einer Eingefchräntten Denfungsart),) 

2. in Anfehung der Begierden (# Handlung). . 
a. Cholericus: fo fern fie [heftig] ftarf (? affect. bereilt) (# wendet 

mehr Kraft an als nothig), aber nicht anhaltend bewegt werden. (* raidı 
Blut. Cholera. affectool.) (* Auffahrend, heftig.) Gefühl der Stärke 
und Einbildung der Überlegenheit. (° jpricjt en maitre oder en genie, 
refolut.) Unleidlid) gegen Miederftand. (* Nimmt gern in Schub.) Vor: 
augögeift, Ihätig. Drdentlid,.  BVerftellt.) Geht auf Stelßen. ( flößt 
Adtung ein.) Giebt fid) airs. ft herfhfüchtig ( hat Unreht im Ton), 
[at8] als Oeiftlicher orthodor, al3 [Bürger] patriot von der Hofpartey. Führt 
in Gejelfcaft das Große Wort. ft ceremoniös als Gefellihafter 
(* formalitaet). Zwey können nicht füglid) zugleid, in Gejellfcaft feyn. 
ZurüdHaltend und Geihroben. Verftelt. ( Klugheit.) Heudjler in der 
Religion. ($ fteif in der Manier.) Macht parade mit sentiments (# nur) 
bis zum Spreden. Nedthaberifd). Dagegen Unternehmend. Hält auf 
feinen Werth, ift gründlich, aber nicht tief. (* vornemlid) deutlic) ohne 
©eift.) Guter Hausherr. [Berih) Anhänglid) an Verwandte und Bater- 
land aus Chrbegierde. (* Sit thatig, aber nicht arbeitfam.) Unter: 
nehmend zu revolutionen. (* Hat feinen Geidyinaf, aber pomy, fastus. 
Berthut geld.) u 

b. “Phlegmaticus (3 faltblütig). jchwad, aber anhaltend. (* feiter 
orfaß.) Diefe Benennung ift nicht recht. weil es fein pofitives ingre- 
diens der Ginnesart ift. Phlegma. Selbtbefig bey Empfindungen und 
Anreigen. Bedadtfam. Kaltblütig. Weniger Gefchmwindigfeit; aber mehr 
Mafje. Affectfrey. Langfam entfhlofjen. Stetig in Arbeit. Unverdrofien. 
Sleihmüthig. Anlage alles zur Bollfommenheit zu bringen, Glänzt 
nit. Treu ohne Ihmeicheley. Theilnehmend ohne Bartlichfeit. Fefter > 
Sinn. \ 

I—R Der s-Zusatz steht über Schwarmeren. Aberglaube, unter johnlid) — 
in (7656, 7641). Unter den Worten anffäflt, tief. einbringt, Freude aufjer, Be 
trübnis, eigenjinig, Halsftarrig, mistrauifch, Rachgierig, Unverfohnlich (76321) 
stehn kleine Striche, die, wie es scheint, mit anderer Tinte gemacht sind, als der s-Zu- > 
satz. || £ Die Schlussklanmer nach‘ Denfungsart fehle. || 1Z_ Geht aus Gebet? || 16 Kingheit steht unter ftellt. Heu, über mit senti. || 2 Phlegmaticus? Phlegmatig? 
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*(9 Die Taltefte Korper halten am Tangiten wärme, wenn fie eins 

mal durhwärmt find. Die Eheliche Liebe ift hier, imgleichen Treund- 

ihaft aus Gewohnheit, am dauerhafteften.) 

S. IT: on . 

(s 1. der Gemüthsfafjung: Iuftig, traurig. 2. des obiect3 der 

Neigung. 3. talent.) 2 

Habitnelle Dispofition, analogon des femperamentS. 

x der Religion ift der cholerifche orthodor, herrichende Kirde, 

fangvinifche freggeift, oo 

melancolifde Shwarmer, 

phlegmatiihe indifferentift. 

Km Amte ift der holeriiche befehlshaberifd und ordentlid, 

fangvinifche Unordentlid) und nadjlaßig, 

 melancolifche peinlid, und bewahrer der Gebräuche, 

phlegmatifche Saherr. en 

x WifjeniHaften ift der holerifche [mästt] grändlid, . 

. 2.2002. jangvinifche [auf] populair,. 

 melancolifche tief. Laune, original. 

phlegmatifche [LUnverftändlid) Berwirrt] Lang» 

- ‚.. meilig. | ae 

u Kleidern — Gefelliaften, Krankheiten. . 

Das fangpinifche temperament ift das Wiederfpiel des melaneolifhen 

im Gefühl, aber vom phlegmatifchen in der. Handlung. 

  

’ 

2 hier nicht ganz sicner. || 4 Vielleicht ist S. IT erst in vg beschrieben. || 

5 de3 (vor obiectS) aus der || 77 inbifferent:? inbifferent.? || 12 Statt ift ber zwei 

wagerechte Striche. || I£ mel: || 16 Statt ift der zwei wagerechte Striche. || 18 mel: || 

21 Die Zeilen 5—21 füllen das erste Drittel von $. IT noch nicht einmal ganz; 

Z. 22/3 stehn zu Anfang des letzten Drittels. || 22 melanc: \ 

: 27661 Zu Nr. 1497 vgl. 756287. || Das Blatt Ha 31 zeigt grosse Verwandtschaft 

mit den Seiten 595—628 des Berliner Anthropologie-Heftes Ms. germ. Quart. 400. 

Kant nimmt dort auf 8.595 bei der Behandlung des Charakters der Person einen 

neuen Anlauf und lässt (im Gegensatz zu später) auf den Charakter der Person von 

5.606 un gleich den der Völker folyen. || s-Zusätze: v—y. \
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1497. o. LBi. Ha 31. 

"Sl: 

Bon dem Character oder der [verjchiedenen] eigenthimlichen Denfungsart 
der Menjchen und dem Moralifchen Unterfchiede derjelben. 

-@ Ein Gut gemüth ift gef hwind befanftigt, fann der Beredung 
nicht wiederftehen, nicht abihlagen. Sit als Herr nahfichtlich, friedlid 
und. beliebt.) Be 

(? Db einer ein Gut Herz habe, Tann man nur aus gütigen Hand: 
lungen fehen.) a nn 

(9 Anlage 'zum beftimmten Character. Der Character iiberhaupt 
ift die Feftigkeit des Borfaßes.) . 

Das Gute oder Böfe im Temperament oder im Character.) 
Die Macht der Grundfäße über Entfhließungen lenkt)  : 

€ Die fefte Anhänglicfeit an Darimen. Menfc) von feftem Vor: 
laß: tenax propositi.) oe 

Der Character (stricte) ift (? daS Vermögen der Grundfähe) die 
Unterordnung .des freyen Willens unter Begriffe, Grundfäße. 

Überall kein Character: wenn man: (? gar nicht begehrt, meil man) nad Antrieben und nicht Begriffen zu‘ handeln gewohnt ift. (nid 
Örundfäßen. Lügen. Vilfährig. Mitleidig. Leicht verfpredhen. Analogon : des Characters. Ehrliebe.) Eine natürliche Wiederfeglichkeit (# Gring: Ihaßigfeit) wieder Orundfäße ift ein böfer Character (negativ), Schlinmer. 

( Der das Böfe zur Abfiht Bat) 0... 5 . 
(* Character hat darum den Nahmen, weil man dadurd) weiß, 

weijen man fid) zu einem Menschen zu verfehen hat. Beftimmt. Böfer 
Charakter ift ein Character mit böfem Herzen.) 

Ein Menfc), der feine disciplin befommen hat, ift wild; .der feine "enltur: ift roh; der feine disciplin annimmt; ift boshaft; der Feiner cultur ‚ fahig ift: ift @ dumm) grob oder ungefchift. ' 

8—15 Diese Zusätze stehn über und.zwischen Z. 3/4, 16--19. I 28 Ist der . Satz unvollendet? Macht — Entichließungen_ steht über gar — man (Z. 18), Ienkt ‚ nter man. Pielleicht muss man denft statt lenkt lesen und das Wort zu gar — man :iehn. || 15 tenax propositi: Hor. od. JIL, 3, 1. || 27 de& aus ber II 18. gar — man steht. ohne Zeichen über nad; — nit. || 21/2 Es ist unsicher, .ob Gringjchagigfeit (im Ms. über Vieberfehlichfeit) richtig eingeschoben ist. ' 

_ 0 
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Ein Böfemict (3 Yiederlid) ift ( [ein] von ‚Milder Semüthsart, die). 

aller moralifchen disciplin unfahig @ if). ) 

Der [böje) fhlehte Character. (Falfcnheit und Feindfeeligfeit (9 De 
trüger, Menfchenfeind)} beruhet auf der felbftfüchtigen Neigung, die einen 

s Haß gegen alles trägt, was fie einjchräntt, folglic) gegen allgemeingültige 

Grundfäe. 

( Zügen. 3 giebt Hojlige, Wohlmollende von Guten Gemüt 

Zum Munde reden.) - 
( Untreue, Undankbarfeit, Ungerechtigkeit. 

Saljchheit _— ekenoe) 

Meniclid) ift das Herz, was fid) in die ftelle. anderer durch Gefühl 

verjeßt. (* Gut Gemüth,) Unmenjclid) ijt lieblos.. (* Boshaft.gemüth.) 

Der böje Character betrift iederzeit nur die Rechte der Menden 

(s und der Menjheit in.feiner Perfohn. . . +.) ‚Eine vorjeßlide 

ıs Gringihäßung derfelben ijt der böje Character. 

( Ehrli: der einen nit zu betriegen fudt; Ehre. Dagegen der 

das Net eines andern gleid) ats eine Gewalt rejpectirt, it Recht: 

Ihaffen.). 
Ein lüderliher Menid) fan do) vielleicht ohne böfen Sharacter feyn, 

» weil er mr mit Wiederwillen die Rechte der Menjchen verleßt. Kommt 

er in andre Unmftände, jo ii er Gut. Gemüth und Herz maden das 

Naturel. 

(? Anlage zum Sharaster (N egeln, feiter Borfaß) fan: ‚man früh 

gründen; den Character nım, wenn man feine Begriffe wohl bejtimmt 

»s und unbezwingliche Grundfage genommen hat.) 

Der böfe Character ift in feinen Umftänden gut. [Etwas Böfes im] 

3—4 Betrüger steht über Zaljhheit, Menjchenfeind über : Feindfeeligfeit. 

Unter Zalicyheit — beruhet stehn die Worte E83 — Gemüth (2.7), Lügen steht 

links von E8. || 12 Boshaft gemüth steht über lieblo8; rechts von Lieblo8 noch 

:w zwei Buchstaben, wohl der Anfang eines unvollendeten Wortes: vo? || 14 Die 4 eckigen 

Punkte bedeuten 4 mit der Tinte des s-Zusatzes geschriebene unsichere, unverständliche 

Worte, die rechts von Berjohn, über Gringihhigung der stehn. Die ersten beiden 

können etwa Andert (Anders?) nicht (nichS? mich3N), kaum Anlas nints, auch kaum 

Anderjucht oder Anderfeit3 gelesen werden, das dritte vom oder vorm, kaum bon, 
35 das vierte Sprade, vielleicht auch Spruche. || 21 Rechts ron Gut und: dem über im 

stehenden man (7. 24) ein senkrechter Strich (Trennungsstrich? Verweisungszeichen?),
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0 @Scledt-ift ein Character, der nichts böfes zur Abficht hat.) 
(? Zügen. Unredlid) in Mitteln.) - 

Ein fchledhter haracter ift, [in dem nichts gutes tft) der nicht gute 
Srundfäße hat, dem es an ethiicher Bolfommenheit fehlt, e. g. an Öros: 
muth: Geih. An dricht ab. . . 

Das Böfe im daracter zeigt fh fhon in der gringften hämifchen 
C Schaden-JFreude, e. g. (9 bitterer) Spott. [Überhaupt muß das Vöfe (9 anderen nachtheilige) unmittelbar gefallen oder wenigjtens nicht misfalfen.] Haß 
gegen Grundfäße. ' u 

9 Ehrlich ohne et) ( redlid, Redticaffen.) 
( redlic) mit Character, 

-f? Redlid) in der Abficht, 
( aber unredlich in Aitien, 
(Wo Character ift, da leuchtet was großes hervor.) 

Der haracter macht aus Naturgaben [und], temperament und Ge 5 - 

müthsart, was er will. Es fan eine Bösartigfeit des Herzens feyn und ° dod) durch) die gutartigkeit des Characters überwogen werden. Socrates. (° Oründet fid) auf Begriffe. Muß gelernet werden.) 
Der haracter eines Betrügerz ift niederträchtig (* ohne Ehre) und Ihleihend, der eines [ungeredhten und) boshaften Menfcenfeindes ( ohne > Gewijjen). 

Der gute Character (# wenn er fejt gegründet ift) ift Redhtichaffen: heit. .Edler Character. Ehrlic fan man aus Gemüthsart, rehtfhaffen aber nur vermittelft eines Characters feyn. 
(* Tugend aus inftinct. sentiment. Character. afigctation des Characters. Fond ift nicht gut.) ze 

1:Das 5 von böfes ist in andere Buchstaben hineincorrigirt. Liegt kein Ver- sehen Kants vor, so ist wohl zu ergänzen: aber jchlechte (unredlicye) Mittel braucht. Es . ist nicht... ganz ausgeschlossen, wenn auch unwahrscheinlich, dass die Worte der — hat (Z. 3/4) die Fortsetzung .des g-Zusatzes Schleht — Hat bilden. || 3 Ur- sprünglich; Cine Berderbnis im haracter ift fchon die lügenbafte Gemüthsart ohne Abjiht. || 5 Geiß auffallend, aber zweifellos. Hut Kant sich nicht verschrieben, so soll dus Wort wohl die der Grosmuth entgegenstehende Unvollkommenheit bezeichnen. || 7—8 Überhaupt, sowie nidit misfallen nicht durchstrichen, wohl nur versehentlich; die drei WWorte stehn nicht auf derselben Zeile wie das Durchstrichne. 11 17 Zu Socrates ‚vgl. oben S. 524, 759s. . 
.. 

30 
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Ein böfer character ( angebohrner oder bö3 Herb ohne Character) 
wird niemals Gut, weil er fein] Grundfäge bey ihm feine Triebfedern 
bey fidy führen... - ; 

( Ehrlich, ift iemand aus Ehre. Redlic) aus Gewiffen ( night 
5  beitimmten Character). Rehtihaffen: indem er feine Grundfähe jelbft 

gegen Berleitungen des Gemüths beftimmt hat.) 
Gegen das 40fte Zahr beftimmt fic) erft recht der Character. _ 

( Der gute Character beruht auf dem Falten Kopf und warmen 
Herzen.) . 

Db ein Character fönne erworben werden, wenn man gar feinen hat. 
(? Sentiment hat der, der das Gute nicht blos fagt, fondern fühlt, 

und zwar aus reinen gvellen.) 
Der Character muß im Kinde nad) Begriffen gebildet werben, nen: 

lich der Pflicht und wahren Ehre. 
ıs (* Gut aus Naturel, Sentiment und Character.) 

S. II: 

(7 Dhne Gemifjen und ohne Ghre) 
Grundfäße der Ehre vertreten die der Tugend. 
-Bom angebohrnen Character im Vergleich; mit dem des Standes. 

20 Bon der Perjohn im publigven Character, 
Character des Gefhlehts,; Des Alters: Wölfer, 
Ein böjer Character wird im Alter ärger und jo ein Guter’ Aber 

ein Gut Gemüth.und Herz verfchlimmert fid) im Alter. 
( Die receptivitaet des talents ift Selehrigfeit. Die originalitaet 

ss ft genie, Der mechanismus des talents ijt das Gegentheil vom genie.) 
(* Die Sapacitaet des Naturels ift ©elehrigfeit, die originalitaet 

deö Talent$ Genie.) 
(* Die Capacitaet: Gefäß; Genädtnis facuftaet. Aufgetlärt: 

felbftdenfen.. Religion.) 
0 .. E Rufen haben disciplin und, eultur der Sapacitaet, würden 

allein da bleiben, wo fie find. Nufjen find finnifc) flavonifch, fönnen 
fih leicht. in begrabation Ihiden. Kein Point d’'honneur. Dolf von 
  

25 vom? von? || 28 ‚Die, Gapacitaet ist aus 2.36 ergänatz im Ms. nur 5 

wagerechte Striche. Die Anfänge der beiden s-Zusätze (bis Natureld resp. Gebägtnis) 

3 stehn. unter einander. || 31 |lavoniich? flaveriih®. flawifh?? Zeechts. davon ‚noch 
1—2 durchstrichne (?), verwischte, unleserliche Worte. 

Kants Schriften. Handfrijtlier Nacylaß. IL \ 49 
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. ertendirten Begriffen. Das evangelium ertendirt unfern Begrif, und 
‚die theologen verengen ihn.) 

Der gute Character des Frauengimmers ift negativ, auferi in Ans 
fehung Der Hohfhäßung Ljei] ihrer felbft in Anfehung ihres Gejhledts. 
Denn darinn fteft das einzige Mittel der Hohihakung anderer. In Er: 
manglung defjen ift der character fölet und ber Sled der Keufchheit 
[pertit] erlifcht niemals, 

(9 Orotesfe Geftalt. Carricatur. Verzerrung, Garacter. Fäher: 
lid. Ungeftalt.) 

(* Ob die Natur alermerts einerley fey und alles nur auf die Ge: 
Iegenheitsurfachen anlomme? (Die Urfprüngliche ift einerley.) Die 
Öelegendeitsurfaden find phyfifh oder moralifh;. erftere avtochthon 
nder'neue.) 

9 Brincipien vor und wieder Boldscaracter. N 
Nachahmung (Berftellung) madjt ähnligpkeiten. 
Spanier. Veränderlichfeit. 

[Talent] Conftitution, Complerion, talent, temperament und da 
racter ganzer Weltheile und Völker. 

- Die Wilden find von fhwächerer Conftitution*; allein: die com- 
plerion ift iedes feinem Lande angemefien. 

*(9 fie find gleihwohl abgehartet. im falten clima mehr ge gegen bie 
raubigfeit der Eindrüfe, im [jüdlicjen mehr] temperirten mehr zur arbeit. 
Mittlere Zone; befte conftitution.). 

Talent und Gelegenheit zur Entwidelung @ aus roh in verfeinert). 
[Zalent) Das Vornehmfte Talent ift das der Erfenntnis aus Begriffen*, 
dagegen die Erfenntnis aus Eindrüfen die der rohen und die Aus Bildern 
der jüdlichen und gefitteten Nationen ift. Griechen: philofophie, Mathe: 
matif, Moral, Medicin. Nur nicht theologie und phyfie.e Das Lebtere 
der occident. (9 thraciiche Völker.) Bildende Künfte nad) Begriffen. 

' 

8-9 Läderl: Ungeitalt steht unter Groteöfe Geftalt. || 22° avtodhton || 
14 caracter? caractere? || 15 ähnlichfeiten? Ähnlichkeit? || 29 Wilden?? Widben? 
Widder? || 24 Vor Talent und Teinperament (7711) zwei sich correspondirende 
Zeichen. || Der g-Zusatz steht über Gelegenheit zur Entivieelung, kann '.aber seiner 
Stellung nach möglicherweise auch der Schluss des g-Zusatzes in Z. 14—16 sein. "1 

28 Nach Moral ein Punkt. . Ä 3
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Temperament. ; 
(° Geift und Naturel. Suftinkt und Disciplin.) 

(? Gedanken werden belebt durd) ideen.) a 

"= orientalifhe Völker reijen nicht aus wibegierde. ] 
Anftatt Ehrliebe: Hohmuth. ( orientalifh: Großer Mann: | 

Diamanten.) Untren, Unterdrüdend, hHabjüchtig, ohne [patj 
Baterlandsliebe. Keine idee des Schönen; Pracht (fastus) 
und Prahlerey. Keine Mathematic, feine galanterie, 

Die Phyfiognomie offenbahrt das Talent, die Gemüthsart und den 
haracter am meiften während [2] einer dispofition, weldhe dahin aus=’ 
Ihlägt. Das temperament aud) etwas. . 

- Characterifirung derBolfer. [Mittel Zabel] Character‘ in Kleinigteiten, 
alfo mittel zwijchen Iob und tadel, 

»- Türken: Snjtinft und Naturel, | Sndianer: Naturel und 
diäciplin. |. 

Neger: Anftintt und digciplin. Amerifaner: Roh, wild, 
barbarifch. : 

(9 Welche Religion, Regirungsart, Gewerbe (Sande), Sefhmat, 
Riffenfhaft, Umgang und Verhaltnis des Gefchleht3?) u 

(?Der Berfohnlihe Character der Tranzofen ift beliebt, der 
- Nationaldharacter verhaßt.) u 

2 Vor Geift ein Verweisungszeichen, dem kein zweites entspricht. || 4 Über reifen, 
unter Naturel (Z. 2) steht noch Geihmaf (? Gejchhenken?); über nicht aus, unter 

Snftintt (Z.2) Unternehmung (%. Das erste Wort scheint vor dem g-Zusatz in 

Z. 2 geschrieben zu sein; beim zweiten fehlen die Kriterien zur Entscheidung. || 9 Über 
und ben stehn die halb verwischten Worte Db bie, wohl der Anfang eines unvollendeten 
Satzes. || 9—11 Diese Zeilen sind möglicherweise einmal quer durchstrichen. || 

12 Character ist über dem durchstrichnen Wort Zabel nachträglich hinzugesetzt. Es 
ist nicht ganz sicher, ob’ das Wort hierher gehört. Zur Sache vgl. das Berliner 

Anthropologie- Heft Ms. germ. Quart..400 S. 614: „Man muss keine Characktere 

nehmen, wodurch die Nation gelobt wird, denn sonst wird dadurch eine andere Nation 

die gleichfalls Lob fordert, beleidiget vielweniger muss man Characktere des Tadels 

unführen. Also wird ‘der gantze Charakterischtische[!] Unterschied der Völcker. auf 

Kleinigkeiten auslaufen, über die mann lachen kann, die aber gleichwohl unterscheidende 

Merckmale sind.“ || 18 Nach GejcmaT ein Punkt. || 20 Die Folgenden drei s- Zusätze 

beziehen sich auf Frankreich (7727-15). 

49*
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( Geift de3 Umgangs. Meifter in der Manier. popularitaet. 
Lebhaftigfeit ftatt affect. ton. Wiederfprud).) 

s \ (7 coquetterie) , 
Galanterie, Etourderie* und Frivolite, @ Muthwille). 
Hofart, Übermuth umd Leihtfinn, Muthwille, 

*(° Gros, Hein, point d’honneur.) 
Tranfreid.; Modenland. Gejhmak. Neuigkeit. Veranderligfeit. 

Lebhaftigfeit. [Zr] libertinage. (* Frauenzimmer, Che) Leichtfinn. 
Galanterie. Conduite. (* bon .ton.) , Hoflihfeit ohne Freundfgaft. 
 Saftwirth grob) nn nn 

° genirt fid) nicht. nicht verlegen (7 gebunden, fteif). Viel Geift, 
wenig disciplin, ohne Orundfäge. In feinem Lande im 
Alte Angenehmer (* manieren) und, mehr conduite im 
gringen Stande. etourderie (# Allwifjenheit). Petit maitre. | 
Sefellig ohne Gaftfrey. Nicht reinlic), aber gierlid). 

Deutfhland. Titelland. Urtheilsfraft. (Unterfcied der Stände.) 
Ein der Sprade überhaupt Unterfheidung, beftimmter Begrif.) . Ge: 
bräude. Methode. Regel: gebunden. ( Einflus des Latein.) (7 Rad): 
ahmend. Bewunderer anderer Völker. Tiberfeher. DBegvemt fi.) An: 
haltend, arbeitfam. -Gaftfrey aus neigung. 00 

( Naturel und disciplin.) (* Urtheilskraft.) 
Italien. Land der Schlauen. (9 Der Ränfe,: politigve. Czizisbeo.) 

Öffentliche Luftfpiele. Banken. (9 Lotterien.) Lotterien. Sinnen 
täufhung.' (7 Eiferfudt. Nahftelung.) Schöne Künfte. Künftlice 
Manier mehr al3 Nuten. re o 

.  Geift und inftinct.) 

6 Vgl. das Danziger Anthropologie-Heft Bl. 117: Die Franzosen „machen das 
grosse klein das kleine gross und wichtig“ Inhaltlich übereinstimmend das Berliner 
“Inthropologie-Heft 400 5.615.|| 10 Zu Sajtwirth grob vgl. 59479 mit Anmerkung. l 
17 Zu Sprade etc. vgl. S. 588/9, sowie das Berliner Anthropologie- Heft 400 
8.617: „Die Titel haben grossen Einfluss bey den Deutschen, sie bewürcken auch 
viele Ehre. Selbst die deutsche Sprache verräth solches, denn sie ist Titulatur und 
Bemerckung des Unterscheides des Ranges, das du, er, ihr und sie [sind] lauter 
Bemerckungen des Unterscheides des Ranges.“ || 1Sf. Einfluß be3 Latein steht über 
Regel ge, Nadhahmend ‚rechts davon über Anhaltend. || 20 Über arbeitjam steht, 
halb verwischt, noch der s-Zusatz Gaftfrey. || 22 Czizisbeoff Czizisbio?. 
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Spanien. Ahnenland. Ahnen-Blut, -Sabung, :Gebraud). Natis 
onalftolt. Abjtamm. . Aberglaube. 

E Hohmuth. Faul.) ( Alter abjtamm.) ( Stolt.) 
(* Zeind aller Veränderung; fonft fingen und tanzen fie gern: 

s  $Fandango.) (9 rohe Völfer, wilde, barbarifche, Ungefittete, verfeinerte.) 
(* Seift, disciplin.). 

England. Land derLaunen. Voldsredt. Wenig Gefhmat @ und 
Gefälligfeit), viel genie. Eigenthämliche Charactere.* Böfe Launen. 
Selbitmord. Tieflinn, Gründligfeit in Wifjenfhaft, Kunft.und Ge- 

ı0 werben. Nicht [Gaft] höflich. 

*(9 Die Driginalitaet oder das Urbilblige gehet nicht blos aufda 
Eigenthümlicdhe, fondern aud) eremplarifde.) 

( Sonderling, Character. feiter Sinn, fteifer. Grillen. Nicht 
.gefallig.) (* Original, Selbjtdenfen.) ( Staatspartheyen. Schwar- 

is  merey. Üippigfeit.) (* Smelmäßigfeit in’Allen.) 
( Bildet fid) auf Treyheit gegen den Oberherrn, der Hollander 

auf Gleichheit gegen ieden Stand was ein.) 

Character ift die Schabung vom Werth der Menfchheit in feiner 
Berjohn und an anderen. D.i. aus Begriffen. 

20 Pohlen und Ausland. find halb orientalifche Dölfer. Die nemlid) 
nicht nad) Begriffen, fondern bricht ab. 

Durd) die inoeulation eines fremden Propfreijes in einen wilden 
Stamm verfeinert fi) das Talent, aber verfchlimmert fid) der Character. 

( Deutjhe nehmen am meiften disciplin an und cultur duird) die: 
25  felbe. Europäifch nenne id) 'eine Nation, wenn fie nur [durd) den 

gefeßmäßigen Zwang annimmt, folglid) reftriction der Freyheit dur) 
allgemeingültige Regel. orientalifhe: welche [feine] dem Zwang der 
Mächtigen allein unterworfen feyn wollen. Die fid) au) diefem Wieder- 
feen, find barbarifc, al3 die tropifche türfen. Gut wäre e3, wenn wir 

so willig den Gefeßen unterworfen und veft wieder privatgewalt wären. 
Die Türken wieberfeßen fid) mehr dem Beieh als der privatgemalt.) 

1PVgl. das Berliner Anthrop -Heft 400 8. 623: „Sie halten sehr viel... auf 

. das Ahnenblut, Ahnensatzungen und Ahnengebräuche in der Religion.“ || £ fie fehlt ]} 

6 diecitpin || I Zu Eelbftmorb vgl. VII Wärsy, 863..|| 22. Profeifes l einen? 
35 einem? || 23 Auf Character Jolgt noch [wie]. || 31 Die? den?
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s Cand der Tüce* und Prahlerland. Herrihaft ohne Madıt. 
Lerfhwenden und Schuldig feyn. Viel Bediente und Staat 
mit inne Qumpen. Pradt und Shmub. Große Tafeln 
und unreinlid. Sriehend und infolent. 

*E Berborgener Haß gegen feinen Befehlshaber ift mit dem| 5 
Eifer, fid) ihm durd) Unterwerfung beliebt‘ zu maden, ver-| : 
bunden. (+ Niden gegen Befehl.)) ' 

 @ Polen find weihlid. Hohmäthig und Eriechend. Rufen Hart 
zum Befehlen und gehordyen. Steifer Sinn. Tüde)' 
 (@ Zand der tüde (Groll wieder die Gebietende Gewalt, Niden ‚Sch m m 

gegen Seren: Brahlerland aus Gitelfeit,) 

1498. 0. LBl. Ha 29. 
S.I:. on u 

Leibesgeftalt. Stellung. Serirhung. € ( Sefidt.) 

“ € originalitaet der Gefidhter.) 15 
Menfälide Bildung. Scheint uns. bie. ‚einzige Shittihe vor 

[Dienjl 37 vernünftige Wefen. 
Hübihe und regelmäßige oder eine Drisgeftat, disproportion. 

- @ Ungeftalt.) 
(* Aus dem Mittel aller Gefihter das fKhöne finden.) ” 
(2 Heidegger. Haffenswürdigfeit.) . . 

Schönheit [Gut Gefiht), Häslichkeit in Anfehung des Ganzen Korpers. 

1 Land der Türe und Prahlerland: vgl. 58825, 77. || 2 Staat? Staaten? || 
20 wie bie || 24 For aus, wie es scheint, ein Zeichen (ohne entsprechendes zweites). || 
Eitelfeit? ee 

Zu Nr. 1498—1501: Zu dem Abschnitt über Physiognomie auf 8. I von 
Ar. 1298 vgl. Nr. 1237—1259, 1519, VII 295—303; zu den Ausführungen über 
den, Charakter der Menschheit überhaupt und des Alters in Nr. 1498-1501 vgl 

ya 1879-1381, 1521—1524, VII 321—333. Die Nrn. 1498, 1499. und 1501 S.1II _ 
haben Kant wahrscheinlich in der Vorlesung, auf die 8. 630-735, 823—810 des % 

. Berliner. Anthropologie-Heftes Ms. germ. Quart. 400 ‚zurückgehn, als Grei benufztes) 
Collegheft gedient. 

:12 8-Zusätze: u (kaum vw). || 17 Dienfätr 1 21 Zu Being 1gl 
PII 300, 366,
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E Dan fan in einem häslichen Geft nicht einen Theil alein 
“ ändern.) 

Gefihtsbildung. Sefichtszüge, ( Geberden.) Minen (ins Spiel 
gefeßte Gefichtözüge). en face oder im profil. 

( Marktpreis. AffectionsPreis. Innerer Werth.. Gefgjidlichkeit. 
Anlage zur Glüffeeligkeit. Würdigkeit, glüflic zu feyn, und Wille, 
andere dazu zu machen.) 

(v Weil das Mittlere (der proportion) aud) das wohlgebildete 
ausmadt, fo ift e8 das Mittelmäßige aud) im Geift.) 

Bhyfiognomie: aus dem außern aufs Innere fchließen. (# Durd;- 
feinen der [Gemüths} Seele.) Das Gefiht verräth oder entdeit das 
innere, wenn da3 Gemüth in Bewegung ift. Eben jo aud), wenn e3 in 
Ruhe ift. [Sa der Geift) Minen bringen aud) GemüthSbewegungen hervor. 
Imgleihen Stellungen. Im Siten fan man nicht poltern. Dife Leute 
find ftolg. Die gerade ( gefehrobene) Stellung madjt ftolg. Die Bildung 
des Gemüths und des Gefihts Loirken] gefhehen dur Urfachen, die 
mwechjelsweife einfließen. Gewaltthatige Böfewichter find von groben 
Bau und Zügen. Brünelt. Teine Betrüger anders. 

(9 proportion — profil.) 
Gefihtsbildung verräth talent. Shntichfeit mit Thicren (€ Borta). 
Züge: das temperament (9 und Herz): fröhlich oder finfter. 
Der Bli: den Haracter. - Manden Blif Fan man nicht vertragen. 

Nuhiger BI. 
(v Die Urtheilstraft wird durd Übung und Eritit gebildet, der 

Berftand durd) Regeln untertwiefen.) 

1 Vgl. 547575. mit Anmerkung. || & Geberden steht unter Minen. I £ Die 

Klammer nach Gejitözüge fehlt. || & Pl. VII 292. || 9 e3 sc. das wohlgebilbete. 
Zur Sache vgl. VII 2985 g. || 11 der aus de3 |] 13 Zu Minen etc. vgl. 55272. mit 

Anmerkung. || 24 $ (in Smgleichen) aus D || Zu Sm Siten ete. vgl. VII 252157. || 
17 Zu Gewaltthatige etc. vgl. 5523.4 mit Anmerkung. || 20 Vor Gejiätsbildung 
ein Zeichen, welches nach phyfiognomie (77610), vor Gewohnte (77611), vor Ein 

dreufter (7775) und vor NRecht3 (7778) wiederkehrt. || In der Ansicht, dass Gejidhts- 

. bildung talent: verräth, schliesst Kant.sich, wie auch im Berliner Anthropologie-Heft 

Als. 200 $. 649 ausdrücklich bemerkt wird, an Larater (vgl. 390307.) an, der aus 

den blossen Umrissen eines Schädels, besonders aus der Form der Stirn, den Grad der 

Verstandeskräfte eines Menschen bestimmen zu können behauptete. || Zu Porta rgl.” 

5. 403/4, 5517, VII 296]7, 866. || 21—22 Nach Büge resp. Bid ist natürlich zu 

ergänzen:' verrathen resp. verräth. N



776 Reflerionen zur Anthropologie. 

Die phyfiognomic ift eine..Gefchiklichfeit der Urtheilsfraft ohne 
Grundjfäge und Borjriften. Weil fein Berftand eine Verbindung 
zwifhen Öefinnungen und Zügen erfinnen fan. Leute Fönnen fid) wedhfel- 
feitig beym Anblit fhon nicht Teiden. Niemals wird fie'auf Regeln 
gebracht werden. . on a 

Schön Gefiht, (# und dody) verdadhtiger character. : Brinvilliers, 
Nahfhlahtung der Gefihter und zugleid) der Charactere.. (? Rad;- 

ahmung derfelben in der Ehe.) ( Mutterwit. Schale: Kern.) 
STaljhheit und Bosheit # Tüde, Niederträdjtigfeit, Hämifches) in 

der phyfiognomie. ' | N, 
Gewohnte Minen, als gelegentlich fich felbft auf die Rafe fehen. 

. \r 2 Höder auf der Nafe: ift ein Spotter; oben gebogen: Stolß. “ 
Nacy Geburt. Vornehm und Gemein Gefit. |" 

' we - . . y 
6 Zu Brinvilliers 2gl. das Danziger Anthropologie-Beft Bl. 109, 109e: „Weib- 

liche Gesichter sind oft schön und 'doch von bösem' Character als die‘ Marquisin 
v Brengrille zu Ende des vorigen Saeculi. ‘Eine Giftmischerin der ersten Gattung 
Diese brachte ihren Vater, Oncle, Geschwister; mit Gift um ete. und _theilte selbst mit 
den Suppen die sie im Hospital herum schickte Gift aus um.die Kraft desselben zu 
versuchen Als es bekant wurde flüchtete sie sich wurde aber eingeholt und verbrant 
Ein Brandenburger erzählt Pernelle, kam nun nach Paris zu einem ParlamentsRath 
und sahe dies .Gemälde [sc. von der Marguisin] Er kante die‘ Person nicht Der 
Parlamentsrath gieng weg kam’ hernach wieder und fand ihn noch am Gemälde Frug 
ihn was er daran Jände. Schönheit sagte dieser kann man ihr nicht absprechen allein 
wenn sie original ist so hat die Person gewiss ein T. eufel bewohnt.“ Ähnlich in dem 
Berliner Anthropologie-Heft Ms. germ.: Quart. 400 S. 659-060 (der . Schriftsteller 
heisst hier „Bernetti‘ und die Dame „Drevilige“). Kant hat die Anekdote aus 
Ant.-Jos. Pernety: La connoissance de I’homme moral ‚par celle de U’homme physique 
1776 1 77j8 (deutsch unter dem Titel: Des Abbts Ant. Jos. Pernety Versuch einer ' 
Physiognomik, oder Erklärung des moralischen Menschen durch die: Kenntniss des 
physischen 1784 159—-60). Über Mar.-Mad.-Marg. d’ Aubray, Marguise de Brinvilliers 
(1630—1676) findet man Näheres. in: La grande ‚encyclopedie VIII 38, Nouvelle bio- 
graphie generale 1855 VII 421—425.|7—S Zu Nachahmung ete. vgl. VII 179-180. || 
S$ Fol. das Berliner Anthropologie-Heft Ds. germ. ‚Quart. 400 S. 657: „Linne sagt: 
nach der Mutter schlachtet man der Schaale nach, dem Vater aber dem Kerne nach, 

"alsdenn aber müste das Temperament und der Witz nach der Mutter schlachten, das 
„ Talent und der Charackter aber nach dem Vater. Es ist hier aber nichts gewisses“. | 
11-12 Vgl. VII 8014,5, 29991, oben 3536,7. || 13 Vgl. VII 301/2 und das Berliner 
Anthropologie-Heft 400 8. 660-662: „Ein. gemeines Gesicht hat die Eigenschaft 
eines niedern Geschmacks und der Grobheit, welches man.bey vielen Vornehmen Findet. 

.>
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Nr. 1495 (Baıb XV). ...: 7177 

Lebensart. Zandinännifd), Städtifh. Gelehrte und Sandwerler. 
° Gefidht, was nichts jagt. Viel Ausdruf. Hogarth. 

Wenn der nidhtei ein Säelm ift, i IGreibt der Säopfer feine Teiche 
Hand, 

* Ein dreufter Bhf Bedeutet einen groben Menicen, Untee Blif 
einen Betrüger. ' 

Minen reden mehr als Worte. 
*(9 Nedhts und links gedrehter beym Spigbuben) 

Weiber adjten nicht auf das Harasteniftiiöe, fondern nur bie fhön- 
beit der Geftalt. 

Bon der phyfiognomie der Völker: Türfen und Latern. Slaven. 
Deutice. Tranzofen. italiener. 

S. II: on 
Der Character der Menjchheit ‚überhaupt. 

@ 1. Sprade. 2. [Sagd] Hansvieh. 3. Eifen. 4. Aderbau. 
5. bürgerliche Berfaffung, Unterfchied der Stände. (7 Vertheilung der 
Gewerbe.) 6. Geld. 7. Schrift. 8. Druferey. 9. Compaß. 10, Euro- 
päifhe Kriegsdisciplin. 11. ftehende Armee, Canonen. 12. Syftem 
des Handels (9 Verkehr, Boften, Bedfen. 18. der Staaten. 14. Frey: 

heit zu denken) 

. So findet man auch bey geringen Personen ein Vornehmes Aussehen, obgleich der Äus- 

30 

druck durch den Blick fehlt, weil sie daran nicht gewohnt sind. Es beruht vieles 

auf der Gewohnheit und der angenommenen Manier. So, haben die. adeliche und 

bürgerlichen Frauenzimmer gantz verschiedene. Manieren, die adelichen zeigen in ihrem 

Blick Dreistigkeit, die bürgerlichen aber Furchtsamkeit. Also zeigt sich bey Personen, 

die würcklich vornehm sind in ihrer Manier. was vornehmes, obgleich ihre, Gesichts- 

bildung gemein ist. Es könnte aber auch seyn, wenn Personen vom reinen Stamm 

des Adels herstammen, den die Natur durch Verdienste geadelt hat, dass in ihren 

Gesichtszügen etwas erhabenes liege, was noch von voriger nobler Denkungs Art.herrührt. 

Ein solcher Stamm von wohldenkenden könnte immer erhalten werden gant:' rein, wenn 

die Ausschösslinge ausgemert:t würden, denn würde in ihren Fügen immer was edles 

bleiben.“ u “ u 

2 Zu Hogarth egl. 39043 mit ; Anmerkung. | 37. Pal. 520 nit 2 Anmerkung. I 

5 Naeh Menjchen vielleicht kein Punkt, sondern ein Komma. || & Vgl. das Berliner 

Unthropologie-Heft Ms.. germ. Quart. 400 8.658: „Leute die lügen haben in üÜrem 

Blick was unstätes. So wie ihre Gedancken rechts und lincks gehen, 80. richten sich 

auch ihre Mienen darnack.“ || beym? am?!



718 Reflegionen zur Anthropologie. 

1. Unter den Thieren. Linnäus kan feinen im Korper finden. Nenn 
man ihm alle Bernunft nähme: was würde er vor ein Thier feyn. Edön 
oder heslid) (Bart, fahl etc.).. BVierfüßig oder zweyfüßig (mild gefundene 
Menfhen, Bergbewohner von Madegascar). Gefellig und äugleich wie 
die Ameifen Friegerifh. IL. IT... ni 

( Schift fid) vor alle Climata; fan nit [hwimmen, aber Hettern. ° leifchfrefiend. ift dem’ Thier gefährlich.) : 
(* Rouffeau: ob der wilde Buftand befier fey als der gefittete; 

der Ießte ift, went der Cirfel gefählofjen it, beffer.) 
1 Zu diesem Absatz sammt dem Folgenden g-Zusatz vgl. VII 82291 p. IF ©. &innäus sagt in seinem Systema nalurae per. regna tria naturae 1766 112 33 über das Ver- hältnis des Menschen zum Affen: „Genus Troglodytae [zu dem der Orang Outang gehört] ab Homine distinctum, adhibita quamvis omni attentione, obtinere non potui, nis! assumerem notam lubricam, in alüs generibus non constantem.* $. 34: „Airum adeo parum differre stultissimam: Simiam a ‚sapientissimo 'Homine, ut iste geodaetes malurae eliamnum quaerendus, qui hos limitet.“ Im Anfang der Praefatio von Linnes Fauna Suecica? 1761 heisst es: „Si vera Jatebor, ‘qua Historicus Naturalis ex scientiae Principüs, nullum characterem hactenus eruere potui, unde Homo a Simia internoscatur .... Loqueld quidem Hominem a reliquis. animalibus. distinguere videtur, verum enim. vero haec quaedam est potentia, vel certe efectus, non. autem nola characteristica a numero, figura, proportione aut. situ desumta ; ut res adeo sit perguam arduae indaginis, Propriam tradere kominis diferentiam specificam. Ast in nobis quid- quam inest, quod visum non subit, unde nostri ipsorum cognitio pendet, utpote nobilis- sima Ratio, qua Homo cunctis antmalibus immane quantum ‚praecellit ..... Proprietas isthaec, in oculorum adspectum non cadens, ut originis, ita indolis est dieinae,“ |] feinen sc. unterscheidenden Charakter der Menschheit. || 2 Zu Schön etc. vgl. das Berliner Anthropologie-Heft Dis. germ. Quart. 200 'S. 669: „Mann stelle sich vor, wenn der Mensch im wilden Zustande nackend wdre und den Bart behalten möchte, welcher 

  

(9 aber) auch im nackenden Zustande wegfallen könnte, indem alsdenn die Säfte die jetzt durch die Kleider zurükgehalten werden, und den Bart verursachen, mehr aus- dünsten möchten, und denn notürlich auch sonst gantz rauch seyn möchte, 80 würde dieses ein sehr hässliches Thier seyn. Ueber die Schönheit lässt ‘sich also noch sehr streiten || £ Zu Madegascar vgl. ‘das Berliner Anthropologie-Heft 400 5. 673: „Auf der Insel Madagascar giebt es Menschen, die auf 4 Füssen gehen, und auch ' solche lange Hände haben‘ [tie die Affen]: Kant kat hier Aittheilungen Commersons über ein Zwergvolk auf Madagaskar im Auge, die damals grosses Aufsehen erregten und viel erörtert wurden.. Sie erschienen im Journal encyclopedique 1772, am Schluss von de Bougainvilles Reise um die Welt (Lettre de 31. de Commerson aM. de la Lande, in: Supplement au voyage de M. de Bouyainville; ou Journal d’un voyage autour dw monde, fait par 31. M. Banks .et Solander. Traduit de P’Anglais, par M. de Freville. 1772 8, 253, bes. S. 269—270, 276—278), und im IV, ‚Supplement- 

> 0
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Nr. 1498 (Band XV). : 779. 

Die Anlage auf die Thierheit wiederftreitet der Form, welde die 
Vernunft einführt, welde fie in Smwang bringen fol. Moscati. frühe 

Miündigfeit. 
- «Der Menid foll alle Bollfommenheit aus fi fetbft heraus» 

bringen. Der Menfd) muß erzogen und belehrt werden, alfo wadılt die. 
Gattung an Volllommenheit. Der erfte Zuftand. ift der fchlechtefte. 
Goldene Alter, Unfhuld.) 

Natürliche inftincte provisorie an die Stelle der Vernunft. (7 Sparen 
im Alter.) Das Böfe nad) Vernunft ift etwas gutes nad) der Thierheit. 
Größere Liebe der Eltern gegen Kinder als umgefehrt, und aud) als der 
beyden Eheleute zu einander. 

‚Mistrauen einander fremder Menfchen, und Bereinigung ber Be- 
fannten. Krieg: damit die Menjfhen fi auf der Erde verbreiteten. 
‚Tapferkeit als ein Säub der feinigen ift bie Größte Tugend der 

Wilden. 
(s Alles Gute und der Fortihritt der Menfhen in Bollfomenpeit 

muß aus der bürgerlihen Verfafjung entfpringen. Diefe jebt voraus 
(Zwietraht) Mangel und Nothwendigfeit der Arbeit. Adam.) 

Nothwendigkeit des Eigenthums. Innerer Krieg. Nothwendigteit 

eines obrigfeitlihen Smanges. Buerft das Anjehen der Älteften, 

nicht der Väter; denn das erfennen erwachjjene Kinder nit. Gefeh. 

Bürgerlihe Verfafjung.  Entwidelung aller Talente und moralifchen 

Keime. Das Gute alfo aus dem Böfen. 

( Ein Tempel der Teigheit ( Taulheit. Neid. Bei. ), der Ver: 

ftellung und dem Mistranen.) 

(2 Roufjeau hat Recht in Anfehung der Unvollfommenen Staats- 

- verfafjung; fie ift der Natur zumieder, aber der Keim zum Outen,) 

$n diefem Zuftande ift die bloße Natur, die fid, vor die Wildheit 

als ein Mittel zum befjeren Ziwet gut fchikt, böfe. (@ Triebfedern, aus dem 

band zu Buffons Histoire naturelle 1777 8. 505—510. In seinen Vorlesungen über 

physische Geographie bespricht Kant auch wiederholt Commersons Bericht, vgl. zB. 

das Pillauer Geograpkie-Heft S. 227. || 7787 Sleiihfrend! Stleifchfremb?? Sleiid)- 

freund??? || 7788 Zu Rouffeau vgl. VII 324, 326]7, 368, VIII 1165. 

2 Zu Moscati vgl. 55578 mit Anmerkung, 60274. || 18 Bei Adam ist wohl 

an 1. Mose 8, 19 zu denken. || 21 exfennen hier = anerfennen; eine Anzahl von 

- Belegen für diesen Sprachgebrauch in der damaligen Zeit findet man in Grimms Deut- 

schem Wörterbuch. || 24 Vgl. 632107. mit Anmerkung. || 29 Triebjedern? Triebfeder?



780 Reflerionen ‚zur Anthropologie. 

Stand der Natur zu gehen.) Das Mistrauen bleibt; das Urtheil anderer befommt [Gewalt]. Einflus, weil Gewalt nit Gilt; daher Affectation des 
vortheilhaften Seins, Zuräfhaltung. Verfeinerung de3 Gefchmats, 
Verbefferung der Sefinnung. Das moralijhe Gefühl, was alle haben, 
ift das einzige Gute, worauf das übrige gegründet wird. Tugend ift eine jade der disciplin, muß gelernet werden und ift nit im rohen Zuftande, Der Natur wird Zwang angethan. Das Weib gewinnt Herriaft. Erwadfene Kinder find Eltern unterworfen. . 

Das Mistrauen der Menfchen gegen einander erhält die bürgerliche Gefellihaft @ und madjt den Bwang aller durd) einander möglich), weil fie fi) fonft zu ihrem Umfturß vereinigen würden. Seder will vor fid natürlie Treyheit, vor andre bürgerlichen Zwang. Man geräth unter den Swang der Anftändigfeit, der Meinung und der wechfelfeitigen Eifer: fudt. Daher Begierde zur Sreundichaft, welches eine Art von natürlicher Treyheit ift, die mann reitituirt, aber dod) iederzeit mit Zurückhaltung und Eigenliebe verbunden ift. 
s Menfhen: 1. disciplinirt, .2. Eultivirt, 3. Givilifirt*, 

wild 0.70) grob | 

  

4. moralifirt®®, 
böfe \ 

*(9 fittlicher Schein, Manier, Anftand.) 
Fe fttliche Denfungsart und Character. Erziehung.) Benn (9 rohe) Natur mit dem Bwede der Vernunft serglichen wird e in moralifcher .Abficht), fo ift der Menid von Natur, (@ alfo) der .Reigung nad), böje, obzwar potentialiter, um feines moralifchen Gefühls willen, zum Guten vorbeftimmt, 

Die Natur in Anfehung der phyfiihen abficht ift Gut und aud; dazır Out, um die moraliie Bollfommenheit hervorzubringen. (* Sur Civilifirung gehören viel mwecjeljeitige Bedürfniffe, Luxus und Bertheilung der Arbeit, Bürgerlihe Einheit und Staat. Ko . mopolitifches Befte.) u 
Sl: . . 
Der Urfprung des Böfen ift in der Thierheit @ warum nicht and) des Guten?), in fo fern fie nur durd) Zwang (? und disciplin) Menjd): 

- d 

n 5 

Pi) 

> 63
 

-2U aus oder b 22 Menfchen 132 Das Folgende steht auf 5, T unter 35 77772. Am Anfang vor Der Urfprung verweist ein NB. verte, auf S. II.
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Nr. 1498-1499 (Band XV). Tel 

lichkeit annimmt. Weil die Volltonmenheit der Menfchliäfeit nur er- 
worben ift, fo ift fie im.continuirlichen Streit mit dem Hange der rohen 
Natur, [und die Beftimmung des Menfhen ift] und das Böfe kann nicht 
dem Wilden, fondern nur dem gefitteten Menfchen zugerechnet werden. 

Daß Thiere gegen ihres gleichen Gewaltthatig feyn, um fi) auszu- 
rotten, wie Spinnen, oder zu verbreiten, wie Hirfche, ift an fi) gut. Aus 
diefem Übel muß das Gute herausfonmen. 1. Gefeglicyer Smang. Ent: 
wifelung der talente, imgleihen der Verbindlichkeiten. 2. Zwang des 
Gejhmafs, verfeinerung der Sitten. 3. Zwang der Gewifienhaftigkeit. 

Disciplin fan manche Nation zwar annehmen, aber fie (8 erzeugt 
und) erhalt fic) in ihr nicht von felbft. Sie hat jederzeit einen Hang zur 
barbarey oder. anardhie.. Gefeßmäßige disciplin oder folonishe. - 

1499. 0? (0?) LBl. Ha 51. 
S.J: . BEER oo 

(8 ZedesThier erreicht einzeln feine Beftimmung. Beym Menfchen 

erreicht die Gattung nur in.einer Folge von Zeugungen ihre Beitim- 

mung als Bernünftig Gefhopf. Endlide Entwifelung aller Anlagen, 

fowohl der Talente alS der Denkungsart. Anfang: phnfifche Gleichheit; 

Ende: moralifhe Gleichheit und Einheit der Gefelicaft. 

Viele Völker [reiten vor fich felbft nicht weiter fort. "Grönlander. 

afiater. Aus Europa muß es fommen. Amerifaner, ausgerottet. 

Fortfehritt von Grihen an.) 
(8 Ein iedes Gefhopf hat feine Beftimmung und erreicht fie.) 

(* Die Gefhichte der Menfhheit ift von der'der Menjchen unter: 

ihieden, Die Menjchheit gewinnt oder Berliert.) 

( 1. Raturauswilelung, 2. freye.) 

Die Beftimmung des (9 einzelnen) Menfhen: 1. in Anfehung der 

Thierheit; 2. in Anfehung der Menjchheit (# des Menfhligen Geihledhts). 

12 folonijhe??? folanische? 

13 Zu Nr. 1499 vgl. 77435-31. || s-Zusätze: v—y, kaum ı. il 21 afiater? 

aiaten?? || 27 Die 1 ist durehstrichen, aber wohl erst später, weil sie in Z. 18 : 

- störend hineinreichte. - ,
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In Beziehung auf die Thierart ift [feine Beit) nicht vorausgefeht 
worden, daß er fid durd) Vernunft regiren lafje; in Anfehung der 
Menfcheit, d. i. der Vollfommenheit nad) ©efeßen der Vernunft, ift die 
Thierheit gänzlid) der Vernunft überliefert worden. . 

Der Menfc; ift ein Thier, was [ber] einer disciplin durd; die Ver: 
nunft bedürftig und fähig ift. [Folglich ift er nad) ber bloßen Natur böfe] 
Ein roher Menfd ift: der feine diSciplin [der Ver) empfangen hat, ein 
böfer: der die disciplin der Vernunft nit anninmt. 

( Sind alle aus einer Familie. Eine Sefhlehtsfolge dient zur 
BVerbeflerung der andern. Die MenfhenGattung fhreitet fort. 

Die Thierheit verliert im Anfange, aber endlic) muß alles damit 
ftimmen. Stammgattung unbefannt. Moscati. Nacen. Americaner. 
Weifje. Unterfchier. Öriehen. Fortfritt.) 

(* Urfprung der Entwifelung des Geiftes. epodhe. Stillftand 
afiatifcher Völfer.) 

“ Die Beftimmung der Thierheit ift Vortpflanzung* und Ausbreitung, 
weil er vor alle Weltgegenden beftimmt war. Die der Menfchheit: die 

- 0 

15 

Entwifelung aller talente [und], Nußung der gefamten Natur und die Örößte Achtung vor [Einheit] Zufammenftimmung und Regeln. 
._., @ Nothwendigfeit dc3 bürgerlichen Bmwanges [Gejebe] durd, das Böfe der Menfchen. Mistrauen zu einander macht den obrigfeitlichen  Biwang möglid) (* und fortdaurend). (# Gemaltthatigfeit madjt den bürgerlichen Zwang nothwendig.) Der Gefellfaftliche Awang. Der "Zwang der emifjenhaftigfeit: moralifh. ( Die Hauptwirkung de3 _ bürgerlichen Buftandes ift der Zwang zur Thätigfeit.)) 
‚Verfeinerung. Schwähung der Thierheit. Weib.. Luxus. Ge ihmal, Ehrenwahn. 

. Nothwendigfeit der Künfte. 
Ungleichheit der Stände. Bürgerlicher Zwang. 
Streit wieder die Natur (* Gewalt angethan): 1. in Anfehung der  verfhiedenen [natürlichen] dur) die Natur beftimmten Alter des Lebens 

  

1 feine Beft? fein beftt |] 7 [der Ver] übergeschrieben. || 18 die aus ber I 25 Kinfter Kunft? || 30 Vor Streit ein Zeichen, dem kein zweites entspricht. Viel- . leicht‘ beabsichtigte Kant, vor den mit derselben Tinte geschriebenen s-Zusatz in , 7893-4 das correspondirende Zeichen zu selzen, vergass es aber. ' 

5 S
s
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und des bürgerlihen; 2. des Misverhältnifjes der Wifjenfhaft zu dem 

[Alter] Zeben. des: Menjchen. . nn 

(* DerMenfd) ift ein Thier, das Unterweifung (Eultur), das Zucht, 

das einen Herrn und eine fittlichfeit nothig hat.) 

s  . Alter der Kindheit. Des Sünglings. Mannes. Roufjeau: vom. 

Stande der Natur. nu 2 .. 

(9 ob e3 nothig fen, in die Wälder zurüf zu fehren? Der natürliche 

Menfc ift phyfiidy vollfommener (7 als Thier, aud) glüfticher, freyer); 

. aber der bürgerliche moralifch in Anfehung der Menfchheit überhaupt”. 

ı»  Lafter und Elend.) on a Zu 

(9 er ift im Fortfchreiten zu der Volltommenheit, welche vom 

Ganzen auf ieden Theil abgeleitet wird.) = 2 

Wiffenihaften gehören nicht zur Beftimmung einzelner Menfchen, 

aber de3 Menihlihen Gefhledhts, um diefes zu verfeinern und die 

15 durch den luxus überhand nehmende übel zu verbefiern. 

. (3 Die Raturbeftimmung in Anjehung der Thierheit nad) Roufjeau 

ftreitet mit der in Anfehung der Menjcheit; daher alles Böfe.) 

S. II: . 

Die Abficht der Vorfehung war, daß fi) zwar Völker bilden, aber 

20 nicht zufammenfliegen folten. Daher Nationalftolg, Nationalhaß und 

patriotifhe Eiferfuht. Die Unmögligfeit, große Staaten lange zu 

erhalten. . : a 

Auden und Türken aus Religionsftolg. Indianer aus Religions- 

pfliht. Tranzofen [aus dem Wahr] und Spanier aus Character und 

os Gebraude. Diejes ift. ein mechanismus, der fid) auf inftinet gründet 

und den die Vernunft mäßigen muß; Kriege. = 

“ Die lebte Bolltommenheit: Völferbund. Z 

(0 [Ge] Staatsforper. Der einzelne Menfch verliert, aber gewinnt 

als ein Glied im Ganzen, ift ießt im Fortfritt zur Vollfommenheit.) 

30 Der [Gefegliche) Obrigkeitlihe Zwang entwifelt talente C und 

tugenden) und verfeinert die Sitten. woraus ein 2. Zwang der Anftän- 

“ digkeit entfpringt (aeftyetifch) ( Sitten). Die [lebte] dritte Beftimmung 

  

1 de8 (nach und) aus ber? oder umgekehrt? || & Zu Roufjeau vgl. 7788, 

77933. || 7—12 Diese Zeilen stehn zu unterst auf der. Seite; ob üt mit Natur 

35 durch Verweisungszeichen verbunden. || 31—32 Die 2 später übergeschrieben, als 

legte in britte verändert wurde.
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des Menfchen ift, daß ein Moralifcher (0 äußerer) Swang entfpringt durd) 
die gereinigte Meinung anderer von der wahren Ehre, indem man ohne 
Reditihaffenheit fein Amt, fein Weib, ja gar nicht umgang erlangen Fant. 
Öute Erziehung und richtige Begriffe der Geiftlifeit. Es ift nur nöthig, 
daß die Gewonheit überhand nehme, öffentlid) nur der tugend Adtung 5 
zu beweifen, e. g. dem Prediger. Das Herz braudt: nicht befjer zu 
werden, fondern das sentiment, Die obrigfeit fragt nicht nad) Tugend, 
Das Urtheil darüber ift in den Händen des publici.. Man fan iemand 
Adtung entziehen, ohne ihn zu beleidigen. Wir richten gerne einander. 
Die moralitaet ift ieht ifolirt. Bäume nothigen fi) einander, gerade zu 
wadjjen. Der beite ift der Zwang dur Gewiffen. 2. 

“ Die Swifchenzuftände, Br ll 
Don wo die Befjerung Anfangen werde. 1. Völferbund, 2. focials 

contract. 3. Erziehung. ” 

— s 

  

ne
 Wie weit muß die Erziehung medhanifd) feyn. disciplin, .Gultur, 15 

‚3 glaube feftiglich, daß alle Keime de3 Guten nod) entwitelt werden follen. Sie liegen in uns; der Menfd) war vor das GSefelticaft: 
lide Ganze gefhaffen. Diefes muß einmal die Größte Bollommenheit 
erlangen und darin jeder einzelne. Alsdenn dauert fie inner. 

  

Was aud) der erfte Zuftand der Menfcen gewejen feyn mag, fo » [entipr] bringt e8 ießo die Drödnung der Natur fo mit id, daß das Gute 
aus dem Böen entjpringe oder, rihtiger. zu reden, daß die [verborgen 

‚Tiegenbe) treibende Kraft, welche die verborgen liegende Sleime des Guten 
nothigt fi zu entwileln, in dem Böjen liege und daß ohne defjen Antrieb fie auf immer verfteft bleiben würden, So ift es mit den Menfchen als #' einer Thierart bewandt. 

1, Das Befondere der Menfcheit ift,. daß ( er Erziehung bedarf) fie alles Gute fich felbft erfinden und. durd Freyheit verfchaffen joll. (Mangel der Kunft inftincten) on 
2. Daß er zur Gejelihaft gemadtt ift und fid) darin bildet. » 3. Daß die ganze Art in Volltommenheit fortfchreitet. 

  

3 Statt nit das übliche Sigel, das hier vielleicht auch Teinen. bedeuten Könnte. || Tann fehlt. || 6— au werden jehle. || 16—17 Von hier ab vielleicht erst später (0—1p) hinzugesetzt. || 25 ben? dem? 11 29 Die Schlussklammer fehlt.
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4. Daß er aus der Unmündigfeit aller Art zur Mündigfeit {chreitet. 

5. Endlicje Entwifelung aller Anlagen der Natur. . Unzufriedenheit 

mit fic) jelbft: ideal. on . 

’ 1500. o. LBl. Ha 57. 

5 8. I: | \ . u Zu . 

(* Der Menfd) hat fo einen Trieb fi) zu perfectioniren, daß er jo 

gar ein Volt, .was jeine Entwifelung vollendet hat und blos genießt, 

vor überflüßig Hält und glaubt, die Welt würde nichts verlieren, wenn 

au) otaheite unterginge.) > 

» . Der Menjd ift (ob er gleich frey ift) ein Geihopf, das einen Herrn 

nothig hat. Hierin .ift er [von] unter alle Thiere erniedrigt, Die,. un 

fit) in Gemeinfhaft zu erhalten, feinen Herrn bedürfen. Die Urfade 

liegt in feiner Sreyheit, da er nicht durd) den Sujtinft der Natur, weldher 

alle Glieder einer Gattung einftimmig madıt, fondern durd) Saunen und 

ıs Einfalle (8 oder durch Grundfage) getrieben wird, die Feine Einheit ver- 

ftatten. Aber diefe Sreyheit ift es nicht allein, jondern ein gemifjer Hang, 

fid) der Ridtjhnur der Ordnung zu entziehen, .die.die Vernunft vor 

{hreibt, und fid) feinen Einfällen und Neigungen zu gefallen davon aus: 

4 Zu Nr. 1500 vgl. 7749531. || $-Zusätze: .v? (yN: | $ ‚überflüßig? 

20 überfliefig? || 9 otaheite wurde von S. Wallis im Juni 1767 und, von Bougaiwille . 

im Aprü 1768 entdeckt, J. Cook. verweilte auf. seiner ersten ‚Reise längere Zeig 

(Aprü — Juli 1769) daselbst.. Wallis hatte die Insel „Königs Georg des Dritten Insel“ 

genannt, Bougainville hatte ihr den einheimischen Namen „Taiti““ beigelegt (Sammlung 

der besten und’ neuesten’ Reisebeschreibungen etc. Berlin. Mylius. 1773 XI 5407}), 

25 Cook die Siübe „O'* nicht in ihrer Eigenschaft als Artikel ‚erfasst und deshalb 

„Otaheite“ eingeführt; G. Forster stellte in seiner Beschreibung der 2. Reise Cooks 

(Geschichte ‚der See-Reisen und Entdeckungen im. Süd-Meer etc. Berlin., Spener. 4°, 

1778 IV 195) den wahren Sachverhalt fest und gebrauchte entweder „Tahiti“ oder 

„O-Tahiti“. Kant schliesst sich also im Namen nicht an Bougainville oder Forster, 

30 sondern an Cook an: Die Beschreibungen der Reise von’ Wallis und der ersten von 

Cook finden sich in den ersten drei Bänden der Geschichte der Seereisen etc. 1774 

(über otabeite vgl. bes. I 207, II 79). Auch VIII 65 und im Geographie-Heft 

der Kaiserlichen Universitäts- und: Landesbibliothek .zu Strassburg 8.28; wird der 

Name „Otuheite“ gebraucht. Die Insel wurde von ihren Entdeckern als paradiesisches 

35 Eiland geschildert, das seinen Bewohnern durch reichste Naturgaben einen mühelosen 

Lebensgenuss ermögliche. || 11 alle (aus allen)? allen? || 16 Hang aus Zwang? . 

Kant’sScHriften. Handjriftliger Naglab, I. - 50
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zunehmen. Er fan Unrecht thun, denn er hat dazu Triebfedern, und mas 
ihn in ihm felbft. zurüfhalten fol, ift nicht zuverläßig.: Er braudt alfo 
einen Herrn, der ihn in Ordnung und Zucht hält, nit jo wohl was ihn 
jelbft, fondern einen Menfhen in Verhaltnis zu anderen erhält. Er mub 
beherricht feyn und hafjet nichts mehr als beherrfcht und eingefchränft zu 
werden. Um feiner eignen Sicherheit willen unterwirft er fid) aud) (raus 
Noth und) dem feine nad) willig der Herricaft, damit fie andere treffe 
und er unter ihrem Schuß gefidyert jey; gleihwohl ift er iederzeit im 
geheim beftrebt, fic, felbft diefer Herrfhaft zu- entziehen umd in unge 
bundener Treyheit zu bleiben, während dejjen er gerne andre in Ver: 
Haltni3 auf fid) dem Bwange der Sefege unterwirft.: Er erfent die Bilig: 
feit des Gefeßes, [und] nur er münfcht, (9 eine) ausnahme davon zu feyn. 
€ Alles Gute wird uns von Menfchen,‘ ingleihen ANes Böfe, 
Daher Leidenschaft auf Menfchen. Herrfäfugt.) — 

Wo nehmen wir nun vor den Menfhen einen Herrn her. Diefer 
Herr muß felber fein Unrecht ausüben wollen, fonft bedarf er wiederum 

8 

- no
 

einen Herrn. Er müfte alfo fein Menjd, jeyn. Wir können ihn aber 
nirgend anders hernehmen. 

Könnte man fid) nicht einen zum abfoluten Herrn wahlen: Das 
geht wohl an; allein die Abficht wäre denn doc) nur, damit er das, was ? 
uns fehlt, nemlich offentliche Geredtigfeit, adminiftrire und ung gegen 
einander recht verfchaffe. Wir würden ihm daher nicht alles, fondern nur 
die Mittel dazu erlauben. Erlaubten wir ihm alles,.fo würden wir ung : 
wohl nicht über ihn befchweren fönen; aber er jelbft fan niemals in den 
Suftand. gefeßt werden, daß alles, was er Hut; redt fey. Unfre Kinder 
Tönnten wir aud, nicht ihres natürlichen Net berauben. Alfo fan e3 
nicht ein einzelner Menfd) feyn. 

8. TIT: 
...  @3fahe Unmündigfeit: des Kindes, des Unterthanen und des 

Beihtlindes,) _ 

> 5 

- &8 ift nur ein Fall, Yo ung fein Unrecht geihieht: wenn wir nemlid . 
das, was geichieht, durd) unferen eignen Willen bejchlofjen haben. & 

2 benn aus und || 2 in aus zn, kaum: umgekehrt. || 4 felbft zweimal. || in? 
im® || 8 im? in? || 22 Es ist nicht ganz sicher, ob unb durchstrichen ist. || 13 in gleihen? imgleichen? || 14 Leidenfhaft?- Leidenfchafen? Leidenfchaften?? || auf Menfcen sc. gerichtet ist I! 29 Unmünbigkeit?. Mündigfeit? .
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muß uber dod) ein anderer Wille feyn. Daher muß er mit unjerem Willen 
in Einheit gebracht werden. ' Diefer Vereinigte Wille ift der Wille des 
Dberherrn. Der Dberherr muß niemals über einen Theil befehlen, fonft 
fomt er mit ihn in einen Streit über Nedt, jondern nur über das Ganze 
als als Ganzes nad) ı nad) allgemeinen Sefegen. ' 

Beil Gewalt GemalttHatigkeiten die bürgerliche [Gefeltf] Berfafiung, woraus 
alles gute entjpringen fol, nothwendig madjen, aber fie zugleich angreifen 
und Berhindern: fo fan die Gefchichte als der Verlauf der Verjchiedenen 
Wirkungen id Gegenwirkungen der licent und de3 Bmanges und die 
Tortichreitung (# des Syitems) der Freyheit unter Gefeßen angefehen und 
vorgetragen werden, iıngleihen als [de] ein Wiederftreit der Eroberungs: 
fuht und des Staatsgleihgewidhts. Mie hiemit Religion, Sitten, (9 Ge- 
bräuge) und Wifjenfhaften als urfadyen und Landes-, Städtifhe- und 
Handlungs-induftrie als Wirkungen zufammengehangen haben, ' N 

Unter den Grihen viel Heine Staaten von einer garnicht auf philo- 

fophie einfließenden religion, ‘aber von verfchiedener regirungsart, wo 

das Volk allerwerts einen Antheil an der regirung hatte. Streit zwifhen 

dem Volk und der Oberherrichaft. demagogen. Netslehre, Redner und 

fophiften. Das Volk durfte immer’ felber von feinem Zuftande urtheilen. 

Stalien in Heine Staaten anfangs eingetheilt. Adel’und Voll. Steine 

Nachrichten von anderen Staaten, darin die plumpfte Regirungsart, wo 

das Volk ganz pafjiv war. barbaren. König, Bafcha, vezir. Capdilestier. 
Mufti. reihe der Hiftorienfchreiber mit ‚der Erweiterung der Madıt von 

Grichenland und Rom, 

6 Gerwaltthatigkeiten? Gewaltthatigfeit? |? Nach wmacdjen .ein Punkt. |] 

20 Heine? Heinen? || 22 barbaren? tartaren?? || 23 Vol. D. Nerreters Neu er- 

öffnete Mahomezanische Moschea 1703 S. 2445, 248/9: Der oberste der Mahometani- 

schen WVelt-Priester „ist der Muffti,. ihr Papst, an welches Urtheil alles hänget, eben 

wie an des Gross- Türken, selbst, beydes in geist- und weltlichen Sachen. -2. Der 

Chadelescher, welcher unter dem Muffti Richter ist über alle Sachen, sowol Bürger- 

als Kirchliche“. „Der Muffti oder Mophti, ist bey den Mahometanern ‘von Rechts- 

wegen gleichsam das Oraculum oder der Mund’ ihrer Religion, der alle Strittigkeiten 

des Mahometanischen Gesetzes und- anderer Schwürigkeiten, auflösen muss.“. „Nach - 

dem Muffti kommt der Cadislecher ( Kadilesker) oder Richter in Kriegs-Sachen. Dieser 

schlichtet dissfals alle Gerichtshändel ‘sie seyn wie sie wollen. Dann die Soldaten 

haben allda vor allen andern Unterthanen Freyheit in Streit-Sachen vor niemand als 

ihren Offieierern zu erscheinen, und durch sie gerichtet zu werden.“ A 24 Grichenland? 

Griechenland? N a: 

an 50*.
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(8 $n Anfehung der-Triebfedern unterfcheidet fich der Menjc darin 
. deutlich) von andern Thieren, daß er eine Neigung hat, fi) bey den 

‚ Übrigen feiner Gattung in Werth zu jeßen und fidy felbft geltend zu 
. madjen. Daher will er Gefürdtet, geehrt, von anderen ihres Vortheils 
wegen gefucht oder geliebt werden. Er fucht daher Macht, Verdienfte, 
Reichtum und verbindlihe Manier (politesse), Die Urfadye ift wohl: 
weil dem Menfchen feine Wohlfartt und Übel bey weiten nicht fo fehr 
von der Natur al3 von Menfchen fommen.: Doc) würde er die Ein- 

“ flüffe anderer weder vor fo großes Glüd nod) Übel halten, wenn die 
Neigung nicht zum Grunde läge, welche die Natur um der Gefellfgaft: 
lichen Einheit willen errichtet Hat. Diefe Neigung bietet alle Talente 

‚auf, indem e3 viel Fünftlicher ift, auf Menden als blos auf die Natur 
ducd feinen Willen Einflüffe zu haben. Diefe Neigung äußert ein 

Kind, ein Wilder 2c 2c; und weil er hierin mit anderen immer in Golli- 
fion fommt*, jo entfpringt aus diefer Neigung ein Gefeb, defien Be: 

Obahhtung ihn am meiften in Werth fegt, namlic, alles in ber Geftnnung 
. eines publigven Geiftes zu thun. moralitaet.) 
. *(@ In allen diefen Stüden gelingt es ihm nur, wenn er andre 

 herabjeßt; aber die moralitaet ift ein Werth, der mit anbrer ihrem 
beitehn Tanıı,) 

.  Sreyheit ift einzig und allein die Mürde der menfhlichen Natur. 
Durd) fie ( ift er Perfohn,) Tan eine Würdigfeit Haben oder des Lebens, 
der Glüds- und Naturgüter würdig feyn. [Das Vieh 5) Das Vieh genieht 
de3 Lebens und der Natur, ohne deren würdig zu feyn. E3 Fan alfo fein 
leßter Zwel fjeyn. Nur allein der Drenih fan einen Endzwed der 
Schopfung ausmaden. 

‘1501. Er LBl. F10. RITS1-30. 

SI: 

Die orientalihe Nationen würden fig) aus I jethft niemals ber 
befjern. - 

  

.19 ihrem? ihren? || 20 ann? ante Il 21-26 Diese Zeiten stehn im Ms. zu 
unterst auf der Seite. Später erst wurde zwischen ihnen und 78724 der s- -Zusatz (Z.1—1 7) 
hinzugesetzt und schliesslich der mit Tommt . durch Verweisungszeichen verbundene 
9-Zusatz (2. 18—20) zwischen 787235. und 78817, | 23 Nach Glüd3 ein Punkt, 
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Wir müffen im oceident den Continuirlihen Kortichritt des‘ Menid- 
lichen Gefledhts zur Bolllommendeit und von da bie Derbreitung auf 
der Erde fuden. 

(9 Natürliche Sefgichte der Menfcheit ilbe. Keime, Anlagen) 
(Wir find von der Vollendung unferer Beftimmung nod jehr 

weit entfernt. Die halbe Erdfugel it erft vor 200 Sehr entbedt, fo 
vor 900 die Ditfee entdedt wurde) \ 

1. Das Menfhlihe Gefchledht erreicht enblie feine . Beftimmig‘ 
völlig. Diefe ift nur dur) die vollfommenheit ‚der bürgerlichen Ber: 
fafjung und dadurd der Staatverfaffung, di. des Natur und. Dolfer- 
rechts möglich). 

2. Die Menfden find zur Sefelfänft gemadjt. Bienenflot, Sie 
müfjen unter gegenfeitigem Zwange ftehen, damit eines Freyheit die 
andere einjchränfe bis zur großeften allgemeinen Sreyheit, wie e Bäume | in 

einem Walde, 

78826 Zu Nr. 1501 vgl. 77425-31. S. II ist schon in 0 beschrieben, S. 1 
frühestens in v, wahrscheinlich erst in y„—ıy. So wie das Blatt jetzt vorliegt, sollen 

. die Zeilen 7911113 offenbar zu S. Ilüberleiten; S. I ist deshalb zuerst abgedruckt. — 

30 

s-Zusätze: a! wit! 
4 Natürliche entweder verwischt oder durchstrichen. || 6 entfern? entfernen®? |] 

R: Sahren || 7 900° 19002? 1400??? Vielleicht denkt Kant bei „Entdeckung der 

Ostsee“ an den Bericht des Seefahrers Wulfstan über seine Reise von Schleswig nach 

Truso (wohl in der Ni ähe Elbings), den der König Alfred der Grosse (f H) in 

seine angelsächsische Übersetz: zung des Orosius aufgenommen hatte, die 1773 von 

D. Barrington herausgegeben wurde. Eine lateinische Übersetzung des Berichtes er- 

schien in J. Langebeks Scriptores rerum Danicarum medil aevi 1773 fol. II 106 f. 

Auf Barringtons Ausgabe hätte Kants Aufmerksamkeit z. B. durch die Göttingischen 

Anzeigen von gelehrten Sachen 1773 I 549. gelenkt sein können. ‚Und auch schon 

vorher (1765 II 625629) hatte diese Zeitschrift im Anschluss an eine Abhandlung 

Murrays über König Alfreds Orosius-Übersetzung und speciell auch über Wulfstans 

Reise berichtet. Über die Bedeutung beider für die Geschichte der Geographie vgl. 

J. R. Forster: Allgemeine Geschichte der Entdeckungen und Schiffahrten im Norden 

1782 S.75f, M. Chr. Sprengel: Geschichte der wichtigsten geogräphischen Ent- 

deckungen? 1792 S. 196, 239 ff, ©. F. Dahlmann: Forschungen auf dem Gebiete 

der Geschichte 1822!I 405 ff, R. Pauli: König Aelfred und seine Stelle in der Ge- 

schichte Englands 1851 5. 226], J. B. Weiss: Geschichte Alfreds des Grossen 1852 

5.288 f. || 14 andere? anderer? || 14—15 Bäume in einem?? Bäune in einem? 

Bäumen im? Bäume im (so R.)??? Bäumlein im?! EEE zn :
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( Das Gute, woraus der erfte Menfd) fiel, war die Unfhuld, und 
. 0 fam das Gute naher dod) aus dem Böfen. Der Menjd) fängt an 
vom großten Gute der Natur und von der großten Rodigkeit der rer. 

“beit. Gejeß.) . 
...@ Barbaren it Sefeblofigfeit; aber ieder Abbrud, der dem 

: Rechten wiederftreitet, ift barbarifc).) : 
3. Treyheit, [Gefet] Gewalt ımd Sefeh. . 
1) Freyheit ohne Befeb, mithin. ohne rehtmaßige Gewalt, ift Rild 

heit  anardie). . 2)’ Treyheit.und Gefeß ohne Gewalt ift pohlnifde 
Treyheit. Unding. [Gefeg] 3) Gemwalt.;ohne Gefeh und Zreyheit ift 
barbarey.:,;4), Gewalt und, Gefeß ohne Treyheit.ift ‚despotismus, [ift) 
Selbitherrfhaft. .C Gleihfam 4 Inllogiftiihe Figuren.) . 

4. Wenn in einem Volke, erftlih.,die.Freyheit unter Gefege mit 
fleiner Gewalt fomt und diefe fi) nur in Proportion mit dem Gefeß und 
Treyheit vergroßert, fo fteigt daS Gemeine Wefen: zur großten Boll: 
fommmenheit. Das Naturredht wird realifirt. Ausiwicelung aller Talente. 
(* Griechen. Römer. Germanifche Volker. Afiater.) . 

‚5. Wenn Bolferfhaften unter fi) ein Gefeg.und Gemeinfhaftlide 
Gewalt gründen, fo errichtet 1 außere Sicerheit Barbarism.] Völfer: 
bund; St. Bierre, De 

Urfprung des Suten aus dem Böfen. 

(s Plan der Univerfal Gefchichte.). : 
1. Die Menfhen haben eine Fähigfeit und Meigung] Trieb, in Oe 

jelfhaft zu treten; aber fie mistrauen einander wegen der Gewalt: 
thatigfeit. Daher fucht einer dem anderen aus Furt zuvor zu fommen; 
fie verbinden fih in Heiner Menge, um einander ‚zu vertreiben. Aus 
breitung auf der Erde. 

° (9 Treyheit und Vernunft ift au gut.) 
Thierheit und Snftinkt ift Gut. | 
Thierheit und Treyheit (mit Vernunft) ijt böje, bringt aber 

vermittelft der Vernunft das Gute, ” 
@ Das Böfe ift die Triebfeder zum Guten.) 

  

-5 bem? ben? || 6 Rediten? Rechte (so R)r || barbar. ll 8 R: "au fi) statt 
mithin || S—I Widheit || 11 barbarey in w(? ı??) durchstrichen und durch tyranney 
ersetzt., Vielleicht sind die, Ziffern 1)--4) in 2. 8s—11 auch erst nachträglich hinzu- 
gesetzt, 117 Aflater? Afaten?? |] 19—20 Zu Bölterbund: St. Pierre vgl. 210207. 
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2. Sie nehmen zu, aber die Gefeliaft fan in der rohen Trenheit 

nicht beftehen. Daher Gefeß und Gewalt. (Bäume einzeln: Im Walde.) 

Dhne diefe bürgerliche Vereinigung würden wir wie Schaafe in Faul- 

heit leben, und die Talente würden nie entwifelt werden. ‚Wie bald.ein 

Gefittet Volt, was Hein ift und nur Heine oberfte Gewalt hat, barbarifdı 

werden würde, =: - en 

(* Luxus. Handel. Wiffenfhaft. Freyheit.) 

3. Sie fangen Kriege an und haben Neigung, fi) zu vereinigen 

durch Bezwingung. Gallifher Fürft. Nuten des Krieges. Sie fucen - 

fich zu übertreffen und Iernen von einander. Trennung der Staaten. 

4. Wenn alle Talenten entwidelt worden (Erziehung), jo treibt die- 

Natur zur Befferung. a. Vertellung. b. Eiferfudt. c..Herrihfugt. 

Zwang der Anftändigfeit, des Gefebes, ded Gemwifjens. ne 

S. II: 0 
A As Kind. 

1. Die (Bildung) Entwifelung und Lust] Pflege der Natur. 

2. Die negative Xeitung (? der Treyheit), disciplin: Verwilderung, 

Bosheit und Wahn abzuhalten. rn 

3. Die pofitive Unterweifung de Verftandes. Thiere brauden 

fie nicht. en 

4. Die Bildung der Vernunft und des Character3. (# Dur) Grund- 

fäße.) Moralitaet gleid) Anfangs vor Augen. ed 

  

1 f ‘ Ir ©; 

mit Anmerkung, 4068, 591107. mit Anmerkung. || 7902529 79023 steht über, 7905 | 

steht unter 79021. 79028 ist selbstverständlich erst nach Z. 79029 geschrieben. 

9 Zu Gallifher Fürft verweist Herr. Professor Menzer auf VIII 355217. Kant 

hat an dieser Stelle vermuthlich Caesars Bellum Gallicum I 36 (Anfang) im Auge. || 

10 dert?! den? Ist etwa 'zwifchen . ausgefallen? || IL Dieser Absatz hat seinen 

Platz oben auf der Seite (über 78829) gefunden, da unten Kein Raum’ mehr war. 

Ein Verweisungszeichen verbindet ihn mit Gtaaten (Z. 10). || A:. werden; sehr 

unwahrscheinlich. || 19 Vgl. das Berliner Anthropologie-Heft Ms. germ. Quart. 200 

5. 827/8: „Die geschickte Manier der positiven Unterweisung ist, dass man frühe und 

auf eine ‚leichte Art die Sprachen erlerne, und damit nicht lange nach der Grammatica- 

lischen Methode gegrält werde, damit man hernach Zeit gewinne seinen Fleiss auf 

andere Sachen zu verwenden. Durch eine gute Manier kaun ein Kind im 12!en Jahr 

die Sprachen so erlernt haben, dass es dieselben so spricht als die Muttersprache, 

davon ist das Basedowsche Philantropin ein Beyspiel.“ || 21 Ursprünglich: Bildung 

des Characterd
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Alles der Natur, der Gefellihaft und dem gemeinen Wefen an- 
gemefjen. Zweytens nicht den Jahren borzueilen, doc) zuerit Mechanismus 
in dem, was empirijd) ift. 

a. Er muß frey jeyn, fo fern er andre frey läßt, 
b. Onugjam und abgehartet. Fröhlichen Geiftes, freygmüthig, wader, 

polisson und mit Luft gefhäftig, mehr mit den Sinnen als dem Kopfe. 
c. Er muß das Anfehen und die Gewalt: der -Gefege empfinden 

lernen. ° Buerft pafjiver Gehorfam. wegen der Ordnung. Bwentens 
mehanism, nachher genie. 

d. Er muß jeine Schwäde als Kind fühlen, nidt gebietherife, 
Keinen Vorzug [des] feines Standes. 

e. Er muß nicht genothigt werden, fi) zu verftellen und zu affec- 
tiren, felbft nicht in religion. 

f. Der Wahn der Meinung als etwas, was an fich felbft entjcheide 
und über ihn Gewalt hat, muß von ihm abgehalten werden. "Er muß 
ihm um der Ordnung willen einräumen. 

g. Öute Meinung andrer, Ehre, muß ihm nicht gleichgültig feyn, 
weil andrer Urteil der Spiegel von ihn ift. [Ehrliebend) Anftändigeit. 

h. Warbeitsliebe, 

i. Menfchliczkeit, ohne noch freygebig zu feyn (0 gegen die Natur 
und Ziere-milde). 

k. Das Recht der Menfchen muß ihn heilig feyn. 
l. Die Menfchheit in feiner eignen Perfohn. : 
m. gegen andre Verträglichkeit, fein Neid und Giferfucht. Freund: 

Ihaft, allgemeine Umgänglicjfeit, Dienftgeflifi enheit.: Bafedows Anftalt, 

6 Bei polisson denkt Kant (wie S. 831/2 des Berliner Anthropologie-He eftes 
Ms. germ. Quart. 200 beweist) an ein Wort Rousseaus über den Eindruck, den der 
12jährige Emil. machen würde: „Le grand: inconvenient de cette ‚premiere Education 
est quelle n’est sensible qu’aux hommes elairvoyants, et.que, dans un enfant elere 
avec tant de soin, des yeux vulgaires ne voient quun polisson“* (Emile, II. Buch, 
viertletzter Absatz). || 24—25 Dieser Absatz steht zwischen 79325. und 7934 und ist 
mit]. (Z. 23) durch Verweisungszeichen verbunden. || 25 Zu Bajebows Anftalt vgl. II? 
447 5,523, ferner das Berliner Anthropologie-Heft Ms. germ. Quart. 400 5. 823]4: 
„Die ietzigen Basedowschen Anstalten sind die ersten, die nach dem vollkommenen 
Plan geschehen sind. Dieses ist das grüsste Phaenomen was in diesem Jahrhundert 
zur Verbesserung der Vollkommenheit der Menschheit erschienen ist dadurch werden alle 
Schulen in der IWelt eine andere Form bekommen, dadurch wird das menschliche Geschlecht 
aus dem Schulswange gezogen, es ist zugleich eine Pflantzschule vieler Lehrmeister.* 
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Nr. 1501-1502 Band XV)... 193. 

- &o bald er der moralifchen Begriffe fahig ift, muß er aus der Natur 

auf einen Urheber und auf Ehrfurcht und Dankbarkeit gegen ihn geführt 

werden. ie. Do. 

BE ALS Züngling pofitiv:: 

1. Pflipten des Geihlehte. Ehe 
2. Des Bürgers. Chrliebe. Verdienft. ° ' 

3. Des Menfcen. ee 
4. Des Chriften. 000 \ 

  

1502. e. LBl.-Ha 27. EEE 

SL: U | DE | 
haracter des Set” 

(9 Gynaeconitis,) “ u EEE 

(* Zur Einheit.und Unentbehrlichkeit in der Verbindung wird er-- 

. fodert, daß ein theil über den andern in demienigen eine Überlegenfeit 

4 Statt B. steht im Mu. A. . EEE 
9 Zu Nr. 1502‘ vgl. Nr. 1260-1342, VII 303-311. Nr. 1502. dürfte Kant 

in den Vorlesungen, auf die S. 739—773 des Berliner Anthropologie- Heftes Als. germ. 

Quart. 400 und 8. 311-312 des Puttlich’schen Anthropologie- Heftes ‘(in Starkes 

„Menschenkunde* S. 358--362 gekürzt und umgestellt) zurückgehn, als (frei benutztes) 

Collegheft gedient haben. Diese ‘Annahme stützt sich auf die weitgehende Überein- 

stünmung im Gedankengang (wenn man von einigen Einschiebseln, z. B. Puttlich 313, 

Berliner Heft S. 764—76T1, 769--771, für die sich in Nr. 1502 kein Aequivalent 

findet, absieht) und auf manche wörtliche Berührungen der beiden Hefte mit Nr. 1502; 

dabei ist noch zu berücksichtigen,‘ dass. der Puttlich’sche Text sehr gedrungen und 

"vielleicht dem .Colleg gegenüber stark gekürzt ist, der Berliner Text ‚dagegen so wort- 

und wiederholungsreich, dass 'man ihn wohl als häusliche Ausarbeitung eines Nach- 

schreibers betrachten muss. Aus jener‘ Annahme ergeben sich im Fall ihrer Richtigkeit 

wichtige Schlüsse 'auf. die‘ Art von Kants Vortrag. ‘Denn der wörtlichen Anklänge 

zwischen den beiden Heften sind nur ganz wenige: Kant kann weder dictirt, noch 

seinen Collegzettel wörtlich abgelesen haben, muss ihn vielmehr. frei benutzt und beim 

Doeiren den Stoff jedesmal von neuem geformt haben (vgl. zu dieser Frage meine 

Untersuchungen zu Kants physischer Geograpkie 1911 8. 33, 65.f., sowie auch oben 

55015#.). In den zweiten Hälften der Abschnitte vom Charakter des Geschlechts 

weichen die beiden Hefte. (Berliner 8. 773—823, Puttlich S. 314—316) vielfach von 

einander ab. Nr. 1502 zeigt. übrigens mehrfach auch grosse Verwandtschaft mit Kants
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hat, wa dem andern angenehm ift und darinn er nit rivalifirt. o.g. 
"Kaufmann und, Gelehrter. Frau hat: überlegenheit über den Mann 
in Beredtheit, Anjtand ıc ıc, 

Die erfte Berfchiedenheit, ohne.die die. Art;nicht beftehen kann. 
Die erfte Bedürfnis ift die der Neigung, die Bweyte der Hülfe.) 

In allen [Mafginen] Werkzeugen, wo mit Heiner Sraft eben jo viel 
Ausgerichtet werden foll, al3 durch) andere mit großer, muß mehr Kunft 
feyn; daher ift zu vermuthen, daß die Vorforge der Natur in die weib- 
lihe Einrihtung mehr Kunft gelegt und fie felbft mehr zum Fünftlichern 
Öebraud) ihrer Kräfte ausgerüftet habe. Daher muß man eigentlic) nur 
das weibliche Gefchledt ftudiren. 

(1. Character. Furcht vor forperliher, Verlegung.) u 

(* über) (2 zu befehlen) 
( Der Mann ift vor die Natur, . .... 

Das Weib vor den Mann gemadt.) . 
.. Eden Mann zuregiren) , ” 

Wir fönnen zum Grundfab annehmen: alles, wasin der Ntaturliegt, ift 
gut, weil die [Bufamm) Natur der Beziehungspunft felbft ift, womit] in 
Verhaltnis woraufalles Gute und Böfe geurtheilt werden Fan. Nach; diejen 
Örundfäßen werden wir den Zwef der Natur auffuchen, wozu e3 Gut fen. 

aa u 

Anthropologie in. pragmatifher Hinfiht (VII 303-306). "Die s-Zusätze von 
Nr. 1502 stammen aus v—y, vielleicht auch theilweise erst aus 1. || 79312 Vgl. das 

15 

.>
 

Ss
 

Anthropologie-Heft S 123 der Königsberger Stadt-Bibliothek $.486: „Die Griechen 
hatten ein yıverxovırns (Zimmer für Frauen) im Innern des Hauses, wohin. kein 
Fremder kommen durfte, und die Männer assen auch bey Tische allein. In Engeland 
ist beynahe noch eine ähnliche Gewohnheit denn die Frauenzimmer entfernen sich gleich 
nach Tische, und alsdenn fangen erst.die Männer [an] zu trinken und recht lustig zu seyn. 
Die ‚ersten Deutschen liessen Complimente.an das Frauens Zimmer machen, und hernach 
nahm man die Personen dafür und. endlich zuletzt wurde auch eine, Frauenzimmer 
genannt. Es ist überhaupt absurd und läuft ins schaale hinaus, und es kame nur auf 
die Hardiesse einiger beliebten Autoren an, dies Wort zu- verwerfen.“ Pol. 56275. 
‚12 Berlegung? Verlehungen?? || 23—16- Mit Benutzung der s-Zusätze würde 

der Satz lauten: Der Dann ift über bie Natur zu befehlen, das Weib den Mann 
äu-vegiren ‚gemacht. Sehr dhnliche Wendungen finden. sich oben 58112—16 und im 
Puttlich’schen Anthropologie-Heft 5.312 (Starkes „Uenschenkunde" 8.358/9), während 
der ursprüngliche Text des 9-Zusatzes dem Sinn und theihweise auch dem Wortlaut 
nach in dem Berliner Heft 400.5. 740, im Anthrop.-Heft S 123 der Königsberger 
Stadtbibliothek: S. 487 und im. Danziger Anthrop.-Heft Bl. 114 vorliegt. || 18 womit! 

&
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(* Bon der nothwendigen Ungleihartigfeit zum wechjelfeitigen 
Bedürfnis und aus Wiederftand zur Gleichheit). 

Die Keime der Natur entwideln fid) nur nad) [der] Gelegenheit der 
Umftände.: Daher ift die Weibliche Natur im ungefitteten Zuftande nit 
[io vollfommen als die] jehr von der Pännlichen i im Gharafter unterjöjieben. 

Neu Seeländer. 1 
:( Man fan im rohen Suftande nigt alle Naturanlagen Trnen, 

io wenig wie alle Mannigfaltigeit der Äpfel an den wilden.) : 
‚Die Weiblichkeiten äußern fid) am meiften im verfeinerten Auftande 

und, fo wie fie zum Theil die Hrjae davon find, fo thun fie darinn auch 

einen der Natur gemäßen Effekt. - oma bomäni 

(* Kinder regiren durd) Schwäche) 
Diefe Weiblichkeiten Heifjen Schwähen (? Man thaßt brüber. 

Thoren Berachten fie. Weiber leiden fie.) und find e8 aud), wenn diejes 

Gejhleht beftimmt wäre, durch fich felbjt zu beftehen. Sie find aber 

Hebezeuge. und wirkfame Kräfte, wenn diefes Gejchledht durdy.da$ andre 

fie) felbft [md igre) erhalten fol. (* Sie herrfhen durd) jolde.) \ 

Der wet der Natur ift die Bollfonmenfte Einheit beyder Ger 

fhlehter @ und der Menfhlichen Sefelfcaft ohne Zwang), damit 1. die 

Art fortgepflangt, 2. der (3 vollfommenfte) Gefenicjaftliche (s Familie) 

Zuftand wie in der Bienen republif erhalten werde.. . 

. Hiezu war e3 nöthig, daß ein Theil, des andern [bed] umumgänglid) 

bedurfte, aber aus Berfchiedenen Gründen, (7 alfo indem etwas fehlete,) 

[meil) und die nod) dazu in der Natur liegen muften. Weil fonft ieder ent- 

weber fich felbft verforgen oder aud) den andern lernen Tonte zu entbehren. 

(* amazonen.) (# Er mufte eine Neigung haben, Bebirfnifi e zu befrie- 

digen; dieje: folhe zu fodern.). 

Wenn aljo diefes Geflecht durd) ihre Weiblichfeiten unmittelbar‘ in 

Anfehung der [Natur] Welt jelbft [hwad) ift, fo ift,es.dod durd) eben 

diefelbe in Anfehung des Mannes ftark, defien Charakter fo eingerichtet 

ift, daß er nur durd) diefe Schwähen,gewonnen wird, um feine ganze 

1 toechfeitigen? 12 aus? auch? || 6 Zu Neu Seeländer: 1gl.' die Geschichte 

der See-Reisen und Entdeckungen im Süd-Meer:von J. Hawkesworth, übersetzt von 

J. Fr. Schiller 1774 III 46: „Die Weiber schienen [in Neu-Seeland], der allgemeinen 

Gewohnheit des schönen Geschlechts zuwider, sich weniger aus Kleidern zu machen, 

als die Männer. ... Ihre Kleidung war. aus eben den Gattungen, von Zeug, und in 

eben der Form gemacht, als die Männer .auch. tragen.“ 11 29 ift fie doc a
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Kraft anzuwenden, fie zu ergänzen (9 weil er nur mit dem Weibe ein 
häusliches Ganze ift, was vor fi) und feine Art befteht). : 

Um diefer Urfahe willen ift der Mann in. Anfehung des Weibes 
Ihwad) fleidtgläubig] (# Teicht zu erforfchen und ‚verräth [ich] feine 
Schwäden) und treuherzig, fid) alles bereden zu laffen ( unaufmerkjam 
auf andre), weid, in Anfehung der Verlangen und Klagen des anderen 
Theils, Grosmüthig, Teine Gewalt zu braudjen, und begvem, um im 
Haufe friede zu haben. (9 nachgebend. Kein Weib fhlagen.) Das 
weib iharffihtig und Mistrauifh, eigenfinnig auf ihren Vorfaß (? zu 
bereichen), (* veränderlid,, aber nicht nachgiebig), Gejchikt, Unfyuld und 
Gute Gefinnung fehr natürlich vorzuftellen..:. (# :;verfhwiegen. :Die 
Männer müffen nicht alles wifjen.) Beredt, ohne den Hausfrieg zu 

 Ihenen, und Gefgikt, ihn Gefhmwinde durd) Einfchmeichelung zu ver: 
jühnen. Der Mann erwartet von ihr die Gange Gemadtichteit bes > bins 
lichen Lebens, i 2 nn 

SI: . 
(* Sitten (weiblid, Gefhäft), Tugend.) ' 
( Die Neigung zu herrfhen rührt-von der Schwäche ber. Die 

Neigung zu gefallen vom Bedürfnis. Zu Dergnügen anderer zur 
Oefelligfeit.) 

Daher befommt im verfeinerten Zuftande (den die Frau, felbit all- 
mählig einführt) die Frau in der häuslichen Gefelfhaft die Übermagtt, 
obgleich in der bürgerlichen fie blos leiden, ia in  Staatsangelegenheiten 
gar gleichgültig ift. 

. Mm] An diefer Herrihaft (e bie fie nur über eivilifirte Männer 
führen fan) findet der Mann felbit ein Mohfgefallen: Er will beherrfäht 
feyn @ galanterie, Ritterihaft), fo wie fie herrfchen will. Daher liebt er 
die jelbitzuverficht ( und Muthwillen) an einem Mädchen ( fie muß fid) 
nicht demüthigen und auvorfonmen) und einen ftolgen Anftand an einer 

Dame (? großte Bedenklicfeit in Anfehung der Anftandigkeit) und hat 
vornemlid, als Züngling refpect (7 DBlödigfeit) vor beyde, fo viel er fic 
jonft auf fein Verdienft groß ihun Fünte. Gin Lüderlicher hat fogar 
Furt vor diefelbe, Der Mann nämlid) fürchtet den critiihen Scharf 
finn und den Spott oder Gringfhaßung des anderen Theils und. hält 

-19—20 Ich setze zwischen den fünf letzten Worten kein Komme, um der 
Interpretation des Lesers nicht vorzugreifen. || 33—-34 Scharfinn 
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fie vor feine. natürlihe Richter, weil fie aud) wirklic in Anfehung des 

Sefellfgaftlihen den Ton angeben. ‚und die Königin desfelben if. . 

-(* Der Mann ift geneigt, fi phantaftifh große Volfommenheit 

einzubilden. Diefe Ahtung fan große Tugend hervorbringen. Ritter. 

Barbarey vrientalifher Dölfer. - ‚Haren. Ginfperrung. „Freyheit. 
galanterie. coqvetterie, courtifanen.) ı 

Dagegen Tan die Frau :dazır nicht gebradit werben, [de] von dem 

Berdienfte der Männer große und Achtungsvolle Meinung zu fafjen, weil 

fie fie in Gefenfaftlichen Wite und Lift übertreffen ( geräth nicht in 

Berlegenheit) und mit ihnen nad) Belieben ihr Spiel treiben fönnen. 

Sie glauben daher, alles eben fo gut treiben zu fönnen.  . : 
(* Sie fodert vom Manne Achtfamfeit (7 in der Begegmung) und 

delicatesse der Höflichkeit. Daher civilifirt fie die Männer.) . 
[Eine Frau regiert, aber beherrfcht nicht das Haus.) Die legte Autoritaet 

ift beim Manne; fie hat die Macht eines Vezieres. (9 Sie fan fein Haus 

regiren.) Dagegen fan fie gar wohl einen Staat regiven, weil der jid) 

jelbft regirt und durd) Männer feine ‚Verfettung hat. . Sie fan aber 

Verdienfte weit befjer aufmuntern.und' ift viel feiner.in der Ausfundicaf 

tung und der intrigue. ‚Die ‚Männer dienen alsdenn. sum zheil, aus 

Galanterie, 

Der Zmwel der Srakur bey. (bie] der Ginrihtung der Meibticeit war. 

1. Die Erhaltung der. Art. 2. Die Verfeinerung der ‚Seletisnt, und 

Berfcönerung des Ganzen. - 
( Die Natur hat das. Sefäjlegt zu feinem Sänftling aufge: 

nommen. Sie fonnte ihre Art nur durd) Schwächen erhalten und Gab 

ihnen einen Shub. Man liebt im Weibe die depofitarin der Natır.) 

1. Die Natur, welche dem Schooße des Weibes ihr theuerftes Unter- 

pfand anvertranet hat, furchte wegen Erhaltung derjelben und pflangte 

diefe Furt in ihr Herz. (F Träulein v. Schwellenberg.) Furdt und 

2 Ist die Frau nach und zu ergänzen? .oder ift in find zu verwandeln? 

oder bricht der Satz bei ilt ab? Im Ms. steht derjelben (sc. der Gesellschaften?) || 

5 orientalijder? orientalifche? || 9 Der s-Zusatz steht ohne Verweisungszeichen über 

Weit fie (Z. 8-9). || 25 Vor furdjte ein Punkt. || 29 Vgl. das Danziger Anthro- 

pologie-Heft BI. 85: „De Luc in seiner Reisebeschreibung erzählt dass [als] er mit 

a "Fräulein v Schallenberg Hofdame der Königin von England reiste sie bei den 

Vegen über die hochsten Gebürge keine Furcht äusserte und da ganz herzhaft war 

co einem Mann sonst das Herz entfallen wäre. Allein ihr Mut war weg sobald sie
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Schüdhternheit vor Forperlihie Gefahren, felbft bey wilden. - ( affectirte 
Surhtfamfeit. Grauen. Ohnmadhten. Nahmen der Bartlichkeit.) 

2. Da fie Teinere Empfindungen des Gejhmafs, der Gefälligfeit, der 
Anftändigfeit hervorbringen wolte, Madjte fie das .Gefdjleht Gefditt 
(* Tein in geftalt), fittfamtfeit zu affectiven, beredt in Sprache und Minen. 
Früh gejheut. Begabt mit der-Kunft zu feßeln.: Vornemlic mit An- 
Iprühen auf fanfte und höfliche Begegnung, mithin Verwöhnt, und 
Anmaßung der Freyheit und Serrfhaft. 2 nm n. 

Daher ift der Zuftand der harems ein Beweis.der barbarey und ber 
grobheit des Gefhmaß, DET 
& si bafelöft fe feine freptoillige gend, wo feine Galanterie ill 

os 

ein Tier [sah] etc. denn sie glaubte dass es sie fressen würde. “ Kant hat hier 
J. A. de Luo’s „Lettres physiques et morales sur les montagnes et sur Ü’histoire de 
la terre et de Ü’homme“ 1778 S. 87/8 im' Auge (ins ‘Deutsche übersetzt von 
H. M. Marcard unter dem Titel: Physisch-moralische Briefe über die Berge, und 
die Geschichte der ‘Erde und des Menschen 1778 S. 99/100)... Es ist hier nur von 
„Mad. S.“ die Rede; den ganzen Namen dürfte Kant aus Briefen, Recensionen oder 
Zeitungsnotizen entnommen haben, kaum aus A. G. Küästners Streischrift gegen 
Zimmermann vom Jänner 1780 („An Herrn Hofrath und Leibmedicus Zimmermann 
in Hannover‘), wo auf S.37 zwar von Made. Schwellenbergen (in Verbindung mit 
de Luc) die Rede ist, aber in einem Zusammenhang, aus dem nicht ohne Weiteres 
hervorgeht, dass sie es war, mit der de Luc seine Reise machte.'— Zu de Luc 
vgl. oben 8. 687/8. - hl ch 

2 Nahmen? Nahrung! 50 il 
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Collegentwürfe 

‚aus den 80er Jahren, 

15024. ol. LBl. Essen-Königeberg 1. 

S. II: 00 ey rede 

: Me Menfhen (Haben Gefommen. eine Amiefadhe Bildung: i. durd) 
die Schule, 2. dur die Welt (9 worunter Menjdhen verftanden- werden) 
(0 aud) durd) die Schule für die Welt), In der erfteren [werden] find fie 
"blos pafiiv als Kehrlinge- Sn ber Sweyten detbft Mitfpielend ea as 

3 Das Blatt gehört zu den' verloren geglaubten, von ‘Herrn: A..Warda wieder- 

gefundenen Buck’schen Kantpapieren (vgl. Preussische Jahrbücher 1865 XVI 495 f.). 

Sie waren im Besitz des Kunstmuseums der Stadt Essen und sind jetzt in den der 

Königsberger Univers.-Bibliothek übergegangen. Da ich von dem L Bl. nicht früh genug ' 

Kenntniss bekam, um Nr..1502a vor Nr. 159 einzustellen, lasse ich sie hier abdrucken. 

Ein eigentlicher Collegzettel ist das L,Bl. seiner Form nach zwar nicht, auch enthält S. I 

noch eine andere Reflexion über Da8 Ich aus y (? v—yd.. Aber zu Collegzwecken 

dürfte Nr. 1502«. doch niedergeschrieben sein, und, da aus den 80er Jahren kein Colleg- 
zettel mit. einer Einleitung in die Anthropologie erhalten ist, :mag..Nr. 1502a, zu der 

PII 119—122 zu vergleichen ist, diese Lücke ausfüllen. Der obige Entwurf stammt 

sehr wahrscheinlich aus dem Anfang entweder des IV.S. 1790/1 oder des W.S. 1791/2. 

Auf S. II unten steht nämlich unter auch nicht — erflären, über den mit erklären - 

durch Verweisungszeichen verbundenen Worten jonbern Menfchenfentnis,. also früher 

als 80115—16: geschrieben, folgende Liste der Docenten der Königsberger philo- - 

sophischen . Facultät: : Kant, Reufch, Kraus, Mangl/— -Mangelsborf7, Shulk:, 

Haffe, Wald | Prof: Extr: Hahn | Magifter Halter | Wlohat:/—= Wlodatius), 

PVoerfchke, Genfihen. Der Strich nach Halter ist blasser als. die andern und etwas 

erwischt. Genfihen steht unter Halter | Wlo; mit Poerfchfe schliesst die Ms.-Zeile 

hart am rechten Rand des Blattes, rechts von diesem Wort war also kein Platz mehr. 

Dass Genlihen nicht unmittelbar unter Poerichfe steht, sondern etwas weiter nach 

links, dürfte ohne besondere Bedeutung sein. Die Liste giebt, wie Herr Amtsgerichts- 

rath Warda gütigst feststellte, den Thatbestand des W.S. 1790/1. und des 8.8. 1791 

wieder. : Im 8.8. 1790 fehlt Genfichen noch in der Facultätsliste, anderseits ist- ausser
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Gefellihafter) im großen Spiel des Lebens. Die erfte Bildung [zur] ift 
zur Gefchidlichkeit, die 2! zur Klugheit, [ii anderer Menfchen zur feinen] 
d. i. der Urtheilskraft, feine Gejchidlichfeit an den Dann zu bringen. - 
Schulfentnis und Welt (Menfhen) Kenntnis. Der Menfd) von Geidik: 
licjfeit hat Welt, heißt fo viel als: er ift nicht Pedant (7 blos jAul- 
gereht) und Hat nicht die Form der Schule (9 im Umgange) an fid). 
Mehr als diefes ift: er Tennt die Welt. 

e Barum aber ift WVeltfentnis Menfchenkentni3?) 
Menfhentenntni3 alfo Fan felbft entweder als Schulfentnis oder 

Weltkentnis verftanden werden. ® Die Teptere ift die e pragmatiihe Anthro- 
pologie, 

Die lebtere unterfuht m nur ( in) eo teit, mas ber Menfh it, um 
daraus Regeln zu ziehen, was er aus fid) maden oder andere brauden 
fann. Nicht piychologie, welde eine Schulfentnis ift.** ; 

Der Menfd wird ( durd) die Schule) cultivirt. (Selöittiäfet) 
eivilifirt, (Sitten,) moralifirt (Tugend),, (7 Sefhitt — Klug — Reife.) 
Kentnis des Menfhen ( nicht blos) als > Rabınmejens ober (e fondern 
auch) als moralifhen Wefens, 

den von Kant Erwähnten noch ein weiteres Mitglied vorhanden, nämlich Pisanski 

(f 11. October 1790). Vom IW.S. 1791/2 ab fehlt Halter. Kants Liste muss also 
entweder im W.S. 1790/1 (nach dem 11. October) oder im $.8. 1791 niedergeschrieben 

sein, und Nr. 1502a dürfte, den Schriftzügen nach zu urtheilen, nicht so sehr viel 

später entstanden sein. .' Im W.S.:1790/1 begann Kant sein Metaphysik-Colleg am 

11. October, sein Exraminatorium am 23. October. (vgl. E. Arnoldts Gesammelte 
Schriften 1909.V 312); sollte die. Anthropologie, für. die kein Datum festgestellt ist, 

einen Tag oder einige Tage später als die Aletaphysik begonnen haben, so dürfte man 

vielleicht annehmen, Kant habe seine Liste unter dem frischen Eindruck der Nachricht 

von dem Tode Pisanskis aufgestellt und bald darauf Nr. 1502a als Grundlage für die 

Einleitung in sein Colleg niedergeschrieben. ‘Möglich aber auch, dass die Liste schon 

-. im W.S. 1790/1. oder im 8.8. 1791 angefertigt wurde, Nr. 1502a dagegen erst zu 

Anfang des W.S. 1791/2 (Beginn der Metaphysik: 10. October) entstand. 

2 [feinen]?. [feinem]? || Über den durchstrichnen ‚Worten steht der g-Zusat:: 

Gefhidt — Gefcheut. Gefhliffen. Vor Gefhidt und Geiliffen je ein senkrechter 
Strich; vielleicht sollte das letzte Wort dadurch zum ersten gemacht werden. || 7 Ur- 

sprünglich hiess es: E83 ift mehr als er Tennt.die Welt. So lautet Kants Urtheil 
auch noch VII 1209 g., wo jedoch der Begriff des Welt haben anders bestimmt wird. || 
14 Hinter ift ein Verweisungszeichen und ein verte; das letztere kehrt auf 8, I vor 
den Zeilen 80112. wieder, das erstere nicht. ‚Übrigens steht ein verte auch am 

Schluss von $. I unter moralijirung. || 26 .Die Alammer nach Tugend fehlt. 
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Das individinm (9 Äufjerlicy) ift fchweer (9 zu erforichen), weil er fidh 
verheelt [ie], innerlih: weil er dur) die Beobadjtung. feiner felbit 
(ve fi) als) das Beobadhtete anders ftinmt. Er kann fein Erperiment 

mit fih} maden. Z. . 

*(9 Die Menfchenfentnis als Weltfenntnis [jet] hat die Sdee zum 
Grunde, daß wir die Natur zu unferen Abfihten [dadurd] am beiten 
brauchen fönnen, [daß wir] wenn wir uns des Menfhen zu diefen 
Abfihten zu brauchen wiffen. — Dazu aber müfjen wir uns aud) felbit 
fennen. Das leßtere hat nicht blos Abfiht der Civilifirung, jondern 

auch moralifirung [und] dricht ab.) = 

S. I: u . 
**(9 Die pragmatische Anthropologie joll nicht piyKologie jeyn: 

um zu erforicen, .ob der Menfdy.eine Seele habe oder was von dem 

denfenden und empfindenden Prineip in uns (nicht vom Korper) her- 

rühre, aud) nicht phyfiologie des Arktes: um das Gedadhtnis aus dem 

Gehirn zu erflären, fondern Menfchenkentnis) 

1503. w'?. LBl. Ha20.:. 

S. I: nn 
Bon den Sinnen, 

(* Sinnlichkeit enthält Empfindung (jnbiectiv) und Anfhauung 

Cobiectiv); jenes der Sinn, diefes Einbildungsfraft. Jener- in der 

Gegenwart. Diefer in der Abmwejenheit.) u 

2 jer jat zus? || 7 bed? ber?? 

17 Dieses Blatt dürfte von Kant in der Vorlesung benutzt sein, auf welche die 

Seiten 57—71 in dem Puttlich’schen Anthropologie-Heft (Starkes „Menschenkunde‘ 

S. 60-75) zurückgehn. Puttlich schrieb sein Anthropologie- Heft Ende 1784 und 

Anfang 1785 aus dem Heft eines. seiner Freunde (WVeber) ab. Am 24. März 1785 

brachte er Weber die Vorlage eurück. Er selbst berichtet diese Thatsachen in seinem 

nock erhaltenen. Tagebuch, aus dem Herr Amtsgerichtsrath Warda- Königsberg mir 

Jreundlichst die erforderlichen Auszüge mittheilte. Webers Collegheft muss also entweder 

auf die Anthropologie-Vorlesung des W.S. 1783/4 oder auf eine noch frühere zurück- 

gehn, und spätestens aus dem W.S. 1783]4 stammen die Collegzettel, die Kant in der 

betreffenden Vorlesung benutzte. || Die s-Zusätze des L Bl. stammen aus y—u. || Fol. 

zu Nr. 1508 VII 153-162, sowie oben Nr. 263-397, 1482 (8. 688 ].), 1483. " 

Kants Schriften. Handferiftlicher Nachlak. IT. 5l
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Der Sinn ift das Vermögen, fi; Dinge vorzuftellen, wie wir von 
ihnen ( und ihrer Gegenwart) afficirt werden. Alfo bezieht es fi auf 

receptivitaet. 
(* Sensus sunt vel exploratorii et apprehendentes vel— —) 

1. Wie der Korper (# da3 Gemüth) afficirt hmwird], außerer; 
2. Wie das Gemüth (7 fidh felbft und Körper) afficirt [wird], innerer. 

; Außerer Sinn: 1. Bitalempfindung (7 vagus; Gefühl, Vergnügen 
und Schmerg), wodurd) wir nur unfer Leben affieirt fühlen; 2. Organ 
einpfindung (# fixus), wodurd) wir ein obiect vorftellen. Sm jener alle 
Nerven, in diefem ein Organ. Zu jener gehört Wärme (* brennend), 
Kälte. Durd) Gedanken erregt: Gräufeln und Schauer. 

 Drganempfindung ift entweder mehr obiectiv ( wodurd) Erfentnis 
- erworben wird) oder mehr inbiectiv. ( diefe ftellt mehr unferen Yufland, 
jene da3 obiect vor.) 

A) Dbiectiv (* Mehr Anfhanung): Fühlen, hören, fehen. 

1, Fühlen (# unmittelbar) oder betaften # mehr obiectiv als fub- 
iectiv). Nerven unter der Haut ausgebreitet. allentHalben vitalempfin- 

dung (F fubiectiv). Papillae (9 Nervenwarzen) an den Fingerjpihen 
 manipuliren der Indier): organempfindung (9 obiectiv). Subftanb- 
Orund von allen übrigen äußeren Vorftellungen der obiecte. (# Korper > 
von allen Seiten.) Blindgebohrner. (9 Kate.) Giebt fein Vergnügen als 
da3 Ölatte und janfte. Warnehmung dadurd; ift unmittelbar. Fläden- 
traft (? nicht eindringend).. C Warnehmung @ nicht) in der Entfernung.) 

2. Hören. Mittelbar (# mehr fubiectiv). Theilt die Zeit ein, ftellt 
die Geftalt des Gegenftandes gar nicht vor. Der Eindruf ift innigft. 

6 Statt afficirt wird im Ms. vier wagerechte Striche unter den betreffenden 

Worten der vorhergehenden Zeile. || 21 Vgl. das Puttlich’sche Anthropologie- Heft 

‚8.61 (Starkes „Menschenkunde“ . 63): „Schesel [lies: Cheselden] hat einen Blind- 

gebohrnen vom grauen Staar befreyt; dieser konnte anfänglich [Starkes nur] die Dinge 

unterscheiden, die man betasten konnte. Den Hund und die Katze konnte [er] eher 

nicht unterscheiden als bis.er sie betastet hatte.“ Vgl. Cheseldens Bericht in den 

Philosophical Transactions Nr. 402 und R. Smith: Vollständiger Lehrbegriff der Optik 

übersetzt von A. G. Kästner 1755 (vgl. oben 158175) S.40f.; mit Bezug auf die 

Slate heisst es hier: Der operirte Blindgeborene '„hatte oft vergessen, welches die 

Katze und welches der Hund war, und schämte sich, allemal zu fragen, deswegen 

‚Jieng er die Katze, die er durchs Gefühl kannte, betrachtete sie sehr genau, setzte sie 

nieder und sagte: So Mietzchen, nun wiül ich dich ein andermal kennen“. || 23 Ent« 

fernung erst durchstrichen, dann durch druntergesetzte Punkte wieder gültig gemacht. 
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Erjhütterung der Nerven (+ Vitalfinn). ft [das Werfzeu] fammt der 
Zunge das Werkzeug der Mittheilung der Gedanken. Bedeutet an fid) 
nichts, aber darum fan e3 zum Zeichen [mwilfügrliher] der Vorftellungen 
dienen. (La Brofje.) (# Eindrüfe vermifchen fid) nit. Mufit.) ( War- 
nehmung in Entfernung. Nicht in geraden Linien.) 

3. Gejiht. Mittelbare Empfindung. Mehr obiectiv als fubiectiv. 
Bezieht ich in Anfehung der Geftalt aufs Gefühl, in Anfehung der 
Sarben analogifh aufs Gehör. (* Warnehmung in Entfernung und in 
geraden Linien.) - 

B) Subiectiv @ Mittelbar: durd; flüchtige oder fire jalge. Die 
Eindrüfe vermifhen fid) hier, wirfen nicht in geraden Linien.) ( Mehr 
Empfindung ald Anfhauung): Geruch und Gefchmaf. 

1. Gerud. Sn der Weite durd) Ausdunftung. 
2. Gefhmak. Zn der Berührung durd) Auflöfung. 
Alle Sinne werden entweder durd) mehanifdyen oder hemifgen 

Einflus affieirt E Warnehmen oder Genieken). 
Nad) Verfhiedenheit der Materien: 
Gröbere. Fühlen und Schmeden. ( Berührung. ) 
Feine. Hören, jehen und riehen. ( Entfernung.) . 
Die meifte vitalempfindung beym 1. Gerud, 2. beym Gejchmat, 

-3. beym Gehör. Hören und jehen find an fi) mehr obiectiv. 

8. II: 
(e Bon dem vicariatsgefhäfte eine3 Sinnes, den Mangel des 

Anderen zu fuppliren. Vergleichung der des Menfchen mit denen der 
Thiere. — Db es in und mehr als 5 gebe. mehr vitalfinne, darunter 
der des Gefhlehts. Der des Gejhjledhts ift der Gefahrlidjite.) 

Der vitalfinn, je empfindlicher und zärter er ift, defto unglüfliher‘ 
macht er, aber dient dod) zur Erhaltung der Inwanen. Sie werden auf 
der Stelle geitraft. 

Stumpfer vitalfinn. Amerikaner. . 
Empfindfamfeit ohne Empfindligleit. Derzärtelung oder Ab- 

ftumpfung. .( Thierifher Magnetism.) (* Sinne in der Verne.) 

4 Zu %a Broffe vgl. oben 11375 mit Anmerkung. || 13 Ausdunftung? Aus, 

dünftung? || 19 Feine? Seiner?! Seine??? || 20 Die 1 «iss übergeschrieben 1 

24 mit bem ber 

51*
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Ze weniger die Sinne Ichren (9 Gerud. Gejhmak), deito mehr affi: 
eiren fie. Wenn fie viel lehren jollen, jo müjjen fie wenig afficiren. Daher 
der jelbjt durd) das Geficht jehr afjicirt wird (de Que), Fieht nicht wohl. 

(9 Sinne des Genufjes;Gerudy und Gefhmal.) 
Welcher Sinn fheint der undankbarfte und entbehrlidhfte? Der des 

Gerudhs. Er ift dod) nöthig zur Unterfheidung der Gefunden und Unge: 
funden Zuft. Blumen. Yas. 
(968 fheint, er fey blos ein reit der alten thierheit.) _ 

.. . EMan fan dadurd) lange genießen — Duft aud), aber nicht 
durd) bloßen Sinn, eben jo Gefidht.) 

Welcher koftet amı meiften und fcheint am wenigiten dem Korper zu 
Nuben? Der Gefhmaf (9 Gefelihaftlih). Gerud) ift ein Gefhmat 
(# Genuß) in der Terne, Gefhmaf in der Nähe; beyde find Genuß. Der 

_ legtere Zeigt das Verhältnis des genofjenen zum ganzen Speifecanal und 
ift nöthig; daher appetit der Kranken. 

e Affinitaet zwifhen Gerud) und Gefhmaf: beyde Proben des 
Wohlbefommens.) 

Beyde find der Gib des Edels und des Erbredens. (* Dom Edel 
in Wiederholungen — im falfchen Wit des Luftigmaders.) Schmup ift 
nur relativ auf beyde Urjache des Edels. 

  

( Das vicariat der Sinne. e. g. für Gehör das Sehen bemeg: 
liher Lippen oder im Finjtern das Fühlen derjelben. Kuß ift Genup. 
alt Weib efelt. Für die [höne Kunft find blos Gefiht und gehör. 
Für die angenehme mehr die Kochkunft als die der Wohlgerüche.) 

Berucd beruht am meiften auf Wahn. Kinder, Wilde achten nicht 
aufs Gut riechen als nur egbarer Saden. 

Was ift wichtiger: Schen oder Hören Tönnen? [jenes] Der: lektere 
Sinn. im Alter ift er der Sinn der Unterhaltung, in der Zugend der 
Belehrung. (9 Gefiht und Gchor: Organen des Schönen.) 

“3 .Zu be Luc vgl. 68794 mit Anmerkung. || fe Dieser s-Zusutz ist über dem 
Jolgenden Absatz zwischengeschrieben. und muss doch wohl schon auf den Gejdmaf 
bezogen werden. Vom Geruch sagt Kant VII 158335, (vgl. Sturkes „Menschenkunde" 

S.70) mit Recht, dass der Genuss durch ihn immer nur flüchtig und vorübergehend 

sei. || Fanıt Jehlt im Ms. || 10 Von Geficht fehlen die letzten beiden Buchstaben: halh 
resp. ganz;.sie scheinen beim nachträglichen Beschneiden des Blattes weggefallen zu 
sein. || 12 Gejellfchaftlicy? Gefellfchaften:?? 
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( Bom jeften Sinn der Sejäleätsneigung als Genuß — Kub.: 

Bapagey) = 
Gefhmak ift der Sefelfchafttiche Sinn; daher das Wort gout, 

Gerud (* Gebrannter Materien. Kaffee. Näudern) ift nur negativ 
dazu gehorig; aber man fan nicht andere mit feinem gerud) tractiven, fie 
werden gezwungen zut- geniegen. e.g. Türken mit Räudern.- - 

Tobak rauchen: einfame Gejelidhaft. Kaueit (Betel; -tobaf), 
Schnupfen. Pica: Gelüften.. C Die. Kolanug. Die Bigarros der 
Spanier. Das Betelaret — bie siesta der Spanier. sad und Tod. 

Afphyrie.) 
Veinheit der Sinne, Sand. 
Wir vergleidyen [die] idealifche mit Sinnenvorftellungen, Grentnis 

mit Anjhauung (Sefiht), Urtheilsfraft mit Selamat und Vernunft 
mit Gefühl des Lebens, 

Snnerer Sin. 

s 

1504. w'2. L Bl. Ha 24. 
S. I: 

E Wir können feine neue Anfhaunngen [machen] enbithen, als 
aus dem Stoff der Empfindungen.) 

( Anfhauungen aud) in Abmwejenheit des Gegenftandes.) 
Ale Anfhanung auffer. denen der Sinne (* von dem, was nicht 

gegenwartig ift) ift Einbildung. (? Phantaft, der das Bild. für Sade 
nimmt.) Schwärmer nennen fie Gefiht. Das zweyte Befät der Berg- 
fchotten. 

Einbildung* ift entweder productiv oder reproductiv. Die erftere 
gehort zum genie, die zweyte zur Nahahmung und Gedädhtnis. 

1 Zu dem s-Zusatz vgl. VII 399. || 11 Zu Sandjv vyl. 8976 mit Anmerkung, 

PII 406. Nachträglich finde ich, dass auch Ilume in seinem Essay „Of the standard 

of taste‘ von der Don Quirote-Stelle Gebrauch gemacht hat ( Works ed. .by Green 

«and Grose III 272). 

16 Zu Nr. 1504 vgl. VII 167—182 und oben Nr. 312370. Dies LRl. 

dürfte Kant als Collegheft gedient haben in der Vorlesung, auf die das Puttlich’sche 

Heft (5. 99—114: „Wie aus den Vorstellungen unsers Gemüths neue entspringen“) 

zurückgeht. || s-Zusätze: y—w. || 23-24 Zu Da8 ,. . Bergichotten vgl. PIT 187, 

oben 70723.
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*(2 nicht. der miaterie der Anfchauung, d. i. Empfindung) 
(e Wir fönnen uns feine fchiklichere Geftalt eines Vernünftigen 

Wejens einbilden als die Menfchliche.) 
Die productive ift entweder ein blos Vermogen unter der wilführ 

(# imagination) oder eine automatifche Bewegung der Vorfteluungen, di. 
ihr Spiel ift unwillführlid. Phantafie. 

Die Phantafie folgt dem Gefebe der afjociation, aber geht auf diefem 
Srrwege unwilkührli fort. (2 original) (? Cardinal Ejte: Meifter 
Ariofto.) . 

Afjociation. Das Abweihen von dem Begenftande des discurjes 
(* nad eigener Phantafie). Ein jeder neue Anfang bringt bey jedem 
eine andere Reihe hervor. Die Verbindung ift entweder, daß fie blos 
benadpbart oder verwandt feyn*. Das Lebte ift das Verftandigite. 
Iudiscret ift es, im Haufe eines Gehenkten von Striden zu reden. 

(9 Der an eine Vergangene Sache denkt, fieht hinauf; an eine 
fünftige: hinab.) 

(* Zn Anfehung der Größe ift bie Einbildungsfraft vermögender 
zu ihaffen. Sie ift zauberifh. Daher Seherung.) 

*(9 aud) opposita find verwandt. e.g. (7 Eorgen des Alters und 
Freude der Jugend.) Berjohnte Feinde denfen an. ihre vorige Teind- 
haft öfterer als entzweyte Freunde.) 

Phantafie fpielt mit ung (9 treibt ihr Spiel mit uns); wir fpielen 
mit der Imaginatio. Daher der erftere ein phantaft, wenn feine Xdeen 
ganz unwilführlid) find. 

Der Lauf der phantafie wird fehr durd) unbedeutende Bewegungen 
und ıd Öeftalten, daraus man maden fanıı, was man ‚will, unterhalten. 

6 Über ift umwillfühtli sind in wI—o die Worte geschrieben: Sreye Ein 

bildung ift, und das ift hat Kant durch einen Strich mit Bhantafie verbunden. Es 
dürfte ein Versehn vorliegen; denn sonst bringt Kant die Freye Einbildung nicht mit 
der Phantafie, sondern mit der imagination in Verbindung.|| 7 Über Die Phantafie 
tst nachträglich (noch in derselben Phase) hinzugesetzt: Regelmäßige imagination. 
‚Diese Worte sollten offenbar in einer: neuen‘ Fassung des Satzes als Subject an die 
Stelle von Die Phantafie treten, denn nach afjvciation schob Aant ein: fo ferne e3 
und mit anderen gemein ift, aber nicht privathang, fonft ift8 phantafie. || S Zum 
2. 8-Zusatz vgl. VII 181, 360. Das Wort des Cardinals wird auch in I: G. Lindners 
Lehrbuch der schönen Wissenschaften 1767 I 254 angeführt. || 15 Zu dem g-Zusat: 
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e.g. Bad). (9 Zelfen und Meer.) Caminfener. Tobadsraud (nicht im 

Finftern). Ausfiht in Große Weiten. Faden der Nede jenes advocaten. 

(@ Betrug der phantafie) (1. in der reproduction., 2. in der 

fiction.) nn , 

(* Was wir als Kinder gejehen haben, Tommt uns jet Heiner vor.) 

(* qverulus, diffieilis, Jaudator temporis acti.) nn 

Die phantafie madjt aus dem Vergangenen ganz was jÄhöneres als 

das gegenwartige. Heimweh der Schweiber. 

Sie madıt oft den Gegenftand der Einbildung fo ftarf, als ob er 

wirklic) wäre. e.g. Schwindel bey der Höhe. Efel bey Erinnerung edeler 

Sahen. Scauder. Bellemmung. 

Die phantafie, welche vor der Anfhauung vorbildet, fhmädjt den 

Eindruf der lekteren. e. g. Comoedie, die ich gelefen. ( tragoedie.) 

Die imagination verfchönert bey der Liebe und verhäßliht beym 

Haß. tüdifch Ausfehn der delingventen. Leute, die vor geftöhrt ausge: 

geben werden. 

Ein ieder glaubt das zu jehen, wonon jein Kopf voll ift. Das 

Frauenzinmer im Monde verliebte, der Pfarrer Glocdenthürme. (# Der 

Schwärmer findet alles in der Bibel.) 

Der Blinden imaginatio, qvinze vingt du Roi. 

S. II: \ 

(„Imagination ift Vermögen. Phantafie unwillkührliche, welde, 

wenn fie wieder Willen wirkt, Phantafterey heißt.) (Ss täufcht. bey 

Dämmerung, in der Erzählung.) 

(* Sie ift nit blos ein Vermögen, fondern eine für fic) felbjt 

fowohl productiv als reproductiv wirkende Kraft. Die erfte,; wenn fie 

unmillführlid ift, madt den Träumer oder den Ehmwärmer, Wahn: 

finnigen und Hypodonöriften. Phantafie ift die ummillführlige Ein- 

bildungstraft — PBhantaft.) \ 

6 Horat. ars poet. 173. || 17—1S Zu Da8 ... Glodenthürme vgl. VII 1791-13, 

359. Die Erzählung findet sich auch in (Lacombe:) Aneedoten oder Sammlung kleiner 

Begebenheiten und witziger Feinfälle 1778 II 15/6. |] 20 Vgl. 14119 mit Anmerkung. ll 

imaginatio? imagination? | 22— 24 Diese Zeilen stehn zu oberst auf der Seite 

über 8083, abgeschn von den Worten welde.. - heißt, die unter 8083 stehn. || 25 Der 

3 Anfang des s-Zusatzes (bis Die erfte incl.) steht zwischen S0S2—4, das erste Wort 

(Sie) unter... afie im Anfang von 8082.
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C Schwade Einbildungstraft, wilde. (7 reproduction, fiction.) 
Phantafie eines Lüigners mit der (7 imagination) eines Dichters 

verglihen. ze 
Imagination bringt Nahahmung hervor, e. g. der Minen zweener 

Öeehlihten. Eines, der im affect redet. Einflus auf die Minen anderer. 
Vornehnlid) der Anblif convulfivifcher Zufälle. ‚BSähnen. 

Die Leidenfhaft verfälfct die Bilder der imagination, e. g. ein-reht 
verliebter liebt mehr in der Abwefenheit als der Gegenwart. Unheilbar 
aufjer durch die Ehe, d.i. Warheit. 

Die Phantafie ift entweder Zügellos in Anfehung der Wilkühr oder 
Regellos in Anfehung des Verftandes (vel effrenis vel perversa), (s Die 
legtere Fan aud) zugleich wild feyr.) on 

‚Zügellos bey hypodondrifchen. Die phantafie Lipiert] (e {hwärmt) 
vegellog, fie [icroärm] fafelt. 

Wenig phantafie und viel Verftand oder umgefehrt: occidentale oder 
orientale. VBölfer. Abjheu vor Bilder. Sie Ihwärmt mehr des Abends 
als des Morgens, Daher e3 gut ift, früh fhlafen zu gehen. &3 ift feine 
Materie, des Morgens von Gefpenftern oder ber anderen Melt zu reden. 

(* Die phantafie dient uns zur Seielihaft) 
Driginalität der phantafie (* Heißt Genie, wenn fie zugleich regel: 

mäßig ift, aber nad) feiner Regel fo geführt werden fan.) 
Viele Lafter beruhen auf der ungezügelten phantafie. Liebe. Man 

muß nicht dem bel oder Beleidigung nadhhängen. “ 
Viele Künfte beruhen auf phantafie, 
Viel Krankheiten. " 

(Romane. Wohlthätigkeit der phantafie, da wir Herren über 
den Weltlauf find.) Bu 

Die meifte Beitfürzung in. der Einfamfeit ift unter Ruftflöffern: 
eine motion des Gemüths in der phantafie, 

. Mundus regitur opinionibus ($ vult deeipi) ift eine Regel einer vor 
Türften und Volk heilfamen Regierung. Die Einbildung von Freyheit 
madıt das wejentlihe aus. So heilt mander Arkt den Strankften durd) 
die Einbildung der Heilfamfeit der Mittel. So ift der Chemann glüflid 

  

& verglichen? vergleichen? Mür i ist ein Grundstrich zu viel, für ei zu wenig. || 
29 eine??? ein? | 20 Von hier an vielleicht erst später zugesetzt, aber sicher noch in Wr. 
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durd; die Einbildung der Gegenliebe feines Schages. Priefter find oft 
Herren von ihren Gemeinden durd) die Einbildung von jener Heiligkeit. 

Der Geigige Reiche ift glüflich in der Einbildung alles guten, was 
er genießen fönnte. Einbildung von trodenen und Iuftigen Begräbnis: 

örtern. 

1505. yI2. LBl. K18. 
S. I: 

(* Der, Kahnwibige (3. B. der voll Soupcon ift) hat e3 dody mit 

Auslegung feiner Erfahrung zu thun, der Aberwihige Sernünftelt aber : 

ab von der Vernunft.) 
Wahnfinn ift pofitiv, Unfinn negativ. Gejtohrt. Kein wahnfinnig 

Kind. 
- Bahnmiß ift pofitiv, Aberwiß negativ in Anjehung ber Vernunft. 

Blödfinn in Anfehung der Urtheilöfraft. 

Wahnwib* ift: wenn ein wahres Urtheil aus Erfahrung zu Grunde 

Tiegt und darans nur faljye Schlüffe gezogen werden. 

=(s Aberglaube ift eine Art davon. Denn er gründet ih auf 

Erfahrung, zieht aber Schlüfje daraus wieder alle Principien- des 

Bernunftgebraudys der Erfahrung. Läpt viel Gelehrjamfeit und Kunft 

zu, ift fchweer auszurotten.) 

Aberwi*: .wenn gantlid ohne jene 'empirifche, ©rundlage blos 

über Gegenftände ohne Regeln vernünftelt wird, als theofophie, theurgie, 

Gabbala, Geiftercitiren. ( Alchymie. Alte verborgene Weisheit.) 

*(s Geht Erfahrungsbegriffe vorbey, aud) die principien Der auf fie 

anmendbaren Vernunft, und Macht fid) eine eigene Vernunft, welche 

reine Geiftige Anfhauungen feinen leeren Begriffen unterlegt; fanı 

nicht wiel wieberlegt, fondern muß verladjt werden.) 

4 t Zum Schlusssatz tgl. 142/5, VII 187. 

‚Zu Nr. 1505, 1506 vgl. VII 202—22%0, oben Nr. 487—525, 1486. 

"6 Dieses lose Blatt hat an einigen Stellen Ähnlichkeit mit dem Abschnitt 

„Von Pkantasten“ in Starkes „Menschenkunde“ S. 175-188, besonders S. 184—187 | 

-(Puttlich sches Anthropologie- Heft 5. 155—165). || 8 s-Zusatz: w. Il 25—16 Die 

Worte Wahnwig — werden sind, wie es scheint, nachträglich einmal schräg (von links 

oben nach rechts unten) durchstrichen. || Ursprünglich: eine wahre Srjahrung; ver- 

sehentlich ist eine nicht verändert.
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[Träumer Enthujiaft. Phantaft. Schwärmer. Bahufinnig.) 

[Blodfinnig. Wahnfinnig, Wahmvigig. Abermißig.)] 

Enthufiaft. Phantaft. Träumer. Wahnfinnig.  Scäwarmer, Mahn: 
wißig. 

(Zn der phantafterey ift Wahnfinn, im Aberglauben Wahnwih, 5 
in der Schwärmeren Aberwiß.) 

Taule Freydenkerey: Urfahe der Schwärmerey. Die Angemapte 

Freyheit zu denken ohne erworbene Gejchiklichfeit zu denken. E3 muß 
daher eine andere Fundgrube aufgefucyt' werden; als die, durd) [Flei Ge] 

Handwerk und Kunft Brod zu Verdienen. Es ift [hakgraben und dienft- 
bare Beifter. Nicht Wifjenichaft, die erlernt werben muß, jondern Ein- 
gebung ift e3. 

Schwärmer jenen Definition und. Erperiment wie- dns Teuer. 
Metapbyfit madt jchwärmer, "weil Ne ihren eignen Dvell und Örenzen 
nicht zeigen fan. 

  

Der Einbildung im Baden für Erfahrung hält (und den die, Natur: 
ordnung, die ihm Erfahrung an die Hand giebt, nit am DVerftandes: 
gebraud) heftet), ift wahnfinig. Der [leere Einbildungen [ber] ohne die Prüfung) 

reine Orundfaße der Bernunft für mogliche Erfahrungen Halt, ift Phan- 
taft. Der Phantait, der das Sdeal des Guten ( in Grundfagen) als 
Gegenftand moglider Erfahrung (vornemlic aus Affect) anfteht, ift 
Enthufiaft. (9 Der Phantaft in Grundfagen ift Enthufiaft.) Der, jo fi) 
eine andere Art mogliher Erfahrungen als durd) die Sinne und eine 
andere Art moglicher Erkenntnis als durch) Begriffe verjpricht, it ein 
Schwarmer. 

S. II: 

(9 Der demüthigendefte Gegenftand vor den menjchlichen Eigen- 
dünfel.) 

[Seftögrt] Kopf oder Pinfel ift, der nicht das Vermögen hat, feine Art, 

fi Dinge Vorzuftellen, aus den Gefidhtspuncte des gemeinjdaft- 

- 1 Von hier ab erst später geschrieben, etwa zur Zeit der vorhergehenden 

s-Zusätze, die (abgesehen vom ersten) sämmtlich aus ıp (und zwar wohl noch 2) 

stammen. || Über Träumer eine 1|| 1Sf. Der im Anfang des Satzes ist durchstrichen, 

wohl nur versehentlich. reine Grundjae übergeschrieben über Der — Einbildungen. 

— 
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keechts von. Grunbjaße noch ein (vielleicht. durchstrichenes) ber. || 28—24 und eine 5 

Art || 29 Die Änderung ist vielleicht erst spüter erjolgt, aber wohl noch in %.
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lihen Sinnes zu beurtheilen. Alle Erfahrung erfodert Vergleihung 
unferer Warnehmung mit anderer, Aller Gebraud) der Vernunft gleid- 
fals. 3 ift nicht nöthig, daß das refultat unferes Denkens mit dem, 
was andere gemeinhin denfen, übereinfomme. Es ift aber nothwendig, 
daß wir wenigftens diefe Übereinftimmung als den Zwed anfehen und 
[auch al3] den Mangel derfelben als einen Grund, in unfer Urtheil ein 
Mistrauen zu feßen. Daher träumt ein folder (9 der egoiftifd denft,. 
ihm felbft eine Welt ift); denn er ift nicht in Ljei] der gemeinfchaftlihen 

Melt, fondern in feiner eigenen. 
sensus proprius wird hier dem communi enfgegengejeßt. Nur der 

sensus communis ift bon sens, d.i. der Sinn, der gemeinfchaftlic gilt, 
nicht: sensus vulgaris, der unter vielen angetroffen wird und vom sensu 

raro unterfdieden wird. on 
Wenn nicht blos der Sinn (9 delirus) [jondern]) ausgefondert und 

einzig ift, fondern die [denfen) Gedanken ihre befondere Regeln haben, 
nad) denen fie zufammenhängen, fo heißt das Wahnwiß und ift 

unbeilbar. 
(* delirium generale, circa obiectum,) 

Ein Menjh, der mit fi felbft laut jpricht oder vor fi gestus 

macht. Nichelien und Grammont find fon verdädtig, daß fie nicht bey 

Sinnen fegn. 
Der, fo in Gefelfehaft von fich jelbit Ipricht, fich jelbjt rühmt: wieder=- 

ftreitet aud) dem sensus communis. (9 &3 gehört zwang dazu, um felbft 

vergnügt und ordentlich zu jeyn.) 

1S s-Zusatz: w. || 20 In [S. Katzebergers] Vade Mecum jür lustige Leute 1777 

VII 176 findet sich unter der Überschrift „Richelieu und Grammont“ folgende Anekdote: 

„Der Cardinal Richelieu überliess sich oft in seinen Erholungsstunden allerley kleinen 

Uebungen und Ergözlichkeiten, die der Würde seines Amtes wenig entsprachen. Anton 

von Grammont überraschte ihn eines Tages, als er ganz allein und im Brusttuch sich 

in seinem Cabinette übte, wie hoch er gegen die Mauer springen könnte. Ein Hoffmann, 

der weniger Geschmeidigkeit und Gegenwart des Geistes als Grammont gehabt hätte, 

würde ohne Zweifel nicht wenig verlegen gewesen seyn, sich mit einem Minister von 

em Charakter des Richelieu in dieser Lage zu finden. Aber Grammont warf den 

Augenblick, da er es sah, die Kleider herunter, und vermass sich, dass er eben so 

hoch und höher als Sr.ftJEminenz springen wollte. Er sprang in der That eine Weile 

mit, und legte durch diese geschickte Wendung, die er der Sache gab, den Grund zu 

seinem künftigen Glücke.“ Vgl. auch Starkes „Menschenkunde“ 5.185: „Auch diejenigen 

scheinen abgeschmeuckte Menschen zu seyn, die für sich allein Kinderspiele spielen.“ 

?
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Bei einem Hypopondrifchen -ift die Sejelihaft durch "Zerftreuung . 
ein Hülfsmittel wieder Grillen und durd) Bändigung feines privatfinıs 
‚durd) den Gejellfhaftlihen ei Borbengungsmittel wieder Wahnfin. 

Ein Ge (@ ift gemeiniglic) der dupe der Schmeidler; alter Ver: 
Viebter): der in fich felbft verliebt ift und fi} ziert. Ein Narr: der fh s’ 
tielbft) über andern feht und Adıtung, gebietet, fi} brüftet. (# Der Laffe: 
der ohne Erfahrung in die Welt tritt. Thor: der.den Werth des Spiel- 
werfs zu hoch anfchlägt.) Ge EEE u 

Liebe und Hohmuth find gemeiniglich die themate de delirii circa 
obiectum oder Wahnmwiges. 2 on 

Geifterfehen: des Wahnfinnes. - . 
10 

1506. w. LBl. K 11. 

S. I: . 2 
(* Dummpeit ift nit Stöhrung — Blödfinnigfeit.) 

Bon den Sranfheiten ‘des Gemüths in Anfehung der Sinnligfeit. ıs 
1. Gefundheit und Scharfe oder Umfang der Sinne, imgleicdyen Thatig: 
feit und Lebhaftigkeit der productiven Einbildungstraft. 

u . ( Geftöhrt Gemüth.) .,. 
2. Krankheit der leßteren. a. Phantafterey. .b. Verrücdung. 
a. Das für Gegenwartig zu halten, was man blos in Gedanken hat, »o 

ö. E. phyfiognomifche Subreption, oder Sdeen al3 moglich in concreto 
n dem Grade, wie fie die Vernunft denft.- Im Affect ift e3 Enthufiasm. 
—. Hnpohondrifche Einbildung vieler Krankheiten. — Unmwillführlid 
worauf geheftete Aufmerfjamfeit. 

b. bloße Privaterfahrung, die andere nicht and) anftellen Fönnen. ss 
. Stöhrung des Gemüths ift das Unvermögen, feine eigene Urtheile 

C find e5 vermeynte Sinnenurtheile, fo ift e3 wahnfinn) nicht zugleid) 
aus dem Standpuncte anderer prüfen zu Fönnen. Denn da diefe Der: 
gleihung allein dazu dient, das fubiective vom obiectiven zu unter 
Iheiden: fo entjpringt daraus ein Schein, der nicht vertilgt werden fan. 0 

6 anbern? andere?? 
12 Vgl. 80909. || s-Zusätze: w. 24 In Dummmbeit die erste Silbe unsicher. 

®



10 

a 

30 

Ir. 1505-1506 (Band XV). 813 

Erklarung. E3 giebt fein geftöhrt Kind. Nur wenn der Wahsthum 
oder die natürliche Auswidelung vollendet ift, findet fie fich ein. Was 
geihieht denn hier? Die Perfon fängt an zu bemerfen oder aud) zu 
erwarten, dab andere ein Suterefje an’ihr nehmen. Mädchen verlieren 
die freymutbhigfeit und werden zurüfpaltend. Sünglinge verlegen. Nun 
betrachtet er fid) aus dein Standpuncte eines anderen, und bies ift natür- 
lich. Wenn er num doc daran fihinicht fehrt und bIoS anderer Urtheil 
[aus] (nad) dem feinigen timmt, fo verliert man den Brobirftein der 
Warbheit. . . 

(* Sparen im Kopf.) 
E3 fpuct jemanden, oder er hat einen Wurm. Sener ift entweder 

ein Phantaft der außeren oder inneren Erfahrung (9 Träumer), der 

Yeßtere heißt Visionair. — Wer laut mit fid) felbft redet, ift im Verdadt 
des erfteren. An dem erjteren- ift jederzeit eine Krankheit Schuld. — 
Das zweyte wird dur Kehrung in fi) felbft verurfacht. Tieber, 
Zrumfenheit. I ' 

S. II: 
1. Das geftöhrte Semüth [resania] e@ al8 Zufall delirium): mas 

(9 über) fi [nit] felbft ( nicht) willführlich verfügen fan, folglid; dem 
Spiele feiner Erfentnisfräfte ohne Leitung der Bernunft unterworfen ift. 

(9 b. Dementia: Berrüdung.) 
a. Amentia. Sinnlofigfeit, wo feine Aufmerkfamfeit auf fich felbjt 

gerichtet ift. A. aus Schwäche: Blodfinnigfeit. B. Aus [Berit] detigtet 

des Spiels derjelben. ZTollheit. Rabies, 
(9 vesania [delirium]) .. 

2. Berrüdung. Eine Anderung i im Brineip zu denfen. Verluft des 

S Es ist nicht ganz sicher, ob auß durchstrichen und ob wirklich nad) über- 

geschrieben ist. Vielleicht handelt es sich nur um den Schwung des Schluss-3 und den 

u-Haken. | feinigigen || 20 Sparru? Sparren!? || 78 Die ursprüngliche Eintheilung 

stellt (wie 206335.) Das geitöhrte Gemüth und die VBerrücung einander gegenüber; 

sie lässt ein dem 1a. gegenüberstehendes Eintheilungsglied 1b. vermissen. Der g-Zusat: 

in Z. 21 scheint Das geftöhrte Gemüth; als’ Genus zu betrachten (ebenso wie 20915 

und das Anthropologie-Heft S 123 der Königsberger Stadt-Bibliothek S. 231) und als 

die beiden Hauptspecies die Amentia ‘und Berrüdung (Dementia),, Dem g-Zusat: 

entsprechend müsste die 2 vor Berrüdung (Z. 26) in b verwandelt werden. Der 

1 in Z.18 müsste dann (gemäss VII 202, 212) 2. Grillenfrankheit (Hypocondrie) 

entsprechen. || 21 Der g-Zusatz steht rechts von ift (Z 20), unter Träfte ohne (Z. 20), 

über feine Aufmerf (Z. 22). || 25 Der Ei Zusatz steht über Berrüdung. Eine (Z. 26).
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Sensus communis. Aljo Unvermögen, feine Gedanfen aus einem fremden 
Standpuncte zu beurtheilen. 

-- @ Unfinn,) 
A. Wahnfinn. (* Bascal.) (* Tehler der Einbildungskraft.) Ähn- . 

lichfeit mit der Phantafteren eines Hypohondrif—en. Helmont. Napell: ; 
Magen. (3 Kampfer.) 

. € Blödfinn: des Verftandes.) 
'B. Wahntoih (* der Urtheilskraft). Ähnlichkeit Dit Aberglauben, 
C. Aberwiß (° der Bernunft). Apnligkeit Mit Schwarmerey. 

Scriftel. - 1 
( Raptus. Selbftmord. Der Laffe bewundert alles.) 

[Erflärung) Erpofition derer, die fie auf falfhe Schlüffe reduciren. 
aus wahren praemiffen faljch fließen oder aus unridhtigen richtig.) 

Delirium eirca Obiectum. Harrington von feinen effluviis in Form 
der-Fliegen etc. : 15 

Ob man von Hohmuth, Liebe, verrüft wird, 
Db durch) Reife über die Linie. Überftudiren. Erblicjfeit —. 

- ( Barum bey Verrüften die Ehrlichkeit bleibt.) 
Gefahr unter Verrüften. ' 
Unheilbar — [Ber] Verdacht wegen Nadftellungen. © 
Annäherung: Abentheuerlihe Leute, — Abfurde. Zerftreute. Ein- 

fiedlerifche. 

( Seftöhrt — Verrüct. Diefer Toll: rabiosus, oder Kafend: 
furiosus,) 

A. Die Verüfung ift entweder tumultuarijd) oder methodifd. 
Die Ießtere hat im Deutfhen den Nahmen Wib. Beyde können durd) die 
Wörter amentia et dementia unterfchieden werden. Unfinnig und 

  

> © 

£-6 Zu Pascal vgl. VII 133235, zu Helmont ete. VIT 216/7, 361/2, sowie 
JB. v. Helmont: Opera onnia 1682. 4° (Tractatus 40: „Demens idea“ $.12 
5. 264/5). || 6 Kampfer auch im Afs. eingeklammert. I 7 Vor des ist wohl, ebenso wie 3 
vor der (Z. 8 und 9), Fehler aus Z. 4 zu ergänzen. Alle diese s-Zusätze zeigen dieselbe 
Tinte und Schrift. Auch im Anthropologie-Heft S 123 der Königsberger . Stadt- 
Bibliothek werden S. 232 Wahnsinn, Blödsinn, Wahnwitz, Aberwitz als Sehler der rier 
oben genannten Vermögen bezeichnet. is hnlichkeit ist hier- wie in Z.9 aus Z. 4/5 
ergänzt. In 2. 8/9 statt dessen je ein wagerechter Strich. | 227. Vgl. IT 269—270. || 
14 Zu Harrington ete. vgl. FIT 219/20, 362. || efluviis?? effluvias? || 23 Alles 
}Feitere stammt erst aus w. || Nach Diefer, zcie es scheint, im Ms. ein: Punkt, 

S
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Wahnfinnig: insania et vesania find eben jo in Anfehung der Ein, 
bildungsfraft wie Wahnwit und Aberwiß in Anfehung der Vernunft 
von einander unterfchieden. — Sener ift die Verfehrtheit, bey gefunden‘ 
Sinnen und Einbildungskraft fidh feine Warnefmung zu einer ihm blos 
eigenen Erfahrung zu verfünfteln. Diefer: fi) wieder die Vernunftgefebe 
doch der Vernunft nach) felbjt gemachten Sdeen zu bedienen. Die erfte 
find gemeiniglid) voll Verdacht, die Zweyte voll Gelbftgnugfamteit, 

Bom natürlichen erfranfen des genies beym Altwerden bis zum 
Eindifc werden. — Warınm lieben Alte mehr ihre Enkel als ihre Kinder? 
‚Abnahme der Theilnehmung aufjer am Seinigen. — Bon den fiberhaften, 
frampfigten, convulfivifchen, willführlid, erregten und fidh mittheilenden 
Autor-Srankheiten. Von endenifchen und epidemifchen Krankheiten des 
Gemüths. Bon Seelenärkten. — Bon der Welt als Zudthaus, Toll- 
Haus, Kadhans (Contumaz), [Erereirhaus des ganzen Vniuers.] Gafthaus. 

2 Nach Bernunft, wie es scheint, im Ms. ein Punkt. || 7 Selbitguugfameit? 

Selbftgnügfamfeit? || ZO am? dem? den? Wahrscheinlich am aus den. || 11 fram- 

pfigten? Trampfigt-? || 13—14£ Kadhaus? Radhaus? || Zu den IPorten Bon ber — 

Gafthaus vgl. VIIT 331, zu der Betrachtung der Erde speciell als Kadhaus vgl. 

ausserdem IX 397155. und Chardins Bericht über die Art, wie die Perser Adams 

Sündenfall darzustellen pflegten: „Dieu era Adam dans le quatrieme Ciel, long-tems 

avant le Monde, et lui permit de manger de tous les fruits de ce Paradis, sans aucune 

distinction; mais il P’avertit seulement, que s’l ne mangeoit que des fruits des arbres, 

la digestion de ces alimens legers se feroit si parfaitement, que la plus grossiere partie 

pourroit s’evacuer par les pores; mais que s’U mangeoit du Jroment, Ü arriveroit que 

cet aliment grossier feroit un marc dans son estomach, qui ne pourroit se dissiper par 

les pores, comme la matiere des autres fruits, et que ce marc Elant une vilaine ordure, 

qui sallit le lieu ou Ü’on la rend, on ne le souffriroit point en Paradis, s’il devenoit 

sujet & rendre une telle ordure, mais qu’ü en’ seroit chasse et mis dehors., Eve...ne 

" fit pas assez d’attention sur l’avertissement de Dieu, elle mangea du froment & & Pinsti 

gation du Diable, et en fit manger & son mari. lis en mangerent tant qu’üs en eurent 

Pestomach charge. (est ce qui leur ourrit.les yeux, et en meme tems Gabriel les 

vint mettre hors du Ciel, de peur qu’ls, ne le rendissent souille, comme üs auroient fait 

s’ÜUs y eussent demeure davantage.“ Chardin setzt hinzu: „Il y a plusieurs opinions 

differentes entre les diverses Sectes des Mahometans sur la qualit€ du Fruit defendu. 

Quelques- uns pretendent que c’etoit du Raisin: d’autres la Figue des Indes, quon 

.appelle de cela Figue d’Adam: et ‘d’autres, quelgu’ autre fruit, qu’ls ne nomment 

point“ (Voyages de Mr. le Chevalier Chardin, en Perse, et autres lieux de Ü’Orient. 

1711 VII 42—44).
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1507. y'2. LBl. Ha 21. 

S. I: \ 

( Man bedient fid} der imagination und ihrer afjociation zum 
Erinnern, Borherjehen und Bezeichnen.). Dichten.) : 

[Bir] Drey Vermögen des Gemüths find [blos] auf die Zeitverhält > 
nijje geftellt. Der Sinn auf die Gegenwartige, das Gedadtnis auf die 
Vergangene und das Vorherfehen auf die Künftige Zeit. 

( Die Einbildungsfraft, die am Gegenwärtigen dichtet, ift 
Phantaftery.) © 

Don feinem Vermögen ift da® Maas, das uns die Natur zugeteilt 
hat, jo wenig dem [Begierde] Verlangen proportionirt als hier. (8 Daher 
fönnen wir unfere Erinnerung befördern, die Vorausfiht müfjen wir 
einfchränfen.) . Denn alles (Int) unfer Snterefje liegt in der künftigen 
Zeit, und vonder müfjen wir einige Vorausficht haben, um darauf 
unfere Beranftaltung zu richten; [imgleicjen um uns] wir bedürfen fie aud), 
um in Anjehung diefer ängftlichen Erwartung unferen Gegenwartigen 
Augenblid erträglic) zu machen. 

* Bildungsvermogen. imaginatio. 
Einbildungs-, Nahbildungs, Vorbildungsvermogen. 
(2 fingendi) ” 

"Wir geben [dem] aller Thorheit gehor, um nur etwas von der Bu: 
funft auszufpähen. Wir geben auf die unwilltührliche Bewegungen der 
imagination Acht, die uns mit Beforgniffen anfüllen, und halten fie 
unter den Nahmen 1, der Ahndungen vor bedeutende Zeichen. 2, Wir 
befragen (* Canadier) die Träume: Artemidor. 3. die Sterne: astrologia 
iudiciaria, Perfer. (* horoscopus. Sabaeismus. Nahmen der Planeten, 

‚ in deren conftellation jemand gebohren, follen temperamerit anzeigen.) 

d 

a 

pe
 

a 

-:1 Vgl. VII 182,: 185189, 191-196, sowie oben Nr. 371, 372, 3871-33, 
397, 1486. Nr. 1505 dürfte in der Vorlesung, auf welche die Abschnitte „Von 
der Praesagition“ und „Von den Zeichen“ im Puttlich’schen Anthropologie- Heft 0 
(S. 165—177) zurückgehn, von Kant als Collegheft benutzt sein. I[.s-Zusätze: y—o. I 

3 ajfociation? affocialionen? || 3—4 Der 1. g-Zusatz bildet im ls. eine Zeile. Ber 
zeichnen steht hart am Rand rechts, Dichten (? Dichter!) unter affociation. || 27 dem 
aus der || 15 ihn auch || ZS Der s-Zusatz steht zwischen Z. 18—15. 125 Zu 
Canabier vgl. IX 433109, sowie die Belege dazu in meinen „Untersuchungen zu Kants 3 
physischer Geographie“ 1911 S. 331, ferner Starkes „Blenschenkunde“ S. 205. ]| Zu 
Artemidor vgl, 1545 mit Anmerkung, 70812. || 26 Sabäeismus
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4. die Züge in der Hand. 5. das 2008. 6. Zigeuner und Warfagerinnen. 
Eaffee. (7 7. Eingeweide.) Das Treffen Heiliger Püner, Das Tliegen der 
Vögel. Das fhreyen der Eulen, 

(* Was zuerit begegnet.) 
(* Borempfindung, Ahndung, Warfagung. Proppeiom. Beis- 

fagung.) ° 
Die Naturabfiht diefes Vermögens ift die Borausfigt ber Rir- 

fungen von den Handlungen, die in unferer Gewalt feyn. Alles übrige 
ijt wieder die Naturabjiht. Daher follen wir Vorforge tragen, nicht 
forgen. Oi und Schiejal F Türken) maden uns in Anfehung der Vor- 
fiht des Künftigen entweder forglos oder abergläubiih. (7 Sicher, 
Säger.) Der Caraibe verkauft feine Hangmatte. Sorglos. 
‚ Turdt und Hofnung des Ungewiffen wechfeln mit einander. Wenn 
man nicht fürdten will, fo muß man aud nicht mit Leidenjhaft hoffen. 

BVorherfehung des Naturlaufs ift in der aftronomie am größten, 
aber der Zuftveränderungen am Heineften. Betrug der Calender, 

Aber Vorherfehung des Spiels der Treyheit, EC. Was andere 
Menfhen in Anfehung meiner befhließen werden, ob ein Frauenzimmer 
einen guten Mann befommen werde, jelbft ber Rod, find nihtig. Stgen, 
ber die Todesart vorherjehen Tonte, 

Das künftige Glüf kann unfer iegiges ganze Leben verjüßen und 
— —  Inlii- — — — — — verbittern | 

(* divination der desorganifirten; 
prophetiiche — bei Mantis, Türken, ) 

Ö Der s-Zusatz steht zwischen 81617 und 8l6ar. li 7 Natur aus Natürliche || 

11—12 Vgl. Starkes „Benschenkunde“ 8. 194: „Fischer, ‚Jäger und Andere haben 

len Aberglauben, dass eine geheime Macht die Ereignisse der Dinge leite, und finden 

ullenthalben unbekannte Ursachen.“ || 12 Zu Caraibe vgl. VII 18620,5., oben 70773. || 

19 Zu Sigen vgl. man das Danziger Anthropologie-Heft Bl. 52°: Es „giebt auch 

Chiromanthie, Pyromanthie etc. auch eine Deutung aus den Zügen des Gesichts, welche 

der geheime Rath v ‚Brenkendorf und der Ministre v Ilgen zu Friedrichs I, in 

Preussen Zeit, zu wissen vorgaben.‘‘ Ed.-Marie Oettinger bemerkt in seinem Moniteur 

des Dates 1867 III 17 zu der Notiz über Rüdiger H. v. Ilgen (preuss. Blinister 

des Auswärtigen, } 1728) in einer Anmerkung: „Er stand in dem Rufe, Jedem die 

Zukunft prophezeien zu: können. Immerhin bleibt es merkwürdig, dass. er den so 

unglücklich [1707 am Rad] endenden Reinhold v. Patkul, mit dem er eines Tages 

bei Hofe gespeist. hatte, gewarnt haben soll, seinen Kopf festzuhalten, damit er ihn 

nicht verliere.‘ 

Rant’s Schriften. Hanbjhriftliger Nadlap. IL 0039



sis: Reflexionen. zur Anthropologie. 

-Das fihherfte ;ift: nichts großes zu erwarten und voraus zu wiljen, 

baf man fid) in alles finden und: fid) daran gewohnen wird: 

(? Zeute, die fid) mit ‚Hofnung nähren oder mit Furdt vor der - 
Zeit quälen können. Hofnung eines längeren Lebens bey alten. Beayın 

. Zodkranfen. Hofnung - bringt uns um die.gegenwartige Zeit durd) 
Ungebult. Surht um den Genus des Gegennärtigen) 

= SCHE N | 

zu @ ine "Beisfagung @ vatieinium) gehort' ein gemifier furor. Die 

“ poeten _ wurden durd) den apoll begeiftert. PVıthia philippifirte. 

Türken ‚halten tolle Leute vor heilig. Träume bedeuten. Wenn man 

einen nennt, fo ifterda. @ Propheten. "Mantis,) 

\ Barjagen geht auf einzelne Iubiecte, Weijjagen auf ein Zeitalter, 

" prophezeyen.) _ 

9m Anfehung der Begriffe oder des Dafeyns in der Zeit) 
Die (# wiltührlihe) Zeichen find entweder ftellvertretend (9 vicaria) 

oder blos begleitende (? associata). (9 oder iluftrirende Zeichen. Natür- 

liche und Wilführlice Zeichen.) Sene find die Buchftaben in der 

Algebra, dieje find Sedähhtniszeichen. Unter den lebten find die Worte 

die befte, weil fie an fich nichts bedeuten. Kunft, tanb und Stumm 

gebohrne fpredhen zu lehren. 

Natürliche Zeichen, die ganzlid) in des Menjchen Milkühr Stehen, 

- find Gebehrdung und der Laut der Stinme. Froft, Winmern. 

Naturzeichen, die nicht in der Wilfüihr ftehen [e- g.], find ( In An 

fehung der Beitbeftimmung): 1. demonftrativ. DBlaß oder rothwerden. 

( Bulsfhlag.) Naud) vom Tener. Kleidung und Orden vom Mann. 

2. Nememorativ (9 MWarzeihen). Grabhügel oder Haufen Steine. 

Mufhelichichten, Bimftein.: 3. Prognoftijhe bey Srankheiten, beym 

Wetter, gut oder böfes omen, Zeichen am Himmel, Nordlict. Todes 

zeichen: facies hippocratica. (auspices. augur, templum. haruspices.) 

.6 Unten rechts auf der Seite steht Verte, dem ein zweites s Verte auf S. II unter 

genommen (81913), vor Bur (8183) entspricht. || 10 bedeuten?! Bebeutung?? || 

15 Mit dieser Zeile beginnt der ursprüngliche Tert oben auf 8. II. 2.14 ist nach- 

träglich über Z. 15 hinzugefügt. || 27 Vgl. das Anthropologie-Heft der Bibliothek der 

ostpreussischen Regierung S. 115: "Binstem und der Basulft] ist ein Merkzeichen dass 

vorher an dem Orte, wo dieser angetroffen wird, ein Feuer speyender Berg müsse 

gestanden haben.“ || 29 hippoeratica, wie es scheint, aus hypoeratica || haruseipices 
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Eryptifche Zeichen, die durd) ihre Eigenfchaften etwas Anderes ana- 
logiiches bedeuten, find Symbola (7 ftellvertretend. erklären durd) ana- 
logie): Anubis; Wahfamkeit; Schlange: Jahr. 

Merkzeihen: blos eine Stelle zu bezeichnen. memoria localis. Aber: 
glaube, da Zeichen vor Saden [anfangs] in der Folge genommen wurden. 
e.g. Die aegyptifhe Thiere: anfangs Wappen, denn Götter. Manitou 
( Talisman), Tetifh. Die Dußende.haben einen Nuten zum leichten 
Zählen; hernad) fi ieht nıan es als etwas zur Vollftandigfeit geheriges an. 

C Eilf Löffel, 9999 Schiffe, 13 Tifgäfte.) 
(* Zäger, Fiiher, Spieler abergläubifd.) 2 

Lolle Zahlen machen oft geitig. Heilige Zahl 7 oder 9. Stufen 
jahr. Rahmen der Himlifhen Zeichen, worin die Sonne bey der. Geburt 
eines Menjchen ift, vor Zeidyen von Eigenfhaften, signa univoca, 
genommen. Post SIM.SVM segvitur; pallida Luna subest. 

(+ Wir. haben bisher das Feld der Sinnlichkeit: durdjlaufen, 
welches uns das DVermogen des Gemüthes in Anfehung der An: 
Ihauungen fennen lehrte. Sept folgt das Feld des Berftandes, 
obere Srfentnis, als das Sermögen ber Begriffe) 

3 Fol. Starkes „Menschenkunde“ S. 198: Die Aegy yypter hatten. anfänglich „keine 

Sprachzeichen, daher fehlte es ihnen auch an abstrakten Begriffen, und sie mussten 

«ndere Dinge,"die ihnen durch em Aehnlichkeiten zu Begriffen verhelfen konnten, 

dazu gebrauchen. So war z. B. der Gott Anubis mit dem Hundskopfe eine Abbildung 

der Wachsamkeit; eine in sich ringelnde Schlange ein Bild des Jahres.“ || 6 Manitou? ', 

Manitoe?? Fgl. Starkes „Menschenkunde“ $. 202: „Wir finden, dass unter den rohesten 

Wilden ein Gebrauch der Symbole ist, welche nichts anders. als Abbildungen des 

höchsten Wesens seyn sollen. Das Manitu der Wilden ist eine abgezogene Haut von 

einer |Viesel, oder von einem Vogel. Dies hat bei ihnen eine grosse Heiligkeit. Man 

wül damit sagen, es sey dies ein Geist, der den’ Einfluss der Gottheit andeute, und 

dies dient ihnen zum Talisman und Amulet.“ || 14 Man vgl, J. IM. Gesners Primue 

lineae isagoges in eruditionem universalem in usum praeleetionum ductae in der. Aus- 

yabe von J. N. Nielas (in der die Vorlesungen selbst mit abgedruckt sind) 1774 1 

308: „Ptolemaeus terram jaeit centrum: et planetas cum Sole circa terram agi fingit. 

Itaque hoc systema ponit in medio terram, et circa eam Lunam, deinde Mereurium, 

Venerem, Solem, Martem, Iouem, denique Saturnum, tum demum firas. "Huie systemati 

uccomodatus est versiculus: Post SIM SVM sequitur. : Pallida Luna subest“. Derselbe 

Vers auch in J. G. Heineccii Anleitung zur Historie der IPeltweisheit 1743 $. 43 5.%. | 

15 7. 15—18 stehn zu unterst auf der Seite, darüber S18g—13. 
' 52*



820, Reflexionen zur Anthropologie. 

1508. w'-2. LBl. Ha 19. 
S. I: 

(0 Selbjt denfen, in der Stelle iches anderit benfen, jederzeit mit 
fi einftimmig zu denfen.) 

Um auf der aendemie zu lernen, braudit man Gedadtnis und s 
Berftand. 

Um es im Leben ananwenben: [Wi und) Urtheilstraft. 
(1. Selbftdenfen; 2. In der Stelle anderer; 3. jederzeit mit fid) 

einftimig.) 

+ Um weiter zu gehen, al3 man gelernt hat: Wit und Vernunft. Das » 
feßtere, um felbft zu denfen. ' 

0 Die Vernünftelnde und die Sefehgebende und vegirenbe Ver: 
nunft.) 

Gefciktichkeit befteht i im DWifjen und Können. 
Klugheit in der Art, Gefchiklichkeit an den Mann zu bringen. 1 
Meisheit* in der Gndabfigt, wozu alle Klugheit aulebt hinaus: 

läuft. 

4 

=(@ den wahren Werth ber Dinge zu ihäßen.) 
(* Der Bernunftgebraudy in Syftemen.) 

Lernen, das gelernte brauchen, felbftdenfen. Eu 
Vernunft in principien und marimen ift Gefebgebend, in Folge 

rungen ift adminiftrirend. 

Durd) Verftand [erweitert] erwirbt das Menfhliche Gefledt 
Begriffe, durd) Urtheilstraft berichtigt man fie, durd; Vernunft erweitert 

. man jeinen Begrif ( und reformirt das alte), ® 
Vernunft brauchen heißt: über die principien denken; Vernünfteln: 

nur den Folgerungen nahhängen. (? oder ohne principien fpeculiren; 
e. g. jubalterne raifonniren.) 

‚Eingefhränft oder bornirt ift der, [fo wenig] defien Vernunft am 
gelerneten feit hängt. Der erweiterte Begrif ift die Vernunft, die das zo 
Öelernete felbft einer höheren Prüfung unterwirft. e.g. immer am Corpus 

1 Dies‘ lose Blatt erinnert oft sehr an das Puttlich’sche Anthropologie- Heft 
S. 181-188 (= Starkes „Menschenkunde“ S, 210—220), an einigen Stellen auch 
an das Danziger Anthropologie-Heft Bl. 54 fi. — V ‘dl. auch VII 196—201, 204/5, 
208—210, 227—229, sowie oben Nr. 203—457, 506—523, 528-532, || 14 im! 3 
in?||81 höderen? böhern? \
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iuris hängen. Zwang (# autoritaet) verengt die Begriffe eines Voltz, 

Treyheit erweitert fte. 
BücherGelehrfamkeit vermehrt. zwar die Begriffe, aber ermeitert 

fienidt. .» 
Berfjtand hebt die Unmwifjenheit, 
Urtheilstraft verhütet den Srrthun, 
Vernunft die Dvelle der Srrthümer (? und der Warheit). Bor: 

urtheile, . 
Die Gefebgebung der Vernunft geht nicht nf Gedanken, fondern 

auf die Denkungsart. e.g. Ob id) Gefpenfter glauben fol. Da kann id) 
über die Moglichkeit .derjelben Vernünfteln oder nur den Grundjab 
juchen, nad) welhem ic) in Allen diefen Tällen urtheilen Tönne, 

PBhilofophie ift die Gefehgebung der Vernunft; alle andere Wiljen- 
ihaften find nur Verwaltung unferer Gejchäfte durd) Vernunft. Der: 

. nunftlünftler. 

20 

35 

Gefcheut, verfchlagen, verjhimigt, gewißigt. Einfältig. Blodfinnig, 
Albern, Wahnwigig, Aberwiß. 

Er ift fein Herenmeifter. Hat das Schiespulver nicht erfunden, 
wird das Vaterland nicht verrathen. 

8.II: 

Man glaubt, dag man von einen Dummen vor jhaden ficherer üft 

als beym Klugen. 

Wir bedienen uns unferer Vernunft aus Pfliht und des Mibes und 

Laune aus Neigung. Shr Dienft it ber läftige einer Sailmagt, wir 

lafjen fie gern abgehen. 
Berftand geht aufs Gegenwartige, 

Vernunft aufs Künftige. 
Arglift ift nicht Vernunft, 
Stumme Gravitaet nit Verftand. 

 Ehrlig aus Orundjagen oder aus temperament. 
  

308 ausg 1? Die Dvelle ist. Object im Aceusativ, ‚abhängig von verhütet. 

Ganz Ähnlich in dem Danziger “Anthropologie-Heft Bi. 56 : „Verstand hebt Umwissen- 

heit auf, Urtheilskraft den Irrthum, Vernmft die Quelle der Unwissenheit und des 

Irrthums.“ Im g-Zusatz ist nach ınd 'efwa zu ergänzen: eröffnet den Zugang zu der 

Duelle, || Warheit? Warheiten! || 78 andere? andern? || 23 unferer VBermmmft aus 

unjeres Verjtandes || 24 Shr sc. der Pernunyt || 26 Gegenwartige? Gegenwartge?



822 Reflexionen zur Anthropvlogte. 

Unmimdigfeit unter YBormundfchaft der Gelehrten 3fad). 
Unmifndigkeit unter VBormundfhaft der Negenten*. 
Unmindigkeit unter Bormundfchaft des Gefcjledts.. 
*/9 Kleiderordnung. Aufwandsgejeb. . 

Spdee des Fürlten als Vaters:des Volle.) . .: . s 

Aberglaube ift Licla] feige Faulheit [der Vernunft] felbt zu denfen. 
Schwarmerey [aus .ausfchweifende Sich felbft guugjame Faulheit der DBer- 

munft] ift die [vermefjene] faule Waghalfigkeit im felbftdenfen. 
"Das Bewuftfeyn feines’ DBermögens und Ieines Berufs, jelbft zı 

denken, ift Aufllärung. -°  - ı. 

.: Marimen einer reifen Bernunft. 
Bon.freyer (nicht felavifdher) Denkungsart, 
Bon erweiterter Denktungsart. 

- Bon sonfegbenter Denkungsart. 
° Ein viel umfafjender Kopf one Srändtieit talent 1 

"Ein gründlier, aber eingefchränfter Kopf. 

1—5 Diese Zeilen sind mit hellerer Tinte geschrieben. — Statt Unmündig: 

feit-unter Vormundfchaft stehn in Z.2 sechs, in Z,3 sieben wagerechte Striche. | 

1 3fadh: entsprechend den 3 oberen Facultäten. Vgl. VII 17ff., sowie das Danziger 

.inthropologie- Heft BI, 56°: „Die Gelehrten [haben sich] oft zu Vormündern der ® 
Menschen 'aufgeworfen. Der T, 'heologe, Jurist Mediziner u. s. w. befehlen oft ohne 
‚den Grund ihres Befehles zu sagen.“ || 3 de8 aus der || £f. Zu dem g-Zusatz vgl. 

23069, 231115. Jerner das Danziger “Anthropologie-Heft Bi. 56°, 58: „Wenn der 

Regent die Unterthanen unmündig macht; so sind sie unillig. Dänemark hat daher 

nicht gut gethan, dass es die Aleiderordnung eingeführt hat, Smith im Buch vom 3 

Nationalcharakter [!] sagt eben das. [Vgl. VII 209, 361.] — . Pauw in recherches 

sur les Americains sagl; es ist eine unglükselige Vergleichung eines Fürsten mit einem 

Pater, wo die Unterthanen unmündige Kinder sind, denen er geben kann was er will”. 

Kant hat hier vermuthlich‘ eine Äusserung de Pauws in seinen (anony ıyın erschienenen) 
Recherches philosophiques sur les Egyptiens et les Chinois 1773 IT 292]3 (deutsch 
von JG. Krünitz 1774 II 339—340) im Auge. — Über die Frage der Aufwvand% 
gefeße vgl. Montesquieus Geist der Gesetze 7. Buch. 1 7 Sich versehentlich nicht 
durchstrichen. || 15 s-Zusatz: w? par? . 

Zu Nr. 1509 und 1510 vgl. VII 222—228 und oben Nr. 438—448, 454, 
233—532a,; 018-996. Grosse Verwandtschaft mit den L Bl. Ha 54 und 23 8.II 8 
haben:. die: ‚ Abschnitte „Fon dem Kopfe“ und „Tom Genie“ in Starkes ,„.Wenschen- 

[7
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1509. w'. LBl. lla 54 

S. I: 
Marime der Gefunden Vernunft. (@. weldhe Eifaheiingsgefeke 

moglid; madt). Nur das Fan gelten, was mit Allgemeinen Negeln des 
Gebraudys der Vernunft übereinftimmt.' Wünfelruthe.. Aingebungen 
Träume. Neigung zum unbegreiflichen. 

Schäßung der Warjcheinlichkeit. . 
Norm der fpeculativen Vernunft: ‚Die Beftimmung ber Grtentnis 

in einem Ganzen. Spee. 

. ( Srundfaß der acabemie, das Volt in Anfehung bes Urtpeilens 

unmiündig zu machen.) 
(9 Driginalitat ift nur in dem Gut, was. fi nicht erlernen läßt.) 

( Der mehanifche Kopf; Unterjhied vom genie.) 

Sclaven brauchen nur Berftand; ihr Herr Vernunft. _.. U... 

Die Vernunft, jo fern fie regirt oder adniniftrirt., Neife Beruf 

Alter. Erbfönig. Erbprofefjor. Kopf, guter. Slüftie, Talent, - . 

Tahiger Kopf. DVerwirrter, finfterer, heller. befender: Sit) 

( Zrüh: praecox.)  Gelehrigfeit. Langjam. 

(* Srundfaß der Vernunft: ihre Selbiterhaltung. ): 

Proportion der Gemüthsfräfte, des GefictS. 3 In der Drbung der 

Zugend darauf zu jehen.) Bu one 

Disproportion madht Berwunderung, : 

(* Mijologie.) 
c Ein Dann von Kopf oder von Geift.) 

Mean 

kunde“ 8. 998245 (= S. 194—206 des Puttlich’schen Anthropologie- Heftes). Zu 

dem Anfang von Ha 54 vgl. die Seiten 225—228 bei Starke mit der Überschrift: 

„}Velches würde die Maxime der gesunden Vernunft‘ seyn! (= Puttlich S. 192—194 2 _ 

Die s-Zusätze beider Arn. stammen aus w. . 

10 der? de3t? || acad: Man hat wohl un die Pr ‚eisfrage der Berliner Akademie : 

der Wissenschaften zu denken, von der oben 67247. die Rede ist. Die Ergänzung zu 

acabemifer (etwa im Anschluss an 8227) hat bedeutend weniger Wahrscheinlichkeit. || 

in? im??t || Anfeh? Anfag? Anjeg? Das Wort steht unmittelbar am Rand ‘rechts. 

Er ist etwas abgegriffen, und . dadurch wurde vermuthlich der die Endsilbe ‘ung 

häufig darstellende Schwung zerstört. || 12 Driginaitat | 29 Der g-Zusatz steht 

5 rechts von Langfaır, unter finfterer heller, über Träjte de3 Gelichts. || 23 Mifologie 

steht rechts von VBerwunderung (durch einen senkrechten Strich abgetrennt), ygehört 

aber inhaltlich wohl noch zu 2.3—9, 19. Fl. Starkes „AMenschenkunde‘ $. 2278.



524 Reflerionen zue Anthropologie. 

Wibig. Urtheilskraft. Scharffinnig. Gedädtnis. Vorfihtig. Xer- 
Itändig. 

Empirifdh. Hiftorifh. Poetifdh. Critifh, 
. Philofophiih. Mathematifh. Medaniid, Allgemein. 
Genie. Schöpferifcer Geift. " 
Medanism erftidt genie. (# muß zum Grunde liegen dem genie, 

Das Erlernte.) oo. 
E Ein Kopf (nicht Pinfel) ift 1. medanijcher Kopf, 2. Genie.) 
(Der Schöne Geift mat allein Anfpruc) auf genie.) 
‚@Der Schüler bedarf naturel, derZehrer talent, der Erfinder genie.) 
(? ©enie: Talent, dur weldes die Natur der Kunft die Regel 

giebt.) 

Kopf und Binfel; mehanifher Kopf und Genie.) 
Genie ift die originalitaet (* Mufterhafte Cigenthümlicjkeit) des 

Talents. Driginal ift negativ (7 genius: ber eigenthümliche Geift), was 
nicht nadhgeahmt, pofitiv: was nahahmungswürdig, d. i. eremplarife) 
ift. (e Wortableitung.) 2 

1. Treyheit (# der Einbildungsfraft in Harmonie mit dem Verftande) 
vom Zmange der Regeln, fo fern fie bIoS conventionel find. (P licentia 
poetica, weil der Smwang da fchon groß ift.) 

ein priviligirter Kopf. 
Nedjanism der Unterweifung vertilgt daS Ltalent) genie. Medanifd;: 

eine Armee oder Gelehrte. 0 . 
S. II: 

(* Das genie ift roh, der virkinofe polirt. Shadjpear. dilettant.) 
‚Der mechanifde Kopf ift gemeinnußiger, das genie nur zu epoden. 

Zener ift wie der Gefunde Verftand alltäglich, aber erhält ordnung, erregt 
aber nicht Bewunderung. Das genie ift. ein gleichfam monftröfer Nus- 
wud3 eines talents. Analogie mit dem Korper. . Socrates. ariftoteles. 

1 Scarff: || Gedädt: || Vorficht: || £ Phil: Math: Mech: || Allgemein? Al 
-gemeiner (sc. Kopf)! || 11 For Genie ein Ferweisungszeichen, dem kein zweites ent- 
spricht. || 17 Wortableitung (sc. des Wortes Genie) steht am Rande links quer neben 
den Zeilen 15—17.|]23 eine? in? Nicht ganz unmöglich ist, dass überhaupt kein 
Wort, sondern nur ein Kolon im: Ms. steht. || oder? der? || 29 Zu Unalogie ete. vgl. 
man das vom Winter 1792 datirte Anthropologie-Heft der Königsberger Königlichen 
und Untversitäts-Bibliothek Bl, 89/90: „Genie ist ojt mit der Bisarrerie der körperl. 
Bildung verbunden, weil diese Originalitaet ‚des Genies, ein Wachsthum des einen 
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Bope. [Mendelsf] Lichtenberg. Goldener Rahm. .Genieaffen, die aller 
Regel fpotten, glauben, ein Eollernd Pferd ziere mehr al ein Schul 
pferd. 

Mechanismus der :Givilverfafjung. Richter follen medanijd) 

Urtheilen. 

( Ein Mann von Kopf und ein Mann von Geift. Schwung der 

Einbildungsfraft.) ö ze 

2. Das Schopferifhe. Yunfen von genie bey Schwärmern umd 

Enthufiaften; find wie die Mantis, die einen Ausleger brauchen. Philo- 

fophie fan diejes alles als Erfheinungen brauden, was eine Seelenfraft 

in ihrer enormen Größe beweifet. Ze E 

(s Geniemäßig etwas behandeln. Genieftreiche. Launigt.) 

1. Empfindung @Einbildung), 2, Urtheilgkraft, 3. Geift und 4. Gefchmat. 
Ausdruf, . . Beinung, compofition, Colorit. 

1. Empfindung: dazu gehört Einbildungstraft, 'neuigfeit, Stärfe des 

Eindrufs, Klarheit und Umfang der Anfhauung. Voeten und Mahler. 

Talents ist, zum Nachtheil der übrigen. Es ist hier eine Disproportion der Talente, 

die vom Alltäglichen abweicht, u daher ist auch im Aeusseren eine Abweichung vom 

Gewöhnlichen z. E. bey Pope. Die Natur hat hier in Innern ein herrliches Werk - 

hervorgebracht, aber doch nicht im Äussern.... Bey Menschen von Geist u Genie 

ist immer eine disproportion im Gesicht.“ _ Starkes „Afenschenkunde‘‘ 8.236: „Es 

ist sonderbar, dass Aristoteles, Socrates, Pope, welches vorzüglich grosse Genies waren, 

buckelig waren; ‘alle Genies sind von kleiner Statur.“ Danziger Anthropologie-Heft 

Bl. 106°: „An Genies der Einbild. kr. vorzüglich findet man, dass eine gewisse Dis- 

proportion in ihrem Körper herrsche ZE Socrates, Pope.““ Gotthold’sches‘ Anthro- 

pologie- Heft II 247: „Pope war ein Genie von: der ersten Grösse und dabey so 

disproportionirt, dass er sich nicht einmal anziehen konnte.“ 

1 Eichenberg; dahinter möglicherweise ein Kolon, kein Punkt. G. Chr. Lichtenberg 

(1742—1799) wurde infolge eines Falles (durch Schuld einer unvorsichtigen Wärterin) im 

8. Jahr bucklig. || Zu Goldener Rahın vgl. V 2269 5. ferner das Gotthold’sche Anthro- 

pologie-Heft I 105/6: „Rousseau sagt: ein schlechtes Bild muss einen goldenen Ramen 

haben, weil es schlechter beurtheilt' werden würde‘ wenn .der Ramen nicht vergoldet 

wäre. Das Bild ist zwar an sich die Hauptvorstellung, wird aber zur Nebenvorstellung, 

weil der goldne Ramen zur Hauptvorstellung wird.“ II 28-14 Por 40018 7. |} 

Die Zahlen, sind. erst nachträglich hinzugesetzt. 11 28 Empfindung and Urtheilökraft 

sind später (wahrscheinlich in w) durchstrichen; in derselben Phase wurde, Gefühl 

über Vrtheilöfraft Ainzugesetet, während Einbildung (über Empfindung) ein mit dem 

ursprünglichen Text gleichzeitiger Zusatz st. . . .
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. 2, Urtheilstraft @ Klugheit, Behutfamfeit) belebt nicht, fie zähmt 
vielmehr. und unterwitft der dDiSciplin: (9 censor) negativ. Warheit. Der 
Liebling der Natur ift gemeiniglid) verzogen. 

a. Beift: Das eigentlich Schopferifche, das belebt, indem e3 die 
Einheit @ Schwung) ift, aus der alle Bewegung de3 Gemüths enfpringt. 
esprit: Wiß. genie: Geift.. Umgang ohne Geiftl. Schön Weib ohne 
Geift. Bud ohne Geift. Bewegung aller tafente.; ‚Kunft des Seife, 
Genies, 

b. Gefhmaf:. oeenfaftihe Wahl der Sinnlichkeit. Suavitas i in 
modo.: 

Das. Wefentliche it Seit und Urtheitstraft und gehört zum genie 
überhaupt. - 

(e ©eift ift das Vermögen, Empfindung durch been zu erregen; 
Gefhmak: Fdeen durd) Empfindungen zu beleben.) 

\ 6 Giebt es Biffenfaften ober blos Künfte de3 genies 9 

1510. w!. LBl. Ha 25. 

ST: ur 

'(S Die originalitaet im Wiederftreit des Talents mit der Natur 
oder der talente unter einander ift Tollheit.) 

Nichts belebt mehr als Ausfichten, [der] in die man unerwartet und 
gleihfam im Vorbeygehen blicen läßt, d. \ Sbeen, zu welchen man dem 
Lefer verhilft, ohne fie ihm zu fagen. : 

Metempsychosis dreyer genies; Michelangelo, Salilaei und Newton. 

2 negativ? negatio? || 2—3 Weil ber Liebling der Natur, sc. das Genie, 
gemeiniglid) verzogen ift, bedarf er der bisciplin der Urtheilgfraft; vgl. Starkes 
„SMenschenkunde* S, 238. || 4, 9 a und b sind in andere Buchstaben resp. Zahlen 
(b wohl in 3) hineincorrigirt, Il 5 Schwung steht unter Das eigentlich, über die Ein, 
beit. || 9 Zu Suavitas etc. vgl." 26722. || 135. Diese Zeilen stehn bis erregen zwischen 
82516—8261, der Rest zwischen 8269-11. || 15 Diese Zeile steht zwischen 869-3. 

16 Zu Nr. 1510 vgl. 822549, 823259. || 18 de Talents aus ber Talente |] 
23 Vgl. das Puttlich’sche Anthropologie-Heft S. 206/7 „Nelli in Florenz bemerkt, 
(welches aber wohl unnütz ist) dass [es] eine ‚etempsychosis des Genies gäbe. Er 
wil'es vorzüglich bey 3 Personen bemerkt haben, dass der Geburtstag des einen der 
Sterbetag des undern war. Am Sterbetage des +ingelo wurde Galliläi gebohren, und 
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Das genie, das an die Tollheit grenzt, ijt ftärfe der Phantafie ohne 
Urtheilsfraft, 

Vieles in Künften und vornemlid) Bifjenjchaften ift blos eine 
Fortfegung der Erfentnis auf einem. fhon gebahnten Wege durch 
Zalent und Fleis; nody mehreres, vornemlic, in Künften, ift blos nad 
ahmung. — 

Das Talent, einen neuen Weg der Kunft oder Wiffenfchaft zu 
eröfnen, ift genie. 3 fcheint daher Eingebung zu jeyn. Glüflide Ein- 
fälle find davon unterfchieden. Es muß der Geift einer Kunft oder 

am Sterbetage dieses Mannes wurde Newton geboren. Aber als Newtons Mutter 

schwanger war, lebte ja Galliläi noch, und das Kind musste doch im Mutterleibe eine 

Seele haben“ (in Starkes „NMenschenkunde“ $. 245 heisst der dutor' irrthümlicher 

Weisse „Kell®). Ähnlich in dem Danziger Anthropologie-Hejt Bl. 63. 1793 erschien 

von Gio. Bat. Clemente de’ Nelli: Fita e commercio letterario di Galileo Galilei. In 

diesem Werk (I 20—22) sucht Nelli auf Grund von Urkunden nachzuweisen, dass 

(entgegen Vasaris Datirung) Galilei an demselben Tag geboren sei, an dem Michel 

Angelo starb; doch zieht er daraus keine Folgerung hinsichtlich einer etwaigen Metem- 

psychose. II 840.tritt er der. Auffassung entgegen,. die sich z. B. bei C. J. Jagemann: 

Geschichte des Lebens und der Schriften des Galileo Galilei 1783 $. 162 findet, Ferner 

in P. Frisi’s Elogio del Galileo 1775 (gemäss dem +luszug aus dieser Schrift in 

a. Jagemanns Magazin der Italienischen Literatur und Künste 1780 III 74), dass 

Newton in demselben Jahr geboren sei, in dem Galilei starb; vielmehr sei Newton erst 

11 Monate und 27 Tage nach Galileis Tod zur Welt gekommen. Kants Quelle kann 

«lso schon aus diesem Grunde das genannte Werk nicht gewesen sein. Ausserdem 

schrieb Puttlich sein Anthropologie-Heft schon Ende 1784 und Anfang 1785 aus dem 

Heft eines Freundes ab; seine Vorlage muss also entiweder auf die Anthropologie- 

Vorlesung des W.S. 1783/24 oder auf eine noch frühere zurückgehn (vgl. 8012F.). 

Die Nelli-Stelle steht bei Puttlich im Text, nicht etwa in einer Randbemerkung, und 

nichts deutet darauf hin, dass erst Puttlich sie auf Grund des Anthropologie-Collegs 

vom W.S.1784/5 eingeschoben habe. Dass von Nelli ein Werk über Galilei zu er- 

warten sei, war schon längere Zeit vor dessen Erscheinen weiteren Kreisen bekannt 

(Jagemann 2. B. erwähnt es in seinem Magazin 1780 II 71, in seiner Galilei- Biographie 

5.174). . Kant muss von diesem Vorhaben auf einem Wege, den es mir nicht gelang 

festzustellen, gehört haben. Hat er seine Quelle richtig wiedergegeben, so ist nur 

dreierlei möglich: entweder hat sein Gewährsmann über Nellis Ansichten falsch berichtet, 

oder die letzteren haben sich (vielleicht infolge der Feststellung, dass Newtons Geburt 

nicht in Galileis Todesjahr falle) geändert, oder die Idee der Metempsychose geht auf 

den 1725 verstorbenen Pater Nellis (Gio. Batista) zurück, der nach der Nouvelle 

biographie generale 18563 XXNXVII 628/9 ein unvollendetes Werk über Galileis Teben 

in Arbeit hatte, das von seinem Sohn benutzt wurde. .
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Wifjenfhaft feyn, der neu erzeugt wird, nicht blos ein bejonderer Ge- 
danfe. Der Geift einer Kunft ift ein Ganzes, eine fyftematifche Methode, 
welche eine zufammenhangende Zdee enthält. 

Das Naturel reicht zu zum Buchftaben der Wifjenfchaft, fo wie fie 
gegeben ift; daS Talent zum Geift der Wifjenfchaft, namlid, dem princiy, 
worauf fie beruht, und der methode. 

Das genie: die quellen einer Wifjenfhaft oder Kunft, die nod; nicht 
da ift, zu entdeden. = 

$ 

( Sefhmak ift das Vermögen, die Übereinftimung der Einbil- 
dungskraft in ihrer Sreyheit mit der Gefeßmaßigfeit des Verftandes 

“zu beurtheilen.) - 

S. II: 

(ES wird da angetroffen, wo der Fleis nichts vermag, als 
poefie, Mahlerey.) 

Das genie fhießt entweder 
1. in die Wurzel. [Urtheitsfraft.] (* Einbildungstraft). Dentjche. 
2. oder in die Krone. [Einbildingskraft.. Empfindung) (° Gefühl). 

Staliäner. 5 
‚3. in die Blüthe, Gefchmat. Franzofen. 
4, in die Frucht. Geift. Engländer. 

(? Er ift genie oder hat genie in der anlage der talenten.) 
Der allgemeine Kopf ( Crichton, Leonardo da Vinci) ohne genie, 

welcher nur bie generalia aller Kentnifje abfhöpft. Der Geift der Allge 
‚meinheit. Zeibniß (esprit bedeutet bey den Franzofen Geift und Mit). 
Arditectonifd, Talent. Dagegen tehnifh. ugleic, mit Subtilem, aber 
nicht erweitertem Begrif, der die Verknüpfung mit anderen Erfentnifjen 
mit befaßt. Maimonides. nn 

(* mierologifd — erweiterte Denfungsart.) 

7 die (nach genie)? Das Wort ist in:andere Buchstaben hineineorrigirt. || 
quellen? qvelfen?? || 16—17 Die in eckigen Klammern stehenden Worte sind erst nach- 
träglich durchstrichen, als die s-Zusätze hinzukamen. || 21 talenten? talente?? 1122 Über 
den Schotten James Gridhton (1560—15852) berichtet ausführlich das Dictionary 
national Biography 1858 XIII 87—91. || Zu Xeonardo da Vinci vgl. VII 2222575, 
2%285. || 2£ den fehlt. || 26 anderen? andern? || 28 Der y-Zusatz steht unter 
Dagegen... Zugleich (7, 25), über tilem ... eriveitertem (Z. 25— 26). |] Denkungear 
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Ob Naturgabe und Hang iederzeit einftimmen. invita Minerva. 

Taliche Luft zu Dingen, die man nur indirect fennt. Bufall in der Uı= 

wendung des Talents. 

CH
 

10 

[ a 

30 

(9 ingenium praecox.) : 

Naturaliften, Avtodidacti (Feleve dela nature). Brindley. Pascal. 

Newton. Leibniz. Fontenelle, Taufendfünftler. [Kluge] Frühkluge Kinder: 

Heinide, Baratier. oo. 

Bafter Kopf. Gigantifche, Eyclopifhe Gelehrjamfeit ohne philo: 

fophie und genie, 
Vereinbarung der Talente. (9 Beredfamkeit.) Das poetiihe führt 

am meiften von der philojophie ab in Marimen. Denn Dichten geht 

auf den Schein als Spiel, philofophie auf Warheit als Gefchäfte, 

Gewohnheit ift die Leichtigfeit der Ausübung durd) oftere Wieder: 

Holung. zum Arbeiten. aud) zum Leiden. Sft gleihfam ein Talent. 

Gewonheit im Gemeinen Wefen. routine ftatt Talent, 

Ö Vgl. Reickes Fragment eines Anthropologie-Heftes 24: „Wir haben auch grosse 

Genies in mechanischen Künsten. Ein solches productives Genie war Brumlei [lies: 

Brindiey], der in England den Cunal bei Bridgewater [ Danziger Anthropologie- Heft 

Bl. 65°: „Canaele des Lord Bridgewald‘] anlegte. Er war ein gemeiner Bauer, 

und rechnete dieses künstliche Werk ganz allein tın Kopfe aus, und mit so vie[l] Richtig- 

keit, dass er es hernach würklich zu Stande brachte.“ Jam. Brindley, der berühmte 

Ingenieur (vor allem Wasserbaumeister), lebte von 1716—1772. Näheres über ihn 

in dem Dictionary of national Biography 1886 VI 845. || 6 Vgl. das Danziger 

Anthropologie-Heft Bl. 63: „Fontenelle war einer der allgemeinsten Köpfe. Er konnte 

alles angenehm machen und leicht.“ || 7 Zu Heinide, Baratier vgl. VII 227, 362. || 

10 Als Kant (noch in ı) Berebfantfeit Ainzufügte, Klammerte er Das poetilche ein. 

Zu Nr. 1511-1513 vgl. Nr. 536 ff, 1487—1489, VII 2305. — Die 

Blätter Ha 48, 22 und 38 gehören eng zusammen, wie sowohl ihr Inhalt beweist als 

die Ziffern, die sie mit einander verbinden: 11 auf Ha4S S. I, Ill auf Ha44 $8.7], 

IV auf Ha44 8. II, V. auf Ha3$ $. I. Die drei Blätter waren sehr wahr- 

scheinlich Kants Collegheft für die Abschnitte „Von dem Gefühle der Lust und Unlust“ 

(grösstentheils) und „Fon dem Geschmacke*, sowie für den Anfang des Abschnitts 

„Fon dem Begehrungsrermögen“ in der Vorlesung, auf die Starkes „enschenkunde" 

(5. 255-270, 270-285, 285—298) und das Puttlich’sche Anthropologie- Heft 

(5. 213—223, 223—235, 235-235) zurückgehn, — Die s-Zusätze der drei Blätter 

stammen aus W—@. :
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1511. w!-?. LBl. Ha 28. 

S. I: . . on 
II. Bergnügen und Schmerb. 

(s Die Folgerung ift, daß wir nur in der Arbeit als einer conti- 
nuirlid) überwundenen Befchwerde glüflic) feyn.) _ 

Wir haben gefehen, daß in uns etwas fey, was ung continuirlid 
nöthigt, unferen gegenwärtigen Zuftand zu verlaffen und in einem nädjft: 
folgenden Ruhe zu fuchen. Diejes ift der Schmerk oder. unannehmlidjkeit 
der gegenwartigen Empfindung und nicht das Vergnügen des Künftigen. 
Daher Arbeit, mehr vergnügt als der Zwel ( Zufriedenheit madit). 

Daher die Leidenihaft vor Spiel ohne Gewinnfucht, die nur während 
dent Spiel herrjcht. [Das] (8 Reines Vergnügen.) 

Wir Fönnen uns fein einförmiges Wohlbefinden denen. Landleben 
muß Arbeit enthalten. Ehe ift in Romanen* jhaal ohne Eiferjugt. 
Stoider: Sustine et abstine! Epicur; ftetS frohlich Herb oder Sorgenfrey. 

Sdealifhe Vergnügen find darum befjer, weil fie ung zu thun geben; 
phnfiihe find pafjiv. Doch find wir nad) unferen Begriffen von Glüt- 
jeeligfeit hier nod; glüftid) gnug. Gott gab uns zum Troft Hofnung und 
Schlaf. 

 *(2 Das Ende der Liebesfchmerzen ift das Ende der Liebe.) 
C Bräutigam ift glüflier als Chemann. Geld erwerben als 

befigen.) 

(* Ergöglicjkeiten. Badyantifche Sreuben, Weihli, Verzärtelt. 
Abhärtung. (9 Capital.) 

Darım ift unferZeben (nicht) immer - melancolifd). &8 ift beftändige 
Bearbeitung, und in diefer allein ift etwas pofitives. Dadurd) jeint 
uns am Ende das Leben genoffen, im Vergnügen aber verfchwunden zu 
feyn. Überdrus am Leben und doc) Furcht vor den Tod, weil uns da die 
Einbildung der Hofnungslofigfeit fchredt. . 

Olüffeeligfeit* ( ift immer nur im Profpect) als Genuß ift eine 

Einbildung ohne [Begtif] realität. Zufriedenheit (# mit feinem uflande) 
aus Önugjamfeit ein Begrif ohne [Musübung) Beyfpiel. 

5 Beihw: || 24 Zu Ehe etc. sammt g-Zusatz vgl. VII 2327 f, und oben 
7208. || 18—19 Zu Gott . . Schlaf rgl. 723,279. || 24 Zu Capital vgl. 
VII 23765. Der Anfang des "Wortes ist mit dem Anfang von Abhärtung durch 
einen Strich verbunden. || 27 im? int? Wahrscheinlich im aus in. 1 32 Snugjane 
feit? Gnügfamfeit? 
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=. Grönländifhe. Wir finden uns mir in der DBergleihung 

Stüflid) oder unglüllih.) 7 0. on 

(* Vergnügen und Schmerz find die am wenigjten edle Gefühle, 

wenn fie vorangehen.) . 

Aber Zufriedenheit mit* fid) felbft, unabhängig vom BZuftande, ift 

das einzige Angenehme, was behantt. . ..- 0 

= (8 der Vorjehung wegen unferer Unmürdigkeit, imgleihen mit 

feinem Zuftande und mit der Welt. — Glüffeeligfeit, Wohlfartd.) 

Der Schmerz ift nur ein Übel, das Lafter was Böfes, Selbitmord. 

Sleihgültig ift (* den nichts afjieirt) man aus Unempfindlichkeit. 

Am Gleihgewiht aus Überlegung... (# Genießen und entbehren 

fönmen) 0. E : 
Sleiymuth [aus]: (* den nichts bewegt) der.fid) nicht erfreut und 

nicht betrübt aus Grundfäßen. (v Sic findifd) freuen oder [betrü] weibifch 

(* grämen) betrüben madjt verähtlid.) . “ 

Freude und Traurigkeit entfpringen nicht aus bloßer Empfindung, 

fondern Überlegung feines ganzen Zuftandes. 

(* Hauptftuhl der Zufriedenheit. Hume.)- 

  

1 Zu Grönländiihe se. Zufriedenheit vgl. oben 261/2. || 3 wenigiten? 

wenigftend? Kants Feder scheint ausgerutscht zu sein. || £ vorangehen sc. der Hund- 

lung (speciell der moralischen) als Motive? im Gegensatz zu den auf die Handlung 

folgenden oder mit ihr zugleich sich einstellenden Gefühlen? || 18 Gleihmuth? Gleich. 

mütih? || 15 grämen gehöre vielleicht zu betrübt (Z. 14). || 18 Zu Hauptituhl der 

Zufriedenheit vgl. das 6. Duisburg’sche Lose Blatt S. II (in Bd. XIX zu veröffent- 

lichen; in R. Reickes Losen Blättern aus Kants Nachlass I. 11/2), wo Hauptftuhl 

durch Fonds Grunditüc näher bestimmt wird, ferner III 1537; nach Grimms ‚Deut- 

schem Wörterbuch IV 2 5. 634 ist Hauptituhl gleichbedeutend mit „Hauptbesitz, 

Capital, im Gegensatz zu den davon entyallenden Zinsen“. || Hume: dies Stichwort 

bezieht sich kaum auf den ersten Absatz des Essay Of the delicacy of taste and 

passion, vielmehr sehr wahrscheinlich auf den Schluss der Section IX der Inquiry con- 

cerning the prineiples of morals. Vgl. besonders die folgenden beiden Stellen im dritt- 

letzten und letzten Absatz: „Inward peace of mind, conseiousness ‚of integrüy, a satis- 

factory review of our own conduct; these are circumstances very requisite to happiness, 

und will be cherished and eultivated by every honest man, who feels the ünportance 

of them.“ Die schlechten Menschen dagegen „are, in the end, the greatest dupes, 

und have sacrijiced the invaluuble enjoyment. of a character, with themselves.at least, 

jor the acquisition of worthless toys and gewgaws. How little is requisite to supply 

the necessities of nature? And in a view lo pleasure, what comparison between 

the unbought satisfaction gf conversation, sociely, study, even health and the common
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Der Örundjah, daß das Leben nicht viel Wichtiges enthalte (aufjer 
im Wohlverhalten), daß e3 kurz ey, mat gleigmütig. 

S. II: 

: @ Das Vergnügen aus Wifjenfhaften mat vermögend, noch 
mehr folde Vergnügen zu genießen, das aus Mahlzeiten weniger.) 

Der Sleihmütigfeit ift die Laune entgegengefeßt: ein Gemüths- 
zuftand, der allen Dingen feine eigene Farbe mittheilt. Launigt ift der, 
welcher diefe originalität der Gemüthsdispofition in feiner Gewalt hat. 
Läunifc), der ihren Veränderungen unterworfen ift. Grillenhaft. 

Schauer und Sräufeln. Wohlbehagen. Zufriedenheit. Freude.) 
Empfindfamfeit ift Vermögen, fih Empfindungen zu überlafjen oder 

auch, zu verweigern, ? Muß der reflerion, nidyt Empfindung gemäß feyn) 
und ftimmt mit Gleihmüthigfeit. (* Empfindfeeligfeit mit ihnen zu 
Ipielen.) ( Nadäffung der Theilnehmenden Denktungsart.) 

Empfindlichkeit, Zärtlichkeit ift Schwäche, von ihnen aud) wieder 
Willen Hingerifjen zu werden. 

( Srämifh) (* Anwandlung) 
Demoerits gute Laune, die Übel des Lebens fo wie die Vergnügen 

als Findifhe (Hypochondrie) Theilnehmung angufeben, Heraclits finftere 
Laune. 

Im Tadel entweder mürrifch oder launigt. 
Das Lafter wird befier durd Iehteres als erfteres verfolgt. 

(* Fonds der Zufriedenheit.) 

Trömmigfeit in guter Zaune, Arbeit, Krankheit, fo gar das Sterben 
in guter Laune. Sieht befjer aus wie fo gar Herzhaftigteit. 

beauties of nature, but abore all the peaceful reflection on one’s own conduct; What 

comparison, I say, between these, and the feverish, empty amusements of luxury and 
erpence?‘“ Vgl. auch das. LBi.10 der Berliner Königlichen Bibliothek S. I (in 
Bd. XXI unter den Vorarbeiten zur Tugendlehre zu veröffentlichen). 

10 Von dem © fehlt die Hälfte; das Blatt ist also, nachdem es schon beschrieben 
war, nachträglich noch beschnitten. || I oder aus aber || 12 ihnen Fehlt. || 17—19 
Grämijch steht auch im Ms. über gute, Anwanblung über ne die Ü, Hypodjondrie 
über Tindijche, unter bie Übel. Vielleicht sind die drei s-Zusätze versehentlich an 
die falsche Stelle gerathen und sollen eigentlich Ergänzungen zu HeraclitS finftere 
Laune sein. — Zu Demcrit und Heraclit vgl. oben 215/6, 476, 730. |] 19 al in 
andere Buchstaben (vor?) hineincorrigirt. || 23 Der s-Zusatz steht zwischen Z. 
und 22. || 24—25 Zu Sterben in guter Saune vgl, das Parow’sche Anthropologie- 
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(? Der Unglüfliche ift boshaft.). 
Sid) etwas zu Gemüthe ziehen heißt: fi) @ worüber) dem Schmerz 

überlafjen (# für elend halten), ohne daß er eine Triebfeder wozu wird, 
(@ Unmwiltürlie Aufmerkfamfeit auf einen Segenftand der Be- 

trübnis.) 
Etwas zu Herzen nehmen heißt: etwas al3 [ein] zu unferer Olüf- 

feeligfeit nothwendiges zur Triebfeder braudyen. ( Glüflic) oder Unglüd- 
lic) durch [Sagen] Erwerb oder Verluft.) (@ Nichts) Armuth, Verluft der 
Freunde muß man fid) nicht zu Gemüthe ziehen, noch Erwerb zu Herzen. - 
nehmen. GSelbft feine eigene Vergehungen nicht fo wohl fid) zu Gemüthe 
ziehen, al3 ihre Befjerung zu Herzen nehmen, Die müßige Bufje des 
Selbftgpälers taugt nidht. Das Gefühl wird erregt blos zur Beijerung. 

Alles Vergnügen muß steigen fönnen (#beiteht nur im Profpect). 
Daher Enthaltjamfeit bereitet zu großem Vergnügen vor. Der Schlus 
ift in einer Rede, im Schaufpiel, in der Unterredung, im Leben das, was 
alles Frönt. Annehmlichkeit im Nahihmal. Man muß fid abhärten, 
um nit Weichlid) zu werden. 

(Schmerzen werden oft durd). andere gehoben, die leichter ver- 

Ihwinden.) 
Die Jugend muß das Vermögen zu genießen (e und Vergnügen zu 

ertheilen) auf die Zufunft jpahren. 
Das Vergnügen, was zugleid) Cultur ift, als das Lernen im reifen, 

Bewegung, Gefelihaft, ift dauerhaft. Der Gebraud; des Gejchledhts. 

Abnugung. 
Erhaltung des bürgerlihen und Naturvermögens, 

Heft S. 195/6: „Thomas Morus (frossKanzler von‘  Engelland der ein rechtschaffener - 

Mann war u immer spassen konnte, sagte,‘ als er bereits den Kopf auf den Block 

legte, zum Henker: er solte ihm nur nicht den Bart mit abhauen, denn solches ständr 

nicht im Urtheil.“ . \ 

2 worüber gehört möglicherweise zu für elend. Halten. "u 4—5 Betrüb. |] 

20. Val. VII 165, 236]7. — 2. 20f. stehn ganz unten auf der Seite. Rechts von et« 

theilen, links von ipahren ein Zeichen, das vor Z.22—24 (zwischen 8329 und 83211} 

„ wiederkehrt. Vor Erhaltung ein Zeichen, dem kein zweites entspricht. Es ist daher nicht 

sicher, ob die Zeile hierher gehört. Sie steht zwischen 83219-21. || 22 im? in? 

Kant’s Sıriften. Handigriftfiger Nadlaf. IL , 53
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1512. w!-2. LBl. Ha 44. 
S. I: 

(2 Luxus, ‘ 

. Unzufriedenheit wegen 1 ber DVergleihung mit Denfejen, Ständen 
oder der Jugendzeit.) 

(2 Bergnügen nur als Erholung, nit Beihaftigung.) 
Vergnügen, das (s Nicht bios Genuß) zugleih Eultur ift, eben 

dafjelbe und nody mehrere Vergnügen zu genießen, find Lanftändige] ©e- 
“ jellfhaft (* mit Frauenzimmer), wobey man durd) Anftändigfeit gebunden 

ift, Wiffenjchaften ze 2c. Sie geziemen vorzügli) der Sugend. - Ein Ver- 
gnügen, das Abnupung ift, macht unvermögend, eben diefelbe Vergnügen 
fünftig zu genießen, und [hwächt die Talente. (* Luxus*; entbehrlider 
Aufwand ( mit Gejhmat), der weihlid) madt.) (* Weichlickeit ift 
Lafter.) Vergnügen find gefährlicher als Ungemädlichkeit; denn die erjte 
[eri Hopfen] verfhwenden die Lebenskraft, die zwente üben und ftärken fi fie. 
Die erftere find den künftigen Vergnügen Iehr nachteilig, die zmwente 
Vortheilhaft. Sustine, abstine! 

=(9 ijt der Öeichmaf des Beitalters am Entbehrlichen, io fern er die 
Bedürfnifje vermehrt. Sie vermehren Anfangs die Snduftrie und die 
Menfcen, nachher vermindern fie den Aderbau und die Bevölterung.) 

(* Sustine et abstine. der Stoider. Die philofophifhe Woluft 
Epicurs.) . 

Wir urtheilen jelbft über unfer Vergnügen und Schmerk durch ein 
höheres Bohlgefallen oder Misfallen, ob wir uns dem einen oder anderen 
überlafjen follen, 

1. Der Gegenftand fan angenehm feyn, aber das Vergnügen an 
demjelben misfallen. Erbiäaft von Eltern. Freude eines Adjunds. 
Bittere Freude. 

2. Der Segenftand (F unangenehm, aber der Schmerk gefällt. 
füßer Schmerz. Wittwer, der fi nicht till tröften Iafjen. Reue (die) über 

1 Zu Nr. 1512 vgl, 82997—-36. || 2 Auf S. I steht oben links in-der Ecke 
eine III. || 7 Diese und die folgenden Zeilen nehmen den Schluss von Nr. 1511 wieder 

auf. || 12 Luxus steht über Vergnügen (Z. 14), das Perweisungszeichen nicht hinter 
Luxus (two kein Platz mehr war), sondern vor dem Wort, zwischen Talente (Z. 12) 
und Berguügen (Z. In 1 17 Zu Sustine et abstine rgl. 712,3 mit Anmerkung und , 
83015. || 15-20 Pol. Nr. 1000, besonders 4417,8 mit Anmerkung. : 
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einen unerfeglihen Schaden, den man anderen zugefügt hat. : (# Bufle. 
Selbftgväler.) 

Dagegen fan das Vergnügen felbft nod) gefallen (# man madt 
fh) Ehre): z.B. Das an den Wifjenfhaften, an der Arbeit, Wohlthun, 

und der Schmerg felbft misfallen, Misgunft, Haß. (# Das ftreben zu 
fünftigem Vergnügen vergnügt am meiften. Nicht das Gegenwartige zu 
Genießen.) 

Dergnügen, das man fid) jelbft erwirbt, erfreut dadurch mehr, als 
was uns äußerlich zu Theil wird. Derdient Geld mehr als Lotterie 
gewinn. Scmerk, daran man felbjt Schuld ift, beirübt eigentlich, 
(@ Spieler.) Unbefonnenheit, die uns thener zu ftehen fommt. (* Daher 
vermeynter Gewifjensporwurf.) ‚Unfchuldig leiden entrüftet, darum, weil 
e3 Beleidigung tft; jhuldig leiden fehlägt nieder, weil e3 ein innerer 

Vorwurf ift. i 
Bergnügen wählt durd) Vergleihung mit anderer (* ihren) Leiden 

( Sturm und Kälte), : 
. Der Schmerz durd) anderer Freuden. Das fhhöne Wetter ift felbit 

unangenehm. Der Schmerz wird durd) die Vorftellung erträglicer, daß 

er leicht hätte größer feyn fönnen. Gros Glüf, tar Getränk, gefund 

Speifen. 
.„ Im Stüf niht weihlid) und im Unglüf nicht zaghaft zu werden. 

Übermüthig oder niedergefchlagen. Das Leben hat hierin nicht fo viel 

6 Tünftigem? fünftigen? || 22 Zu Spieler vgl. 7324,22,7. || 12 vermeynter nicht 

völlig sicher. || 15 ihren? ihrem? || 16 Vgl Starkes „Menschenkunde“ .S. 278 

(Puttlich’sches Antkropologie-Heft S. 229): „Wenn man in einer Gesellschaft ist, und 

der Sturm draussen raset, 0 freuet man sich in seiner warmen Stube, sobald man un 

den armen Seefahrer denkt.“ || 19 f- Vgl. Starkes ;„Menschenkunde 5.279: „Eulenspiegel, 

ein Witzling, sagt: Gott solle ihn vor drei Stücken bewahren: 1) vor grossem Glücke, 

d.i. dass er nicht den Hals [lies: Arm] breche, weil. die Leute. zu sagen pflegen (wenn 

jemand den Arm bricht), es ist ein grosses Glück, dass er nicht den Hals gebrochen 

hat. 2) Vor starkem Getränke, d.i. Wasser, weil es die Mühlen treibt, und 3) vor 

gesunden Speisen, d.i. vor Medicin aus der Apotheke‘ (Puttlich’sches Anthropologie- 

Heft 5.230). Ähnlich im Gotthold’schen Anthropologie-Heft II 23/4. In Dr. Thomas 

Murners Ulenspiegel‘ hragg. von J. MM. Lappenberg (1854) findet .sich die Anekdote 

auf S. 28 in der XXI. histor. Auch J. M. Gesner (Primae lineue isagoges ed. 

J. N. Niclas 1775 II 368) führt sie an, ferner das „Vade Mecum für lustige Leute“ 

1775 V 92 und der „Antihypochondriakus“ 1782 I 32 (die letzteren beiden, . ohne 

Eulenspiegel zu nennen). Vgl. auch 7325. oo 

. 53*
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Werth, olim meminisse juuabit fift) giebt Muth im Schmerz und gute 

Abfihten. 

S. II: 
Geihmal. 

(# Die Sinne des GeihmatS. Naturfhonheit und Kunftihonpeit 

- Schöne Künfte.) 
e Was allgemein gefällt dur Vernunft, if gut. Hier ift die 

"Vernunft GSejeßgebend.) 
Alles Wohlgefallen ift: 
1. Sn der Empfindung (? vergnügt) durd) [Gefühl] ben Sinn, das 

Angenehme. 
2. Sın allgemeinen Urtheil der Sinne (7 gefällt) ei in der rejlerion) 

durd Geihntaf, das Schöne*. - 
3. Sin Begriffe 9 wird gebilligt) durd) Denkungsart (sentiment), 

das Bute. 
*(9 Was allgemein gefaltt dur) jubiective Oründe, da jeder dent 

andern Gejeß ift.) 
Das erfte hat ( blos) Privatgültigfeit, das zieyte allgemeingültig: 

feit in der Erfahrung, das dritte allgemeingültigfeit vor jedermann durd) 
Vernunft, (9 Das erfte im Genufje; das zweyte in der [eultur] reflerion 
( dur) Sefeßmäßigfeit), beydes fubiectiv; das dritte gefällt durd; allge: 
meine Swelmäßigfeit.) (#1, Otüffeligfeit. 2, Gefittetheit. 3, Sittlicjfeit.) 

Der Gefhmak ift daS Vermögen der [nterih] Vergleihung der 
Empfindung mit dem allgemeinen Sinn ( den wir a priori aus den 
jubiectiven Bedingungen der Erfentnis beurtheilen.). Daß, was uns ® 
vergrügf, aud) andern angenehm ift. (7 Das Vermögen, durd) fein 
eigen Wohlgefallen das Urtheil anderer zu beftimmen a priori.) Mas 
Beyfall erwirbt. Ob man vor der Erfahrung wifjen könne, daß etwas 
Beyfall verdiene. (* Reit und NRührung gehören’ nicht zum Schönen.) 

1 Das lateinische Citat stammt aus Verg. Aeneis I, 203. Von olim sind nur 

noch die letzten vier Striche des m übrig, das Andere ist weggerissen. Das Wort 

stand unten links in der Ecke.||3 In der linken oberen Ecke von S. II steht eine IV.|| 

17 andern nicht durchaus sicher. || 20 vejlerion ist erst nachträglich (aber wohl noch 
in ı) an die Stelle von cultur gesetzt; der 's-Zusatz ist erst in w hinzugekommen. || 

22 Gefittetheit? Gejitetheit? Gejittheit? Pielleicht Gefittetheit in Gefittheit Ainein- 
cörrigirt. || 27 anderer? andrer?? || 83629—8373 Die vier s-Zusätze entstammen 

sämmtlich der Phase w; Gaumengejchmaf ist mit Sft (8371) durch einen Strich verbunden. 
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Sit alfo Gefellig. ( Gaumengefhmak.) (nicht viel appetit, fonbern 
ohne.) (* Das Urtheil über eine Vorftellung al3 Schema eines Vernunft 

begrifs.) 

Der (8 jo) völlige Unabhangigfeit des Gefhmafs ("de gustu non est 

disputandum*) von anderer Beyfall behauptet (feinen eigenen Geihmaf), 
ift ohne Gefhmat, Geitige oder eigenfinnige, nicht gefällige Leute haben 
feinen Gefhmat**. Gefchmak ift die Gultur der Langen? Vergnügen. 
Luxuries und luxus. Zener ift eine Unmaßigfeit im Genuffe, der frant 
macht ; diefer im Gefchmafe, der Arm madjt. Einflus der mode. (7 Ange: 
mefjenheit des Wohllebens zur Gefelligkeit ift gute Lebensart.) Eigennuß 

muß nicht hervorbliden. Auch nicht Verwendung, fondern [Natur] 

Kunft, die da Aus fieht wie Natur. Fastus (orientalifh). prableriid. 
 Gefhmak in Gärten, im Bauen, im Möbliren, Kleidern, Mahlzeiten, 

15 

>
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30 

35 

Unterhaltung der Gefellfehaft. In Schriften. 

*( Die Empfindung des angenehmen Tan niemals falid jeyn, 
aber wohl das Gejchmafsurtheil, e8 darum anderen vorzufeßen. Schön 

“ Gefiht: da wird der Reit oft vor Schönheit gehalten. Der viel Appetit 

hat, muß über Gefhmaf nit urtheilen. (# Von den beyden Sprid- 

wörtern des Gefchmaf3.)) 

=e(s Nicht dur) Begriffe, nicht durd) Empfindungen. Qvot 

capita: tot sensus, de gustu non est disputandum. Über da3 Schöne 

muß ein jeder für fid) urtheilen, und dody kann niemand etwas [hön 

nennen, ohne daß er für alle Urtheilt. — Subjectiver Grund, der zu: 

gleich objectiv ift. Schonheit ift nicht Rei. Schönheit der Natur, 

Kunft. Vom Erhabenen. Beziehung auf moralitaet.) 

Geihmat haben und* dadurd) gereißt werden ift verfjieden. &e- 

ihmafsurtheil und Gefhjmafsneigung: das leßtere ift eine Schwäde. 

Gefhmat ift die Größte cultur der Sinnlichkeit, analogon der moralitaet. 

( Nicht reib und Rührung.) 
*(9 Gejellfhaft giebt dem Schönen einen Reit.) 

Annehmligkeit Hat mehr Privatwohlgefallen, Gejhmat weniger, 

aber erjeßt e3 durd) allgemeinheit, als Mufic, Garten, Baufunft, 

Mahlerey. 

  

6 Geite || 16 darum? darin?? || 20 Dieser s-Zusatz (Phase: w) steht zwischen 

den Zeilen 6/7 und 13. || 25 aufs .
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Man Tan den Mangel des Gejchmafs [don aus der Kleidung, aus 
der Art zu fpeifen, zu meubliren zc 2c. erfehen. ( Schön. Erhaben.) 

Geihmak ift mehr an Höfen als republiden. Gefchmafsneigung 
( Sejelihaft) Töfht sentiments aus. Die Alten Griechen find originale 
des Gefchmafs, darum weil nicht das Weibliche Geflecht darauf einflos. > 

Talfher Gefhmak rührt von Mode ber. Subtil und grüblerifch oder 
prahlend und fehimmernd. 

(* Daz Gefhmaksurtheil ift ohne Antereffe; das Sterei am 
Geihmaf ift in der Geieiticgaft.). 

1513. y'2. LBi. Ha 88. » 
SI: . " 

Was Vergnügt (angenehm); was gefällt ((hön); gebilligt, gut.) 
‚Ein der Empfindung (Sinn); Anfdauung (Einbildung); im 

Begriffe (Vernunft).) 
( Was den Sinnen allein wohlgefallt, ‚tft angenehm; was [burd] 15 

. in der Übereinftimmung der Sinnlichkeit zum Berftande allgemein 
‚wohlgefalltt, ift fhön; was dem Berftande allein wohlgefallt — gut.) 

( Tormale Zwelmäßigfeit von Naturzwefen unterfchieden.) 
auf Geihmat, Das gute auf Orundfage.) 

Das Schöne ift mit dem Guten in natürlicher Derbindung; dod) ift 
das MWohlgefallen der Sinne der Hauptzwef, Schöne Bildung bedarf 
gute organen. Ob große ohren, die nicht ihon find, beffer hören. (? Vir- 
‚tuojen — dilettanten — Gejhmalsgefen.) Das nüßlichfte ift weniger 
hön. Veftigfeit und Leichtigfeit einer Säule trägt zur Schonheit bey. 
Natur‘ ift fhön, wenn fie wie Kunft ausfieht, und Kunft, wenn fie ald » 
Kunft erfannt wird und doc wie Natur ausfieht. (* Das Wohlgefallen 

AT on . . Bun 

  

"10 1Zu1Nr.’1513389l.382997—36. || 1 Auf S. I steht oben links in der 
"oke: VE] ZR,gefällt? »FPiel’es ‚scheint, ist das Wort in gefälligt kizeincorrigirt. || 

14 Die Schlussklammer nach Bernunft fehlt. || 27 Nach {hön im Me. ein Komma. || 
15 Vgl. V 359 f. || 19 Entweder hängt dieser g-Zusatz mit dem gerade vorhergehenden 9 

I "Zusatz Zusammen, oder er bezieht sich auf die erste Zeile des ursprünglichen Textes, 
aus dem dan’ vor dem"'ersten auf" etwa zu ergänzen Wäre: Das Schöne berußt. || 
22—23 Der s-Zusatz steht über den Worten bie’ hören. '
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wird-hier durd; Regeln a priori bejtimmt.) Die Vermehrung der Bedürf 

niffe bringt eultur hervor. Die Ausbreitung .de3 Gejhmals civilifirt 

(befordert Gefelligfeit); Einfiht (Sreyheit unter Gefegen) moralifirt, 

und umgekehrt. Der Gejhmaf befördert Spealifche Vergnügen und 

Ihwädht die grobe. Der Gejhmal, fo fern er die natürliche. Bedürfnis 

überwiegt, ift luxus. Er-belebt die Künfte, vermehrt die Menfchen und 

vermehrt das Übel. (Luxus weihhlid,. Kutjchen.) Der Schein des Öuten 

gehört mit zum Gefchmaf. Höflichkeit. Er bereitet vor zu guten Gefin- 

nungen. ( Tugend und Sitten. conduite.) - 2 

Das (* bedingte) Gute (* der Sachen, rejpective Bolllommenheit — 

eben jo Geiiklikeit) fragt nicht nad der Einftimmung der Sinne, 

fondern (# der) Vernunft. ES kommt zulegt und ift in rohen Zeiten nicht 

anzutreffen. Cultur. Guter (# edler) Menid wird oft der genannt, der 

fi) alles gefallen läßt. Gejdidlichfeit des Talents wird höher geachtet 

als Gutartigfeit der Denfungsart. Ein Outer oder ein Großer Fürft. 

Das Wahre, das Schöne, das Gute, (* Geelenftärke. Seelengüte, Seelen: 

größe. Moralifd, Gefühl von moralifcher Gefinnung unterfhieden.) Der 

Wille, von allen Talenten feinen al3 guten Gebraud) zu machen. *Bom 

Guten [hwaßen wie Chriftina und sentiment ift ein Unterjdied. Das 

Angenehme hat privatbeyfall, das Schöne publiqven, das Gute allge: 

meinen. Das Gute befchließt alles, fließt aber daS vorige nidt aus. 

So lange die Ehrlichkeit befondere Ehre empfängt, ift fchlecdhte Zeit. 

Noc) hledhter: wenn fie fo gar ausgeladjt und veradytet wird. Die Natur 

erlaubt nidjt, daß fi) die Guten von den Böfen abfondern. Das Gute 

6 vermehrt (vor bie)??, vermehrt? vernahrt? Il 9 Der s-Zusatz steht über.den 

Worten Der — gehört (Z. 7/8). || 15 Gutart: || Über Guter oder: steht, ‚verwischt 

‚oder durchstrichen, Das Schd. || 17 Moralife || vom || moralifcher . aus morali« 

{chen || Kant war rielleicht, als .er vom moralifchen schrieb, der Meinung, eben vorher 

nicht Gefühl, sondern Gefinming geschrieben zu haben. Als er seinen Irrthum sah, 

änderte ..er zwar moralifchen um, nicht aber vom und moralifche. || Die ersten drei 

-[Porte' des s-Zusatzes stehn zwischen Z. 11—16, der Rest zwischen Z. 15/6 und 17/8. || 

15 zu fehlt. || 19 Zu Chriftina vgl. oben 5. 163/4, sowie Starkes „Menschenkunde“ 

S. 294/5: „Die Königin Christina von Schweden dachte niemals etwas Unkluges, und 

[that] niemals etwas Kluges. ‚Sie warf mit Sittensprüchen um sich, die sie Marinen 

nannte; aber Maxrimen sind nicht blos Regeln der Sittlichkeit, sondern auch subjektive 

Regeln. Sie war also keine Frau von Gefühl (sentiments); denn sprechen kann man 

bald etwas; aber dass man das,. was. man spricht, in seine Denkart, aufgenommen 

habe, ist oft noch in weitem Felde“ ( Puttlich’sches Anthropologie-Heft 5.242).
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ift unfihtbar, man fieht nur das Vortheil bringende. Gemüthsruhe ohne 
Ergötlichkeit und Selbftzufriedenheit ift deffen Lohn. 

*(9 Biele Fönnen das Gute zwar beurtheileri, aber ohne sentiment, . 
Eben fo das Böfe, aufjer wenn ihnen daraus Schade erwädjlt, Dis 
eurfe über Moralitaet interefjiren mande gar nidt. ; 

Marimen fommen nicht aus der Natur; fie müfjen durdgedadt 
jeyn. Man muß fid) bey Beiten damit befannt machen, um fie in Be: 
reitfhaft zu Haben.) 

Bon der Begierde. 

( Wohlgefallen am Dafeyn deffen, was in unferer Gewalt ift.) 
Alles Wollen ift zwiefadh: entweder die Neigung will oder die Der: 

nunft will. Das Lebtere findet nicht ftatt, wenn die, Bernunft nur dient, 

fondern wenn fie herriht und gebietet. . 
Neigung gründet fi) auf Gefühl, [Bernunft) Wille auf Begrif. 

[Die Urfache) die Begierde, welhe eine daurende Urfache des Wollens ift, 
oder habituelle Begierde ift Neigung. Die, jo plößlid) anmwandelt ohne 
fihtbare Urfadhe, ift Snftinct. (* geht vor der Kentnis des Gegenftandes 
vorher.) (3 Leidenfchaft.) Snftincte find thierifh und gleichjam regel: 

lofe Einfälle und Grillen. 

S. II: 20 

e Nicht auf Genuß; fondern auf Thatigfeit auszugeben.) 
(? Dberes und Unteres Begehrungsvermogen.) 

Ulle Degierben haben (* dem Naturzwede nah) Beziehung auf 
Thatigfeit in anfehung eines bejtimmten obiects, das in unferer Gewalt 
ift. Daher (? Wünfhe) Sehnfuchten müfjige Begierden feyn. Romane. 
(Reue) Die Empfindfame Seelen und Moraliften, welche nur auf 
Theilnehmung, Wohlthun und Grosmuth (dazu Geld gehört) ausgehen. 
Sie mahen [hmadjtende Gemüther. Das Herz wird meld und fhmelgend. 

Wader (brav) ift der, welcher thatig ift. 
Bage oder unbeftimmte Begierden treiben und an, unferen Zuftand s0 

zu verlaffen, ohne einen (neuen) Burftand, in den man übergehen will, 
zu fennen. Gie find die Folge der Erfhöpfung durd) unaufhörliche Er 

- göglichkeit. Übung in der Eingezogenheit, da man ohne Genus ift und 
fid) von Arbeit oder Berftreuung erholt. Lange Weile: Iörellihes und 

— 0 
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14. Die Umrnderung von Bernunft in Wille stammt vielleicht erst aus w. I 
15 bie aus ber || 30 unjeren? unfern?'
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von niemand bedauertes Übel. Beftcht aus lauter unbefanten Sehn- 
fuchten. Vapeurs. (* Weichlidje oder Wilde Herftrenung.) Zuflucht zu 
ftarfem Getränfe, zur Pfeife, zum Spiel. Gewonheit ftarfer Reibe 
Nut ab und läßt immer in Leblofigfeit zurüf finden. Leben mit dem 
Verluft alles Genufjes vom Zeben. Horror vaeui in der Natur und im 
Semäth. Unfähigkeit, müfjig zu feyn, und zugleich Unluft zur Arbeit. 
Mordaun. 

2 Vgl. 73325,35 und das Anthrop.-Heft S 123 der Königsberger Stadt-Bibl. $. 371: 

„Langeweile [= „Zustand des abgestumpften Genusses, des Ekels und Ueberdrusses 

an Gegenständen“] beherrscht die vornehmen Weiber unter dem Nahmen Vapeurs; sie 

wünschen in solchem Zustande etwas, und wissen nicht zu was, sie sind so wie die 

kleinen Kinder wenn sie grinsen, und sollten wie jene die Ruthe bekommen.“ || 7 Zu 

Mordaun (verschrieben für Mordaunt) vgl. 2349, VII 2336, 863, ferner das 

Danziger Anthropologie-Heft Bl. 68: „Lord Mordeauz in Paris erschoss sich und 

hinterliess einen Zettel worinen stand: Essen, Trinken auf Balle und Comöedien gehen 

:Maitressen caressiren etc. sind das die Vergnügen dieser Welt alle? so will ich denn 

in einer andren Welt neue suchen.“ Ähnlich in dem Berliner Anthropologie-Heft Ms. 

germ. Quart. 400 8.311, wo der Lord aber „North“ genannt wird. Vgl. auch das 

Anthropologie-Heft der Königsberger Königlichen und Unirersitäts-Bibliothek vom Winter 

1792 Bl. 57. Im Anthropologie-Heft S 123 der Königsberger Stadt-Bibliothek 8.873 

lautet der Schluss des Billets: „Man muss in eine andere Welt gehen und Ab- 

wechselung suchen“ und Kant soll hinzugesetzt haben: „Gewiss man hätte ihm diese 

Abwechselung nicht verdacht wenn er nur wieder gekommen ware“. — Nuchdem 

‚Nr. 989 (5. 433/42) schon gedruckt war, fand ich in 'Voltaires Dietionnaire philo- 

sophique unter dem Stichwort „De Caton, Du Suicide“ einen Bericht über Mordaunt, 

in dem man vielleicht die Quelle für Kants — dam allerdings frei ausgeschmückte — 

Erzählungen suchen darf. Es heisst dort: „Philippe Mordaunt etait un jeune homme 

de vingt-sept ans, beau, bien Jait, riche, nd d’un sang ülustre, pouvant pretendre a 

tout, et, ce qui vaut encore mieux, pussionnement aime de sa maitresse. Il prit @ ce 

Mordaunt un degoüt de la vie: il paya ses dettes, Ecrivit & ses amis pour leur dire 

adieu, et meme fit des vers dont voici les derniers, traduits en frangais: 

L’opium peut aider le sage; 

Mais, selon mon opinion, 

Il lui faut au lieu d’opium 

Un pistolet et du courage. \ 

Il se conduisit selon ses principes, et se depecha d’un couwp de pistolet, sans en avoir 

_ donne d’autre raison, sinon que son dme eiait lasse de son corps, et que quand om 

40 

est mecontent de sa maison Ü faut en sortir. Il semblait qu’il eüt voulu mourir parce 

quil etait degoüte de son bonheur‘‘ (Oeuvres completes de Voltaire Nouv. ed. 1878 

XVIII 92; die Stelle wurde zuerst 1739 in den Questions sur U’ Encyelopedie ver- 

öffentlicht). Fast: wörtlich übernommen ist die Voltaire-Stelle in: ‚Anecdoten oder
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*Nüftig ift der, jo thatig ift ( mit Fröhlichkeit) ohne ftarfe Trieb» 
federn. Ihn muntert die Befhaftigung auf. ft guter Bürger, Vater 
und Freund. Ad. 40 in Strasburg nod) Herr, Frau, Kinder und Gefinde 
in einer Stube. 

*(9 Arbeitfamkeit. Yaulheit, Läßigfeit. [gr] ft ein 1 Schein von 

Treyheit. Zungufe, Tatern, Ruffe.) 
Unabhängigfeit vom Zwange feiner eigenen Neigung ift moralifche 

Treyheit, nämlid vermögen nad) Marimen zu Handeln. Daher ein 
Bernünftiges Alter freyer ijt als Sugend. Doc ift Unabhängigkeit nicht 
unempfindlichfeit. Marechal de;France. 

Lehren der Alten, welhe.die Eitelfeit aller Dinge wie Salomo 
predigen, finden bey der Jugend nicht Eingang. Die Unempfindligfeit 
läßt fi) ‚hier. nicht mittheilen. Aber wohl läßt fid) die Klugheit in Be 
friedigung der Neigungen aus Erfahrung mittheilen. Diefe Verlangt 
Auffhub des Senufl e8 und während defjen fid) dazu gefchickt zu mahen, 
Bearbeitung im entgegengefeßten Sale; aber Benfpiele vom Elende des 

Lebens richten das meifte aus. 

‚Sammlung kleiner Begebenheiten und. witziger‘. Einfälle, nach ulpabetscher Ordnung 

1778 II 183] (statt „Blordaunt“ verschrieben: „Mordant“). 

6 Zu Zungufe — Ruffe vgl. 7375, 8554-6 mit Anmerkung. || 7 Für die 
Folgenden Absätze bis zum Schluss des Blattes fehlt bei Starke-Puttlich die 

Parallele. Es findet sich dagegen in dem Danziger Anthropologie-Heft Bl. 80-81 
eine verwandte Ausführung. || 9 Bernünftiges? Bernünftiger? || Ygl. das Danziger 

Anthropologie-Heft Bl. 80°: „Unabhängigkeit von den sinnlichen Anreitzen ist moralische 

Freiheit. Die erwirbt man durch die.Stark,[?] der Tugend. : Das :muss in der 

Jugend [?] geschehen Aber wir erlangen sie.fauch] durch die Abnahme der Starke 

der ‚Triebe im Alter Da beruht es aber auf der Abnahme der Hinderniss und ist 

eigentlich kein |Wachsthum von Freiheit. Das Alter. wird durch Unempfindlichkeit frei 

von vielen Reitzen Überdem leistet auch nicht bloss Abnahme und, Unempfindlichkeit 

gegen, Reitze moralische Freiheit. sondern es ‚muss: auch noch Moralitaet schon selbst 

zum Grunde liegen Die Predigten der Alten an die Jugend von Enthaltsamkeit wirken 

daher nichts weil die Jugend sieht dass die Alten darum so gut reden können weil 
sie keine Reitze dafür mehr haben nicht mehr tauglich dazu sind.“ || 15—16 während 
deifen sc. des Aufichubs || Bearbeitung: nicht passive Hingabe, 'sondern .active Ge- 
staltung des Genusses || im entgegengefeßten alle — bei sofortigem Eintritt: des 
Genusses. . Man könnte auch daran denken, nach deilen und machen Aommata, nach 
Bearbeitung ein Semikolon, nach alle kein Satzzeichen zu setzen; man müsste dam 

Bearbeitung im Sinn von „Cultirirung““ oder von „Arbeit zwecks Erreichung des 
Genusses“ (vgl.:7327) fassen und unter. dem entgegengefehten Yall den der dauernden 
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1. Hang, 2. Inftinct, 3. Neigung, 4. Leidenihaft.) ( a). Em- 
pfindjamteit, b). NReibarfeit, c) Zebhaftigfeit, d) Affect.) 

Begierden mit der Beybehaltung der Entbehrlichkeit des Begehrten. 
Dhne Neigung, Furcht und Hofnung. spes et fortuna favete. 

Wir begehren am ftärfften, was am wenigiten in unferer Gewalt 
ift, als Ehre, Mad. 

Sittlichkeit ift ganz in unferer Gewalt; und die begehren wir nicht 
weil wir bedürfen, fondern weil wir uns Gut fühlen. 

1514. y!-2. L Bl. Ha 0. 
S. I: 

( Herrihende Neigung ift Leidenihaft. Ste herricht aber ftatt 
der Vernunft, wenn fie e8 unmöglich madıt, den Einflus der Neigung 
ihrem Verhältnis zur Summe aller Neigungen gemäs zu maden.) 

Versagung des Genusses verstehn. Doch wäre diese Deutung stilistisch hart und wenig 

wahrscheinlich. - ° 

£ spes et fortuna valete (so auch im LBl. E20 8. I) kommt in antiken 

Grabschriften vor, wie C. Hosius mir mittheilte. Vgl. x. B. P. Burmann: Anthologia - 

_ veterum latinorum epigrammatum et poömatum 1773 4° II 213. Vielleicht ist favete 

20 

30 

85 

nur ein Schreibfehler; vgl. aber auch 847,2. || 7 bie? da? || $ fühlen? fehlen? || . 

Vgl. zu diesem Absatz das Danziger Anthropologie-Heft Bl. 80: „Begehren scheint 

eben so viel zu bedeuten als Bedürfen, indessen haben wir bei uns eine Quelle von 

Begierden, deren Gegenstand wir für uns gar nicht bedürfen So sind die Moralische 

Begierden. . Hier begehren wir etwas um der Vorstellung willen dass etwas gut [sey] 

und wir begehren das ıwas wir nicht sondern andere bedürfen.“ 

Zu Nr. 1514—1516 vgl. Nr. 1002—1110, 1490—1493, VII 251—282. — 

Die Blätter Ha 40, 4, 14 bilden die unmittelbare Fortsetzung von Ha 38 und dienten 

Kant sehr wahrscheinlich als (frei benutzte) Grundlage in der Vorlesung, auf die 

Starker „Menschenkunde“ S. 304—336 und Puttlichs Anthropologie-Heft $. 247—283 

zurückgehn. Starke hat am Ende des Abschnitts vom Begehrungsrermögen sehr 

gekürzt. Auf S.336 sind etwa 9 Druckseiten über formale und materiale Leiden- 

schaften und mehr als 4 Druckseiten mit der Überschri ft „Von der Gesellschaft über- 

haupt“ (Puttlich $.272—283) ausgefallen. Nr. 1516 S. I bringt Nr. 1515 S. III—IV 

gegenüber nichts Neues. Sie ist wohl ein Versuch Kants, die betrejfenden Gedanken 

noch klarer und übersichtlicher zu formuliren, als es ihm in Nr. 1515 S. III-IV 

gelungen war, "und ist möglicherweise erst nach Nr. 1516 S. II geschrieben. — Die 

s-Zusätze der. Nrn. 1512—1516- stammen aus W. u u u 

11 Dieser Zusatz zeigt hellere Tinte als die übrige Bf. et
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Ein Schaufpieler muß lebhaft jeyn ohne affect, d. i. den affect er- 
regen Fönnen, ohne denfelben zu fühlen, €3 ift der affect in der Ein- 
bildung. e.g. Wie würde euch zu muthe feyn, wenn eud) euer Liebhaber 
untren würde 2c 2c. Er nimmt das, was er fagt, nicht zu Herzen. Der 
directeur einer ©ejellihaft Saaufpieler x. Pranzofen: mehrentheils s 

lebhaft ohne Affect. 

Scäelten ohne Zornig zu feyn, Garefjiren ohne Verliebt zu fen, 
Klagen ohne [freudig] traurig und fherzen ohne vergnügt zu jeyn, In 
brünftig ohne andadt, summa: Nühren ohne gerührt zu jeyn ift die 
Gefif:igfeit der acteurs, Dichter und Redner; fie find insgefammt 1 

Heudjler. Petrard) und die Laura. 

Das Gemüth (# Die Seele) in Ruhe* fühlt alle Eindrüfe und An- 
reiße in ihrem wahren Verhaltnis. 

*(s und das Herb in Bewegung; falter Kopf.) 
(9 Muthlofe und muthige Affecte.) 

Das Gemüth in Bewegung (im Affect) fühlt fi) ganz nur in einer 
Empfindung, die ftarf, aber vorübergehend ift wie ein Windwirbel, 

Wir tadeln uns felbit, wern wir [uns vom Affect Haben Hinxeiffen Laffeu] 
e3 bis zum Affect haben fommen laffen. Daß man fid) vom Affect hin- 
reiffen läßt (* wenn er da ift), ift unvermeidlidy; aber daß man e3 bis x 
zum affect fommen läßt, ift tadelhaft und Tan vermieden werden. Hibig, 

- übereilt. alterirt, 
(s Der im Affeet ift jederzeit unter dem, der Selafjen ift. StIeine 

Leute.) 

‚Ein jeder Affect ift unflug; er madt fid) felbft unfähig, feinen =» 

eigenen Zwef zu erreichen. Nicht blos die Furcht ift von der Art, fondern 

auch der Zorn. Schaam (* und Zorn: ihrer felbft nicht mädjtig). - 

2 Ursprünglich: ohne in bemfelben zu feyn || 3 Zu- Wie... würde vgl 
75l13p.|| 5 Zu Der directur [17 etc. vgl. 74015. mit Anm. || 11 Vogl. das Danziger 
Anthropologie-Heft BI. 49: „Die Poeten können von einer Schönen nie besser dichten 3 

als wen sie allein sind. Petrarcha als er dem Pabst sein Meisterstük die Laura 

überreichte, welche er so prächtig und auch mitleidig geschildert hatte, dass der Pabst 

Um sagte: Er wollte ihm zu der Person verhelfen sagte Petrarcha zu ihm: Er wollte 

sie nicht weil sein Gedicht sonst sehr an Pracht verlieren würde.“ Vgl. ferner Kants 

Opponenten-Rede gegen Kreutzfelds Dissertatio De prineipiis fictionum generalioribus ® 

P. II S.17’ (unten 93064). || 12 alle zweimal. || 283—24 Vgl. 505%0—22.
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Die Natur hat freylich (# weislih) in uns die Anlage zu Affecten 

gemadjt, aber nur proviforifch, Lim] fo lange die Vernunft nit gnug 

geübt war, um die Zügel zu führen. Aber wir handeln nicht weislid, fie 

in uns entjtehen zu lafjen. 
Dem Affect ift entgegen gefebt: (* das Vermögen fi zu fafjeit, der 

Leidenfhaft: fi) zu beherrfchen) 1. die Gleihmäthigfeit oder Gelafjenheit | 

als ein Gleihgewicht der Empfindungen; 2. das Vermögen fid zu fafjen 

und den Affeet zu beruhigen oder zu verbergen. Man hält dergleichen 

Rente nicht vor fehr honnette. 

81: 
Reidenfhaft.ift von Affect-gar fehr unterfhieden, Der Afect ift 

eine] Überf_hwemmung durd) [den] einen Sturm, die Leidenfhaft ein 

Strohm [auf] auf einem abjhießigen Boden, der feine dDaurende Dvelle 

hat und nicht aufhört zu fließen. Was der Affect nicht in der Gefhmwindig- 

feit thut, das thut er gar nicht. (9 Wenn der Zorn vorüber ift — Wenn 

man zum fißen fommt.) Die Leidenfhaft [nimmt dur] läßt fi Zeit und 

nimmt dadurd; wohl zu. 

(9 Affecten find wader, Leidenschaften Grämifch.) 

(* Ob Zartlihe Wemuth affect jey?) 

Wo viel Affect ift, da ift mehrentheils wenig Zeidenfdaft. e. g. Tran 

zofen. (9 italiener.) Viel Bewegung des Gemüths durch Neuigfeit und 

feine anhaltende. Neigung. (9. Indianer: wenig Affect und viel Xeiden- 

haft.) . 

Affech [geht auf) Fiegt im Gefühl und dem Gegenwärtigen Eindrufe, 

Leidenschaft gehört zur Neigung und ift die Neigung, die ihr Verhaltnis 

zu der Summe aller Neigungen überjcreitet. Der Affect ift gleihjam 

ein Raufch, den man. Ausfeläft, obgleich darauf Kopfweh folgt; Leiden- 

Tchaft aber ift ein Wahnfinn, der fid) ie länger, defto tiefer einniftelt, 

0 Gemüthsbewegung ift der [Buftand! Einflus einer Vorftellung 

auf das Gefühl des gefammten Lebens.) 

Die Stärke der Neigung madıt nicht die Leidenfhaft, wenn fie nur 

überlegt ift @ Leidenfhaften: Gemüthsfefieln.), d. i. durd) Vernunft mit 

dem gefammten Interefje aller Neigungen verglichen. Der da liebt, fann 

  

1Yor Die Natur ein Zeichen, dem kein’ zweites correspondirt. | 25—16 Ya. 

VII 2521 F.|| 24 For Affert ein Zeichen, dem kein zweites entspricht. || 29 Dieser 

Zusatz ist mit derselben (helleren) Tinte wie 84311—13 geschrieben. | 32 Leidenid). .
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gar wohl fehend jeyn, aber der verliebte ift blind. Er wird nicht eher 

fehend, als 8 Tage nad) der Hochzeit. 

*phlegma ift die Eigenfchaft, das übel, febft Beleidigung, ohne 
(s allen) affect aufzunehmen, obzwar nicht gleichgültig. ft [der] ein Ber 

weis einer ftarfen Seele, 5 
*(9 Empfindfamfeit, Gefühl, Gemüthsbewegung und.affect, d.i. 

eine Gemüthöbemegung, die aufjer Tafjung verfet.) 

Affect Takt fid) nicht verhelen (v ift ehrlich), aber wohl Leidenfet 
Sie find zwiefad: Affect der Freude oder des Misvergnügens. | 

Affeeten [dringen] treffen entweder blos den Sinn oder dringen ind ı 
Gemüth, als Born und Argernis, Betrübnis und ram. Beluftigung 

oder Freude, 
Man fan fi allenfals wohl affecten. wünfdhen, 3. €. Born, und fie 

aud) fünfteln, aber nicht Leidenidaften. 

1515. vw LBl. Ha 4. 1 

S. I: 

(* Empfindung fteigt bis zum affect. Begierde bis zur Xeidenfäaft. 
Sener 1. Freude 2. Betrübnis. Bewegung und ruhe.) 

Ein jeder Affect geht entweder aufs Gegenwartige oder aufs [Rünf 
tige] Vergangene oder Künftige. Eigentlid) wird das Gefühl dur den = 

Profpect ins Künftige bewegt. 
(Troft) Hofnung und Furt (find immer beyfammen) fönnen ohne 

Affect feyn. Bor fid) wie vor andre, Bende als Aeet taugen nidt. 

Selbitgnügfanteit ift ohne beyde, 
(* Freude und Betrübnis haben immer einen Gegenftand, Trof: & 

ligteit und Traurigfeit nicht immer (find Launen). Das Trohfeyn.) 
Traurigkeit ohne Hofnung ift Verzweifelung. Standhaftigfeit ohne 

Hofnung und FTurdt ift Männligkeit. Die Hofnung eines Kranken, 

&£ [der]? [de]? || 6 Der g-Zusatz steht zu oberst auf der Seite und ist durch 
Verweisungszeichen mit phlegma verbunden. ” 

15 Zu Nr. 1515 vgl. 8432536. || 18 Ob die letzten drei |Vorte hierher gehören, 
ist nicht sicher. . Sie stehn unter Ein jeder (Z. 19), über oder aufs (Z. 19).
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eines Ingvifiten macht feig. @ Sich mit Hofnungen‘ nähren.) Spes et 

fortuna favete. 

Betrübt, ohne traurig zu feyn. (7 Klagen umd weinen ift verädht- 

ih.) Bedauren ohne Gram fommt auf die Schäßung vom ganzen 

Werth des Lebens an. 

Rtiedergejchlagenheit ift Betrübnis, die fid) nicht anfrichten fan (der 

Matrofe, Hölle), Schwermüthige Verzweiflung aus Oram, Wilde aus 

Entrüftung. (* Selbftmord: Hängen oder fhieen.) bung in der FTröh- 

ligfeit. [Eigene Übel] Leiden in fcherzhafter Laune. Tremder Tröhligfeit 

fpottet unferes Schmerzes. Heiter Wetter. Bangigfeit, Angft, Grauen, 

Entfeßen ( find der Hofnung entgegen) find ©rade von Turdt. (* Turdt 

wird durd) Scherk zerftrent.) (F Turht anderer madıt furdtjam.) 

Herzhaftigfeit ? Zutrauen zu fih) ift der Schüchternheit entgegen gejebt. 

Bezieht fid) auf Gegenwehr. Muth ift @ Hofnung aus dem Zutrauen zu 

fic) felbit) der Verzagtheit entgegen gejebt. Bezieht fic aufs Leiden, e. g. 

Chirurgifche Operation. Herzhaftigfeit ( aus Mangel der Borftellung 

von Gefahr.) erihridt nicht; Muth weiht nicht (? fürchtet nicht), erfhridt 

aber dod). Kenes ift die Wirfung des Temperaments, diefes der reflerion. 

Feigheit ift ehrlofe DVerzagtheit. Poltron. luct eines Anführers. 

1—2 Zu dem Citat vgl, 8434 mit Anmerkung. || & t (ir traurig), wie es 

scheint, aus X. || 7 Zu Matrofe rgl. PII 256/7. || 1O Zu Heiter Wetter vgl. 835177. 

sowie das Anthropologie-Heft 8 123 der Königsberger Stadt-Bibliothek S. 296: „Der 

Mensch ‘der triebsinnig, melancholisch ist, sieht nicht einmahl gern, wenn ein heller 

Tag ist, sondern wenn die ganze Natur voll Unmuth ist so findet er sich getröst. || 

11-12 Vgl. das Anthropologie-Heft S 123 der Königsberger Stadt-Bibliothek $. 390: 

„Die Furcht eines Menschen wird oft durch Scherz zerstreut. ZE. Hannibal und 

Hanno eine bekannte Anekdote.“. Kant hatte wohl eine von Plutarch (Vita Fab. Mar. 

Cap. XV) erzählte Anekdote im Sinn, nach der Hannibal kurz vor der Schlacht bei 

Cannä dem Giscon, der über die Grüsse‘ des feindlichen Heeres in Erstaunen aus- 

bricht, geantiwortet haben soll: es sei noch riel erstaunlicher, dass unter so viel 

Menschen keiner mit Namen Giscon sei; darob grosses Gelächter, das sich allen mit- 

theilt, denen der Witz erzählt iird, und das den Muth der Karthager wesentlich hebt, 

da sie daraus, dass Hannibal üi einer solchen Situation noch spussen kann, auf die 

Grösse der Verachtung schliessen, die er den Römern gegenüber fühlen müsse. Die 

Anekdote findet sich auch in ‘dem Dictionnaire des portraits historiques, anecdotes «t 

traits 'remarquables des hommes illustres 1769 157/8. || 14 In Segenwehr die letzten 

Jünf Buchstaben nicht ganz sicher; vgl. aber. Starkes „DMenschenkunde* $. 319, wo 

der obige Gedanke fast wörtlich‘ (auch „Gegenwehr“) :wiederkehrt. || 18 biefeß. aus 

diefer, kaum umgekehrt. . De en
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e Turdtjam Fan feyn, der doch Muth fafjen Tan; der es nicht Tan, ift 
verzagt.) Erjchroden feyn bringt ausleerungen hervor. Bange. Reiher. 
Herzhaftigfeit fommt oft aus Unbefonnendeit. Sunger Soldat, Rtter 
Bayard sans peur et sans reproche. 

Carl XII, bey Bender. Tollfünheit. Waghals ift unbefonnen 
Die Türken nennen ihre Braven Tolle. (opium). 

Der nicht Hoft, aber dod) wünscht, ift feig. 
Geduld ift nit Muth. Senes Weiblid) (Gewohnt werden (rift die 

Tugend der Efel)), diefes Männlicdy,. Ungeduldige Verzweiflung ift alfo 
nit immer muthlofe Verzweiflung. Selbftmord. Indianer, die fih 
ruhig umbringen lafjen. 

Herzhaftigfeit hat Launen, Muth ift immer, derfelbe. Kräntlid). 
Säure. Perpler, ohne Verzagt zu feyn. 

Muth ohne Affect ift das phlegma eines Menfchen, der nicht fürdtet 
oder hoft. 

Der Muth des Duellanten ift nicht immer der de3 Soldaten. 
Wahre Ehre, 

Kriegerifcher Muth ift das größte Berbienft der Wilden. Auch bey 

Gefitteten. 

2 Vogl. VII 256/7.|| & Zu Bayarb vgl. VII 259555. || 5 Zu Carl XII egl. 
VII 256, jerner das Königsberger Anthropologie-Heft vom Winter 1792 BI. 63: „Als 

Carl 12 zu Bender sich aufhielt, wollten die Turken ihn mit Gewalt aus seiner 

Pohnung vertreiben, er aber wehrte sich tapfer: endl: steckten sie ihm das Haus 
über dem Kopfe an; Karl hatte den Geheimen Rat Piper bey sich, welchem er befahl 

zu sehen, was für Gesichter ein Türke schnitt, der zum Fenster hereingestiegen und 

von Carl verfolgt unter das Bette gekrochen war: welcher Scherz in solcher Lage“ 

Etwas anders in dem Pillau’schen Anthropologie-Heft 94: „Carl XII zeigt wohl viel 

Bertzhaftigkeit, da er bey Bender wieder die Türken war. Er war in einem Haus, 

wo auch Türken waren, mit welchen es zum Streit kam, und von welchen er 2 

tödtete, und die andern begaben sich weg, ausser einem der sich versteckt hatte; Hierauf 

rief 'man ihn von allen Seiten zu, das Haus brennt, und es ist schon im Begrif ein- 

zustürtzen, er möchte sich herausmachen; als er dies hörte, so erschröckt ihn das so wenig, 

dass er vielmehr zu denen, die ihm dies meldeten sagte; Sehet was der der sich rer- 

steckt hat, für Gesichter schneidt er denkt es wird ihn so wie seinen Brüdern 

gehen.“ Vielleicht schwebte Kant. hier Voltaires Schilderung des Kampfes zwischen 

Carl XII. und den Türken vor, die er dann aber freilich in Einzelheiten umgeändert 

und ausgeschmückt haben würde (vgl. die Histoire de Charles XII. im 6. Buch; 

‘ Oeuvres completes de.Voltaire nouv. ed. 1878 XVI 300/1 ? j 13 Zu Gäure gl. 

VII 25637—2s. || 15 oder?! aber?? 
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Daß man etwas nod) hoher [häßt als Leben, erregt Bewunderung. 
Dffentlier Nupe zur Erhaltung des Ganzen. 

(? Beratung des Lebens, defien Leben großen Werth hat. Ob 
jelbftmord Herzhaftigfeit jey?) 

S. II: \ 

( Man fympathifirt nit mit dem Born.) 
( Ver einen erfchreft.) 

[Andere Empfindungen] Affect des Zorns* (Entrüftung, Erbitterung **) 
und der [Liebe] Zuneigung. Beyde fönnen fih in Leidenschaften des 
Hafjes (7 ohnmadtiger Zorn) und der Liebe verwandeln. (# Odium theo- 
logicum, odium muliebre.) ( Mit dem Shrek ift Verbunden Born, 
Bewunderung und fChaam.) 

*(eijt das Miederfpiel von Mitleib, jo wie Haß von Liebe.) 
Neid das Gegentheil der Theilnehmung.) (? Neid, Mitleid, 
Schaam. jhmeltende Affecten.) (* Ärger.) . € Rothwerden.) (* Mit: 
leid; jmelgend, niederjchlagend.) 

“(9 Muth, Ärgernis.) (* gefränkt, nicht entrüftet.) 

Andere Empfindungen, die Afs 
fecten werden: (9 Das bloße Spiel der affecten 
Achtung, Bewunderung, Erftaunen, | ohne eigenes interefje im Spiel, 
Verachtung, Ekel, Abjheu. _ Mufit und comvedie ergößt.) 

Dankbarkeit, Mitleid, Zärtlichkeit. Theilnehmend Empfinden. 

3 Der g-Zusatz steht auch im Ms. zu unterst auf der Seite. Über Herz, unter 

Bewunberung' (Z. 2) ein Verweisungszeichen, dem ein zweites vor Geduld (8285) 
entspricht. || 7 Wer? Waöt? || einen? || Der s-Zusatz steht links oben in der Ecke, 
links von Dan — Born. Ein ähnlicher Gedanke in Starkes „Menschenkunde* S. 327: 

„IVenn ein Zorniger etwas erzählt, so erhält er nicht viel Beifall, denn da ist man 

seinehwegen selbst in Furcht gesetzt.“ (Im Puttlich- Heft $. 264 etwas anders.) || 

11 Vgl. Starkes „Menschenkunde‘ S. 327: „Der Hass der Frauenzimmer [ist] unver- 

söhnlich. Es scheint also, dass der Hass einer unmächtigen oder schwachen Person 

der unversöhnlichste ist, indem die Ohnmacht die Erbitterung noch grösser macht, und 

jeder doch gern Genugthuung haben wül.“ || Verbunden hier wohl gleichbedeutend mit 

verwandt; vgl. das Danziger Anthropologie-Heft BI. 86, 86°. }| 13—16 Die einzelnen 

s-Zusätze sind nicht durch Verweisungszeichen mit einander verbunden, stehn aber 

sämmtlich zwischen resp. über den Zeilen 8-12 und stammen wohl alle aus ungefähr 

der gleichen Zeit, jedenfalls aus w. || 22. Theilnehmend?? Theilnehmenden? Theil. 
nehmenbe3?? Xheilnehmende?? || Empfinden? Empfindung?! Empfindungen?! 

Kant’? Schriften. Handigrififiger Nachlaß. IL 54
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. &Bunfd) Shaam. (7 ploglihe Furt für Derahlung. Gie mad 
fi) jelbft unvermögend.) (9 Züge.) Rothwerden. 

Laden. Weinen — brit den Schmerk. 
Unterhaltung der Gefelligfeit durd; Lachen. 
Unterhaltung der Gefundheit durd) Lachen, . 

E Die blöde, füchterne Berlegenheit* gegen Dreuftigkeit.) 
*(s Freymüthigkeit.) ' 

Der Unverfhämte dreufte BI kann einen toth machen, weil er eine 
Art überfegenheit über uns anzeigt, welde uns in Beforgnis febt, daß 
wir in feinen oder Anderer Augen eine fhlehte Figur machen mödten. 
Wir fürdten uns, irgend auf einige Weife unanftändig zu erjheinen. 

(9 Zorn eine rüftige, Neid eine Grämijche Gemüthsberegung.) 
. ( Affecte: Sind a) frafterregend. b).niederfchlagend.) 

(* Der Antheil am Guten mit Affect ift Enthufiasmus. Er geht 
immer auf Begierde, Önts zu thun, nicht zu genießen. E38 giebt 
enthufiaftifche Verehrer, Treunde,, Patrioten, aber nicht Liebhaber, 
Spieler, Sefelligafter. Religion hat feinen Enthufiasm, weil man 
Gott nichts‘ Gutes erweifen fan. Aber toßl fan ber Briefter enthus 
fiaftifch verehrt werdei.) 

( Ekel ift die Beitrebung, etwas, das wir in unfern Nahrungs 
jaft aufgenommen zu haben beforgen, durd) den fürzeften Weg auszu- 
werfen. Geftank. Pöbelhafter Wig. Unnatürlice Lajter. Narrheit.) 

(* Appetit — Efel ( Sättigung, Überdruß): beyde gehen auf 
Genuß .) 

(8 Die von felbit fid) twieberhofende Verwandlung unferer Hofnung 
in 0 das Wiederfpiel) Nichts ift Weinen.) 

:  Zadhen: (# die Ploplihe Abfpannung des Gemütgs von allem Ernft 
( von einer Erwartung) durd) die bloße Neflerion über eben diefelbe 

& Die beiden Worte dur) Tadyen sind. aus dem auch im Ms. darüber Stehenden 

ergänzt. . Auch ‘die Worte Unterhaltung der hat Kant das zweite Mal nicht aus- 
geschrieben, sondern durch drei wagerechte Striche angedeutet, dass die durüber 

stehenden Worte auch für die untere Zeile Geltung haben sollen. || 13 Affecte Jehtt. || 

17—19 Einzelne Worte dieser Zeilen greifen auf S. IIT über. || 20 Der g-Zusat: 
steht zwischen 8493-22. || 23 Der s-Zusatz steht zwischen Z. 9-11. || 25 Der 
s-Zusatz steht zwischen Z. 8—11. |} 28 einer? aus ihrer? .oder umgekehrt! Die 
!Porte von... Erwartung stehn über von... Ernft. Zwischen den beiden von noch 
ein unleserliches durchstrichnes Wort. nn 
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Vorftelung,) Gemüthsbewegung beym plößlihen Nerjhwinden einer 
vermutheten Wichtigkeit, alfo alles Ernftes. Die plögliche, aber. unjhäd- 
lie Umfehrung (* verwandlung) unferer. (* uninterefjirten) Erwartung 
@ in nidts.). e.g. Busby. (9 Sudianer: bouteille Champagner.) Die 
Beurtheilung der Brüde., Der garde des fous. Abt Terrafjon in der 

1-2 einer vermutheten Wichtigfeit aus eined vermeintlichen Sntereffe || 
4£ Zu Busby vgl. das Danziger Anthropologie- Heft Bl. 87: „Carl II. in England: 

kam einst zu einem sehr berühmten Schullehrer. in London Bussy Dieser war sehr 

unhöflich gegen den ‘König und nöthigte ihn nicht zum Sitzen. Als. dieser weggieng ' 

sagte er draussen Ew AM. verzeihen meine Grobheit. Ich muss es den Schülern nicht ı 

merken lassen dass noch einer über mich ist sonst ete.*. Ähnlich in dem Anthropo- . 
logie-Heft S 123 der Königsberger Stadt-Bibliothek S. 395, wo der Lehrer Busehby, 

und in dem Elsner’schen Anthropologie-Heft Bl. 54, wo er. Dusby' uder Dasly heisst . 

Ohne Namensnennung findet sich die Anekdote im Vade Mecum für lustige. Leute: 

1771 IV 196/7, in den Angenehmen Beschäftigungen in der Einsamkeit 1775 I 121, 

im Antihypochondriekus 1784 III 76/7. Näheres über R. Busby' (1606—1695), den 

langjährigen, überaus strengen Rector der Westminster School, den ‚Lehrer Drydens, 

Lockes und anderer Berühmtheiten, in dem Dictionary of National Biography 1886 

VIII 29—31, wo auch die obige Anekdote erwähnt wird. || Zu. Indianer etc. vgl. 

V 333 und oben 74518 mit Anmerkung. || 4-5 Zu Die Beurtheilung der Brüde 
vgl. das Parow’sche Anthropologie-Heft S.154/5: „In Frankreich war der Bau- 

Commission aufgetragen worden eine Brücke zu bauen, als nun die Leute zum Essen 

eines Tages gingen und einen Gasconier sahen, der immer hin und her ging, und die . 

Brücke ganz bedenklich betrachtete, so sagten sie unter einander, dieser Gaskonier 

muss auch ein Bauverständiger seyn, wir wollen ihm zum Essen bitten, und ihn um 

seine Meynung ragen, der Vorschlag wurde genehmiget, der Gaskonier setzte sich 

an den Tisch, und indem die andern redeten, so war er beschäftiget seinen Hunger 

zu stillen, sie warteten biss er abgegessen hatte, und nunmehr frug Üm einer, was er 

- von dem Brückenbau, den sie eben unter Händen hätten, meynte, sie hätten geglaubt, 

dass er ein Bauverständiger wäre. Ja fing der Gasconier mit einer ernsthaften 

AMiene an, ich sahe, dass ihr eure Sachen recht gut gemacht, besonders dass ihr die 

Brücke quer über den Fluss gelegt, denn hättet ihr sie auf den Fluss in die Länge 

seren wollen: so würdet ihr das Werk nicht so geschwinde geendigt haben. Hier 

brach ein jeder ins Lachen aus, weil sie sich viel versprochen hatten, und jezt das 

Gegentheil gewahr wurden.“ Ähnlich in dem Anthropologie-Heft 8123 der Königs- 

berger Stadt-Bibliothek, ein kurzes Resume auch in dem Philippi’schen Anthropologie- 

Heft Bi. 47. Die. Anekdote findet sich im Vade Mecum für lustige Leute 1771 

IV 105/6 und fast wörtlich damit übereinstimmend in (Lacombes) Anecdoten oder 

Sammlung kleiner. Begebenheiten und witziger Einfälle 1778 I? 847, ferner in den 

Angenehmen Beschäftigungen in der Einsamkeit 1775 I 152, im Antikypochondriakus 

1782 I 26/7. || Zu Der garde des fous vgl. das Reichel’sche Anthropologie-Heft. 

54*
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Müte. (* Schwimmen Iernen.) Leichenbegängnis. Schabernade. (* Der 
erfte Ball.) Aprilpofjen. Swifchen zwey Stühle. (*Propfen der Bouteille.) 
Railleur raille, 3.8. Abeillard und der Abt, (# Bull.) Man muß fo über 
andere lachen, daß diefe mitlachen können. (9 Beichtftuhl, Bezahlt 
Schwein) (Tod im Anfang des Lebens, — Große Tlüffe an großen 
Städten. Gott erhalte uns unferen Vater!) Schadenfrohes Laden. 

  

8.96: „Es ritt einmal Ludwich XIIII über eine Brücke u fragte einen Bauren: 
warum kein Geländer auf der Brücke ist? Der Bauer sagte: Jal Ihro Maiestaet! 
ich wusste nicht dass Sie hier kommen sollten.“ Die Anekdotensammlung „Le choir 
des bons mots. Ou les pensees des gens d’esprit sur toutes sortes de sujets“ 
(1716 I? 201]2) giebt unter dem Stichwort „Garde-Fous“ die Geschichte in Gedicht 
Jorm: „C’est & l’occasion d’un Intendant de Province, qui trouva mauvais qu’on 
n’eüt point mis de parapet & un Pont par ol son Carosse devoit passer, gu’on a fait 
ces vers, 

Certain Intendant de Province, 

Qui menoit.avec lui Pequipage d’un Prince, 

En passant sur un Pont, parut fort en. couroux: 

Pourguoi, demanda-t-il, au Maire de la ville, 

A ce Pont &troit et fragie, 

N’a-t-on point mis de garde-fous? 

Le Maire craignant son murmure, 
Pardonnez, Monseigneur, lui dit-il asser haut; 
Notre ville n’etoit pas sure 

Que vous y passeriez si-töt.“ 

5515—S526 Zu Abt Terraffon etc. vgl. VII 264507. und oben 75955 mit 
Anmerkung. || Zu Leichenbegängnis vgl. 7 333. || Zu Schabernadfe vgl. das Danziger 
“nthropologie-Heft Bl. 87, 87°: „Woher komts dass Kinder gern Schabernak machen! 
Schabernak ist eine Handlung die dem andern zwar Entrüstung verursacht sich aber 
doch nachher bald in ein Lachen auflösst“, || Zu Der erite Ball xgl. das Anthropo- 
‚logie-Heft 8123 der Königsberger Stadt-Bibliothek S. 395: „Ein Entrepreneur von 
den Bällen beschwerte sich dass der erste Ball nie voll wäre, (Diess hat nun seinen 
guten Grund, denn die Leute wollen nicht immer die erste seyn, sie setzen darin ein 
Verdienst, nun denken sie es werden nicht viele hingehen, sie schicken wohl sogar 
jemand hin um zu wissen ob schon einige da sind, also wartet ünmer einer auf den 
anderen, und am Ende bleibt der 1ste Ball immer leer.) Da antwortete ihm jemand: 
Höre ich will dir einen, guten Rath geben — (nun war er voller Erwartung über 

“diesen Rath —) Warum giebst du den 2ten Ball nicht zuerst.“ || Zu Apritpofjen 

- 0 

20 

vgl, das Danziger Anthropologie-Heft Bl. 87 : „Schabernak oder Aprillpossen sind ' 
nicht für ieden zum Lachen denn sie sind oft dem andern schädlich.“ II Zu Abeillard 
vgl. 22075, 7133 mit Anmerkungen, zu Bull 1165 mit Anmerkung. || Schwein? (Der 
i-Punkt ist da, aber das i oder ein Grundstrich vom, n würde fehlen.) GSchweih?! 
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Satyrifher Kübel. (? Der gerne (* aber nicht leicht) Tadıt, zeigt Geift. 
Der leicht lacht: läppifh.) 

EMufit ift korperlid) und wird) . 
Urfache des Lachens ift anfangs idealifh, aber erfrenet nur durd) 

die Törperliche Bewegung. (9 Große Freude hiebey.) Kübeln. Heilfamkeit 
des Lahend. ( Sagramofo.) Grinfen mit gezwungenem Lachen. Nichts 
belebt mehr Gefellihaft. ( Db das Lächerliche der Dransfiab der Un: 
gereimtheit ift. Das Gegenmittel ift e3.) 

Weinen ift ein Schluchzen und einathmen, Lachen Ausathnen, Die 
Mine ift [mit] der des Ladens fehr ahnlih. Thränenerregende Er- 
zahlungen, Trauerfpiele find dadurd, angenehm, daß fie teilnehmende 

Schwim? Schweiß?! Schweig ist kaum möglich, Schweigen noch weniger. Das 

Wort steht kart an der rechten Kante des Blattes und greift mit einem Strich auf 

5. III über. || Zu Zod im Anfang bed Lebens vgl. das Anthropologie-Heft 5123 
der Königsberger Stadt-Bibliothek S. 394: „Ein Prediger predigte über die Vorsehung 

“und sagte. IVir konnten der Vorsehung nicht genug danken dass sie den Tod am Ende 

30 

des Lebens und nicht am Anfange gestellt hätte, denn sonst würde man des Lebens 

nicht froh werden.“ || Zu Gott erhalte etc. vgl. das Reichel’sche Anthropologie-Heft 
5.97: „Ei sterbender Vater hatte 3 Söhne u rufte den ersten zu sich u sagte zu 

Um: Mein Sohn du bist sonst ein guter Wirth gewesen ich vermache dir also 2}, von 

meinem Vermögen. Der Sohn sagte: Gotte lasse sie noch länger leben und es selbst 

gebrauchen! — Zum 2ten Sohn sagte der Vater: Du bist auch ein ziemlich guter u 

gehorsamer Sohn gewesen ich vermache dir also !J; Vermögen. Der 2te Sohn sagte: 

Gott lasse sie noch länger leben u es selbst gebrauchen! — Der Vater rufte den 

Sten Sohn und sagte zu Uım: Du bist allezeit ein Verschwender u Schlingel gewesen, - 

ich vermache dir also einen Schilling damit du dir ein Strick kaufen kannst. Der 

3te Sohn sagte: Gott lasse sie noch länger leben u es selbst gebrauchen! 

3 Mufit... wird steht auch im. Ms. über Urjache.... anfangs. Ein Strich 

zeigt an, dass der g-Zusatz vor idealifch einzuschieben ist. Er soll Musik und Lachen 

zu einander in Parallele setzen: beiden gemeinsam ist die doppelte Wirkung, aber der 

Beginn des Processes ist bei der Musik körperlich, beim Lachen idealisch, (geistig). || 

4 nur? unst? || 5 Zu Kübeln vgl. Starkes „Menschenkunde* 5. 331/2: „Wir können 

ein ‘Lachen bloss mechanisch erregen, und zwar durch das Kitzeln, und auch ein 

20 

hysterisches Lachen; aber beides führt keine Fröhlickkeit bei sich, und hat nicht die 

heilsame Wirkung, welche das Lüachen aus Ideen hat. Bei dem Menschen, der sehr 

kitzlich ist, muss eine Art von Schwingung seyn; eine Erschütterung, die den Körper 

angeht, wie bei einer gespannten Saite, und zeigt, dass dem Zwerchfelle solche Stösse 

versetzt werden müssen. Ein Mensch aber, der gekitzelt lacht, fürchtet sich vor einem 

solchen Zustande, er kann zuletzt Verzuckungen bekommen“ (Puttlich-Heft S. 268)..|| 

6 Zu GSagramofo vgl. VII 26222 F. .



354 Reflexionen zur Anthropologie. 

Empfindung.'erregen. (* Affecten der Anfpannung, Abjpannung und 
wechjels beyder; froher Mut, Traurigkeit, Laden — Veränderung.) Der 
Mann jhämet fi) der Thränen. Sie fließen aus dem Bewuftfeyn feiner 
Dhnmadt. Zartlidkeit, Dankbarkeit. Ohnmadtiger Zorn preßt Thränen 
aus. Sn Traurigkeit ftelen fie uns als einen Gegenftand der Theil: 
nehmung anderer Bor und zertheilen. den Samen. (9 Alle Affecten 
alteriren, wenn fie heftig find.) 

S. III: 
‘( Atarazie. Gemüthsfaffung- Gleihmüthigfeit, nit wovon in 

Bewegung gefebt zu werden.) 
Apathie (e nicht in Bewegung). Das Gemüth muß in Ruhe jeyn, 

weil e3 alle andere Kräfte zwelmäßig bewegen fol. (# Das Herz fan in 
* Bewegung feyn.) Enticdloffen, rüftig, wader, ja jogar eifrig fan jemand 

feyn, ohne heftig und auffahrend zu werden, 
@ Schaam, Blödigfeit, Dreuftigfeit,) 
(3 Affect feßt außer Stand, feinen Zuftand nad Begriffen zu 

beurtheilen.) 
Leidenihaft gründet fi) auf Neigung, fo fern fie nicht blos treibt, 

fondern herriht, d. i. die Vernunft aufjer Stand fegt, (* nad) Grundfagen 
zu handeln oder nur ihnen Gehör zu geben) fie in Verhaltnis zu der 
Summe aller Neigungen zu fhäßen. . 

I. Formale Neigungen ohne Unterfdied der Gegenftände find die 
größeften. a. negativ: Freyheit. Entfernung alles Wiederftandes, fid 

> 

nad) feiner eigenen Neigung zu beftimmen. b. pofitiv: Vermögen, Belt 
der Mittel, überhaupt Neigungen zu befriedigen. 

-(* Treyheit ift eine Neigung der boßen Thierheit i in uns. Bil. 
Aber Freyheit unter Sefegen ift menjhlic).) 

( Man muß frey jeyn, um feine Neigungen zu befriedigen.) 
Srepheit F Formale Neigung) ift bey wenig Bedürfniffen das hödjfte 

Gut und bleibt in der Xdee aud) jederzeit das größte, ja die Bedingung 

1Vor unb ein wagerechter Strich, der das Wort wohl nur mit dem ihm vorher- 

gehenden, durch Buchstuben des ursprünglichen Textes von ihm getrennten verbinden 

sol. || 9—10 in Bewegung wurde in Phase w, als in Zeile 11 der s-Zusatz hinzukam, 
durchstrichen und dafür eingesetzt: außer Falfung. || 20 in? im? || 26 Die Worte 
it — Wild stehn zwischen Z. 24/5 und 29, ift eine Nei über ift bey (2. 29). Vor 
ift eine muss Wrenheit aus Z. 29 ergänzt werden. || 29 Dem s-Zusatz entspricht in 
8565 der s-Zusatz: materiale Neigung. Durch diese beiden s-Zusätze ist an Stelle 
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alles Guten. SFreyheit unter Gefeben. Bürgerlih. Ohne. Gefeb: noma- 

difch. Der ift unglüdlich, der nur nad) eines andern Wahl glüklic feyn 

Tan. Unabhängigkeit von anderer Meinung. Zandleben.. (+ Wilde adhten 

10 

- o 

40 

nur den Capitän. araber.) Opinion von Freyheit veredelt, aber nur 

unter Gefeßen. Mat ftolg. rohe Treyheit madıt Hohmüthig und faul. 

Zungufifher Fud. E barbarifche [Bolnife), civile Freyheit.) (* brutale 

Freypeit ftatt Iegaler.) Mundus regitur opinionibus. Meinung der Frey: 

heit beym Volt, bey Kindern, bey Weibern. Hobjons Wahl. Barbari. 

der ursprünglichen Eintheilung (I. formale Neigungen: a. Freiheit, b. Vermögen. 

II. materiale Neigungen) eine andere gesetzt, welche aus dem früheren Ib den 

II, Haupttheil macht (I. formale Neigung: Freiheit, II. materiale Neigung: Vermögen). 

. 3 Zu Zanbdfeben vgl. das Danziger Anthropologie-Heft Bi. 91: „Wir glauben 

jrei zu sein wenn wir uns zu isoliren suchen daher gehen wir gern aufe, Land — 

Auf [1] Städten ist man schon gezwungener. Man ist da durch die Gesetze des 

Umgangs, der Mode und durch dus Urtheil anderer eingeschränkt“ || Zu Wilde ete. 

vgl. das Pillau’sche Anthropologie-Heft S.87: „Die Groenlaender sind an sich betrachtet 

weit schlechter als die geringsten Matrosen, wenn aber ein Schiff, bey ihnen ankommt, 

und sie sehn, dass die Matrosen noch unter anderer ihrer ‚Gewalt stehen, so werden 

sie nie mit ihnen reden, sondern nur mit ihrem Oberherrn [Puttlichs Anthropologie-Heft 

'S.274: „so sehen sie die anderen nicht einmal an, sondern blos den Kapitain des 

Schifs“J; und deswegen haben sich auch dieses die Missionarii ausgebeten, dass man 

keinen über sie setzen sollte, weil-sie sonst ihnen nicht zuhören würden.“ | £ Cap. || 

4-6 Zu araber .. . Tungufifcher Fluch) vgl. oben 73715, 84255u. VII 268/9, 

VIII 120317, 390. || 6 Die Worte civile Freyheit stammen erst aus Phase w I 

dieser Phase scheint' auch Polnifhe erst durchstrichen worden zu: seu. barbarijdye 

Polnische sollten ursprünglich wahrscheinlich nach rohe Freyheit eingeschoben werden. || 

.6—7 Zu cvile .. . legaler vgl. das Gotthold’sche Anthropologie-Heft II 156: „Die 

CiellFreyheit ist die LegalFreyheit, d. I, die unter Gesetzen steht, die würklich veredelt. 

Diejenigen .die die rohe Freyheit geniessen dünken sich mehr als die welche in einer 

CivilFreyheit sind.“ || S Zu Weibern vgl, das Puttlich’sche Anthropologie-Heft S. 275 

(bei Starke fehlt die Stelle): „Im Hauswesen soll die Frau nicht [rey seyn, denn es 

muss doch einer seyn, dessen Wille alle andre erkennen. Wenn der Mann also Herr 

im Hause ist, so kann er es doch gleichwol dahin: bringen, dass die Frau von sich 

glaubt ‚frey zu seyn. Der Mann thut gern alles, aber er überlässt es ihr, die Schwierig- 

keit der Sache zu überdenken, so dass sie doch zuletzt nichts anders wählt, als was 

er will. Sonst verliehrt er die Hausfreude und alles Vergnügen. : Daher muss die 

Frau immer eine völlige Opinion der Freyheit haben. Gewisse Frauen wollen gern 

allen Lustbarkeiten beywohnen; da müssen sich die Männer stellen als wenn sie sie 

gern gewähren, aber ihnen was immer in den Wey.stellen, so dass die.Frau ‘sich 

immer nach ihnen richten muss, ungeachtet sie frey zu 'seyn glaubt.“ || 8 Zu Hobfond 

Wahl vgl. 73626 mit Anmerkung. :' Naht be N fnarsl nee
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Taule Völker find alle. adli und adliche Völker faul. Nicht arbeiten 
dürfen ift Meinung von Sreyheit.. Wilde Vreyheit Tegt fich nicht von 
felbft ab. SHottentott.. Canadier. Erniedrigung, feines gleichen zu 
gehorchen. 

b. pofitiv. Vermögen. (* materiale Neigung.) LZalent] Ehre, Gewalt 
und Geld. Alles drey Einflus auf Menfchen, denn Leidenihaften gehen 
nur auf Menjhen und fönnen nur durd) fie befriedigt werden. Ehrfudht, 
Herrfhfucht (# primiren wollen) und Habfudt. 1. Einflus auf Menfchen 
dur ihre [eigene) gute Meinung. 2. durd) [unfere DObermadt] Furdt, 
3. Durd) ihr eigen interesse, Der legte Einflus ift der ficherfte, daher 
die Neigung nad) Geld die Größte. 

( Adhtung, Furht und Eigennuß. Darauf rechnet man bey an- 
‚bern; aber der zwey erjten weigert fi) jeder. Brama.) . 

5 

- 0 

a. Ehrfucht ift nicht Ehrliebe in Anfehung deffen, was andere von - 
uns denfen. ft oft ohne allen: Ehrbegrif. Verlangt unterwerfung. 
Hohmuth ift im Orunde niederträgtig. (Sf Beleidigung vor andere; 
in Oejellfhaft den Ton angeben — das große Wort.) 

b. Herrfhfucht ift ungeredht. Findet fid) im Verhaltniffe aller 
Völker; fängt von der Furcht an, jelbft beberrfcht zu werden. 

c. Habjucht ohne Genus. Geib. Der Engländer ift fo viel Werth. 
Holländer commandirt, 

Alle drey, wenn fie unmittelbare Neigungen find: Neigungen de3 
Bahnes, Wachfen mit dem Alter. 

Fe Nun frägt fi: welche Neigungen Materielle- Leidenfdaften 
werden. ‘Liebe und das Spiel.) 

( Db Taulheit eine urfprünglide Neigung fey; nur genießen 
wollen.) . 

3 Zu Canabier vgl. Gotthold’sches Antkropologie-Heft II 151: „Die canadische 
Wilden die mit dem Engländer zusammen im Kriege ‚gewesen sind. und ganz so wie 
die Engländer gelebt haben; von denen haben die Engländer geglaubt, sie würden 
auch im Frieden bey ihnen bleiben; sie giengen aber wieder in ihr Canada zurück um wieder frey zu seyn.“ Ähnlich in Puttliche Anthropologie- Heft S. 273. || 5 b aus 2 || Zu dem s-Zusatz vgl. 85429, 367., sowie den s-Zusatz 857,. 1 23 Zu Brama ugl. 73822,339. || 16 Beleidung || 205. Vol. VII 31259_2,. 1 26-27 Es it 
ungewiss, wohin die Worte nur — wollen gehören.“ Sie stehn unter den vorker- gehenden Worten Db — fey. Por nur ein Zeichen, dem kein zweites entspricht. 
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(* NB. träge oder üppige Yaulheit (genießen). 

NB, — ob Taulheit aud) Neigung jey, nicht feel) 

S. IV: 

@Ilte Abtheilung: Materiale Neigungen.) 

Alle drey Neigungen fegen. ihre Abficht blos im Vermögen des Ein- 
Huffes auf andre, Sie gehen eigentlich nur auf Mittel und halten fie vor 
Ziele. Wahn. (9 Die drey Neigungen find die des Wahnes.) Shr Ver- 
gnügen ift der Genus blos in der Einbildung. Daher ohne Grenzen. 
Den [awey] Abfihten beyder erfteren wiederfeßt man fid, ber dritten nicht. 
Sie find den drey Stufen des Alters angemefjen. 

(? Neigungen, die Leidenjhaften werden. find die, damit fic) die 
Einbildung ftark verbindet, Liebe und Spiel.) 

I. Materiale Neigungen. Wohlleben* und Gemädlichfeit 
(9 Rünftiges Taullenzen treibt jegt zur Thätigfeit) oder Gefchäftigfeit (ift 
ein Zeitvertreib; Arbeit ift fein Naturtrieb), MWohlleben wird zur Leiden- 
[haft nur (7 durdy) gemeinfhhaftlihen Genus. Enthält in fi) Neigung 
zum Gejchleht (# und) zur Gejelfchaft. 

**Gefchäftigfeit als Arbeit oder al3 Spiel, z.2. Jagd, Muft, 
Sammlen, Spiel. 

.. *(0 2erley: entweder in Genuß oder [Thätigfeit] wahres. [Liebe und 

Spiel.] [Das erfte: 1. Liebe zum Leben, 2. zum Gefcleht.]) 
**(s Das Bedürfnis zu Genießen oder zu handeln. Zum erften 

gehört die Faulheit.) 

1 üppige Sauheit || £ Dieser s-Zusatz dient demselben Zweck wie die früheren 
in 85429 und 8565: namlich an die Stelle der ursprünglichen Eintheilung die neue zu 

setzen. Dem entsprechend hat Kant in w in Z.13 vor Materiale die II durch- 
strichen und ein im Text ‘oben nicht abgedrucktes vide oben daneben geschrieben. |] 

6—7 Über halten fie ist in w ohne Ainzugesetzt und mit Mittel und Zwele durch je 
einen Strich verbunden. || 14 ober scheint nachträglich (wohl als der vor ihm stehende 
g-Zusatz hinzukam) durchstrichen zu sein. || 2Of. Der g-Zusatz steht oben auf der 
Seite in zwei Zeilen, von denen die unterste von den durchstrichnen Worten Das — 

Geflecht eingenommen wird. Links von. der obersten Zeile stehn noch (derselben 
Phase entstammend) die Worte Zaulheit hofft immer, Über entweber in Genuß ist 

in w zugesetzt: als: Genuß; diese beiden Worte sollen, ‚wie es scheint, nach Faufldeit 

(Z. 33) eingeschoben werden. Vor Zaulheit ein Zeichen (= Ziffer 11), für das ich kein 

zweites correspondirendes auffinden kann. Es ist nicht sicher, ob die Zeilen 20-21
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Die Arbeit ift nur durd) ihren Zwel, das Spiel an fic angenehm. 
Unterhaltung. on Zu 

(2 Taulheit — Sunftinct.) 
Semädjlichfeit blos in der dee ift dauerhaft angenehm. "Wechfel 

von Bewegung und Ruhe, (sumd um Genuß des Lebens: Gemädjlicfeit 
der Gejchäftigkeit,) 

Die Stärfften ( die einhig natürlichen) find Liebe zum Leben und 
Liebe zum Gefhledht. Jene wächft mit den Sahren, diefe nimmt ab. 

(? Natur erhält Berfon und speciem,) 

(? Man fan den Tod fürchten ohne Liebe zum Leben.) 
Beyde als Leidenfhaften werden getadelt, als Herrfchaft der Thier: 

heit, Bey beyden wird verlangt, daß man fid) über die Thierheit erhebe, 
(* Man genießt entweder blos das Leben in der Faulheit oder 

Gejchäftigfeit oder Geniesmittel.) 

Phantaften verlangen, man folfe fi) fo gar über die Menfchheit er- 
heben. Die Zaghaftigfeit erhält Armeen Troß der Eroberungsfugt der 

wirklich an den Platz gehören, an dem sie abgedruckt sind. Nach Wohlleben steht 
ein Zeichen, dem, wie es scheint, ein zweites vor 2erlet) entspricht. Dock ist diese 
Annahme recht ungewiss. || in? im? ein?? || Vor [Liebe und Spiel] ein senkrechter 
Strich: entweder zur Abtrennung gegen Wahnes oder ein Verweisungszeichen, dem 
kein zweites entspricht. || Spiel? Spiele? 

2 Unterhaltung steht am Ende einer Zeile. Einiye Buchstaben greifen auf 
S. I über... Dasselbe findet‘ im Folgenden wiederholt bei Worten statt, die am Ende 
einer Als.-Zeile stehn. || 8 Saulheit — Zuftinct steht unter Die Arbeit ift nur, über 
Gemächlichkeit blo8 in der. Der Strich kat vielleicht nur die Aufgabe, die beiden 

.. durch Buchstaben des ursprünglichen Textes und durch die Unterstreichung von Arbeit 
(2. 1) getrennten Worte mit einander zu verbinden. | 5f und (vor um)? nur?? || um! 

‚num? nur??# || der? oder??? || Nach ebens ist vielleicht zu haben oder zu erzielen 
zu ergänzen. Es ist nicht sicher, ob der s-Zusatz hierher gehört. Die Worte und... 
Lebens stehn unter Die Etärfiten find (Z. 7), über Zene wächft mit (Z. 8); die 
letzten drei Worte sind, da rechts von Zebeng kein Platz war, an zwei andern Stellen 
‚untergebracht, wo sich ein kleiner leerer Raum bot. Zwischen Z. 4/5 und 7/8 war jür 
den s-Zusatz: kein Platz, so musste Kant für den Anfang desselben wohl oder übel 
den nächstuntern Zeilenzwischenraum wählen. Nicht ganz unmöglich, wenn auch wenig 
wahrscheinlich ist, dass vor dem und ein Verweisungszeichen steht, das dem nach 
MWohlleben (85713) entspricht; eher dürfte es sich um einen Strich handeln, der und 
mit Gemädjlichfeit in Z. 4 verbindet. 1 7 Die Stärkften sc. Antriebe; . vgl. 
VII 276257. || 13 Der s-Zusatz steht über und unter Z. 12. 
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Fürften. Das ift fein Dummer Kerl gemejen, der das Laufen erfunden 

hat. Ralph. Die Verliebte Leidenjchaft erhält die Art troß dem purismus 

der Schwarmer. (? Die Taulheit erhält Kräfte und Menfhen.) (F Neid 

und. Falfhheit.) Cine übergroße Liebe zum Leben wird veradtet, aber 

nicht die zum Gefhleht. Man prahlt mit der lefsteren [und verheelt bie], 

aber nicht mit der erfteren. Die Liebe zum Leben ift blos jelbftjüchtig, 

die zum Gefhledht ertheilt Vergnügen. Die Gefchlechterliebe, die blos 

auf fidh felbft fieht, ift brutal und foll nicht Liebe heiffen. Sie ift eine 

Liebe ohne Wohlwollen (7 die Liebe eines Anthropophagen), fo wie ein 

Engländer im Parlament die Vaterlandsliebe bejchreibt (Rostbeef). Wie 

viele Fürften fette Untertdanen lieben. So wunderte fid) der alte Mönd, 

daß nod) fo viel Liebe in der Welt wäre. Der Prior: O sancta simpli- 

eitas! GeihlehtsNleigung [fan do) wirkt doc) endlic; GejhledhtsXiebe, 

aber Liebe zum Leben wirft niemals Liebe anderer. Sie ift ausfhließend. 

xene: daß fie fi jelbft Abbrud) thut, erhält ofter8 anderen das Leben. 

Diefe: daß fie überwältigt wird, vermindert Leben in der Nafur. 

( Alle andre Vergnügen find erworben, al Umgang und Spiel. 

Tanz.) 
(e Faulheit.. Teigfeit und Faljcpheit Erhalten die Menden.) 

( Faulheit, Teigheit, Faljhheit.) 

Die Ratur hat die Inftincte als Zriebfedern zu ihren großen Jmeden - 

angelegt. Sie hat aber nicht gemolt, daß wir ihnen blindlings folgen 

folten. ‚Nicht dur) Reidenfhaft. Der cultivirte Menfch folte die Zwede 

der Menfchheit dur Vernunft erreichen, wozu die Thierheit durd Ins’ 

ftinet die bloße Anlage befommen Hatte, . 

° Glüffeeligfeit, wovon die Thiere gar nichts wiflen, entipringt nid) 

aus dem Hange der Sinnligkeit, fondern aus Grundfäßen der Vernunft. 

‚Grundfäße aber verjagen Die Leidenfhaft und madjen die Geele ftarl, 

ohne [ih] die Triebfedern der Natur zu Ihwäden. Machen fie nur 

zwedmäßig. 
0 

  

1-2 Zu Daß . . . hat vgl. oben 48225 mit Anmerkung, zu Ralph S. 200-201. 1 

3 Der g-Zusatz steht zwischen Z. 2—4, Neid und darunter zwischen Z. 2-5, Talih- 

heit zwischen Z. 5-6. | $—11 Vgl. 4832,53 mit Anmerkung, || 19 Taubeit. Vor 

dem Wort ein Zeichen, dem kein zweites entspricht. || 19--20 Vgl. VII 276185. und 

oben 632107. mit Anmerkung. || 22 hat fehle. - . .
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1516. %. LBl. Ha 14. 
S. I: 

Alle Leidenfhaften gehen (# unmittelbar) auf Menfhen. Auf Saden 
fan zwar Neigung und Appetit, aber nicht Leidenschaft gerichtet feyn. ©o 
fern aljo Menfhen nicht etwas find, was unmittelbar genofjen werden 
fan, fondern nur mittel zum enufje der Saden, fo find alle Leiden- 
[haften blos Neigungen des Wahnes, da wir [dasjenige] demjenigen, was 
nur den Werth eines mittel3 hat (nämlic) den Einflus.auf andere Men- 
ihen, um fie nad) unfern Abfihten zu brauden), einen unmittelbaren 
Werth geben. Weil aber das Vermögen, Neigungen überhaupt zu 
befriedigen, einen unendlichen Gebrauch Hat, fo vergrößert fid) dadurd 
[ix] fein Werth in der Einbildung ins unendliche, und dadurd werden 
Neigungen zu Leidenfchaften. 

( Die größte Leidenschaft des Wahnes ift das Hazardipiel — 
Lotterie. Garten.) 
8 ift aber eine Neigung, da der Menfd; als Sade ein Gegenftand 

des Genufjes ift; das ift die Geflechterneigung. Bleibt fie blos Bes 
dürfnis der Natur, fo ift fie temporair und [wird] wird fein bleibender 

- 0 

Buftand. Bermittelft der Vernunft fan fie alsdenn eine Triebfeder zur 
Arbeit und thätigfeit werden. Befruchtet fie fi aber durd, Einbildungs- 

° Fraft und erzeugt das Gelüften, mweldes feine Grenzen fennt, fo gebiert 
fie den Müffiggang und in demfelben Reidenjhaften, die weit über 
das Bedürfnis, ja gar über daS Vermögen der Natur zu genießen 
gehen. 

Eine foldye Leidenihaft mit Wohlwollen verbunden heißt die Liebe 
. zum Gefchledt. 

[Aber] Ohne Wohlwollen ift fie als Neigung ein blos thierifher 
Appetit, als Leidenfhaft aber der Appetit eines Anthropophagen [der 
ih um). 

Diefe Neigung läßt fid) aber mit Wohlwollen verbinden, und aud) 
jo Tan fie zur Leidenjchaft erwadhfen, two, wenn das Wohlwollen ftärfer 
wirft als der Snftinet, der Menfc zwar [hwad, aber doc) glücklich ift, [md] indem er glüdlic) macht. EEE 

  

1 Zu Nr. 1516 vgl. 84325-6. || 17—24 Vgl. 6375-2. ]] 18 fie (nach ift) Fehlt || 28 Zu Anthropophag vgl. 48323 mit Anmerkung. || 29 um? nur?
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( Erregung der phantaftifhen Leidenfhaften dur Romane. 
Kopfbrehend, herzbrechend, halsbredhend foreiben,) 

[ne] Leidenfchaft herrfht nur da, wo nicht der Sinn, fondern die 

Einbildung dem Obiecte den Reit und die Wichtigfeit giebt. Daher alls 

gemein braudbare Mittel mehr reigen als Zmwefe. Daher maden fie uns \ 

immer mehr Mühe, als fie im Befig werth find. Und mehr Vergnügen, 

wenn ihr Gegenftand [28] künftig, als Gegenwartig üft. 
Das Vermögen mehr als Genuß, 

S. II: 

(9 Erworbene Neigungen, die zu Leidenfchaften werden. Gehoren 

zur Gefellfgaft.) 
e Shwähung der Leidenfhaften dur, DVertheilung der Rei: 

gungen. Gultur des Gehalt.) 
Bon der Gefelichaft: 1. der bürgerlichen (9 die publigve), 2. der 

s häuslichen (9 privat.) oder dem Umgange. In der erfteren herrjcht die 

Privatabfiht, die durd) anderer ihre auf das allgemeine Befte gelenkt 

voird, alfo der Vortheil; im zweyten die Unterhaltung anderer (9 Snterejje 

und Gejchmaf) dem Scheine nad), in der That ( Geihäfte und Spiel) 

aber die eigene. 

Spiel der Affecten [und] ohne Leidenfhaften im Umgange. Geipräd) 

und Spiel. ? Mufid, Tanz, Spielen: Spradjlofe Gefelliaft.) Bey 

dem erfteren muß immer die Abfiht feyn, andere zu unterhalten, mehr 

daß man ihnen felbft Anlas giebt fid) zu zeigen, als fich felbft ihnen 

wichtig made. Egoismus des Umganges. Bey Spiel ift eine Con= 

vention des Eigennußes, der in der größten Gejelligfeit ausgeübt wird. 

Eultivirt fehr und unterhält ohne Ermüdung am längiten. 

(* Der Teufel verlor nichts dabey. Moralitaet des Spiels.) 

(0 Thee.) Gefpräh. (* Camin.) (9 Caminfeuer.) Die Tafel ver- 

einigt am meiften viele Perfonen in eine Gefelihaft. Genuß und Auf 

1 Romane? Romanen?? || 7 Gegenwartig? Gegemmwertigt || 9 Zu S. IT vgl. 

VII 277-282, wo auch die Andeutungen des Manuscriptes weitere Erläuterung er- 

halten. || 14 die? dad? || 17f. Der erste g-Zusatz steht über — tung anderer dem, 

der zweite über nad) in der That. || 20 Über Spiel der ist in Phase w hinzugefügt: 

Conversatio ift entweder; Ainter entweder ein Zeichen, dem ein zweites vor Geipräd; 

entspricht. || 28 Vgl. das Anthropologie-Heft 3123 der Königsberger Stadt-Bibliothek 

5.220: „Das Gespräch wird am besten bey der Tafel continuirt. Die Engländer 

haben zwey Stücke von der Art, denn sie rechnen 1) den geselligen Camin 2.) den
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munterung. Cines Tan ohne das andere nicht wohl beftehen. Auc, wird 
der Storper hier durch den Geift am meiften [er] belebt. Diefes Vergnügen 
fan am häufigften, längften und, bis in das fpätefte Alter genofien 
werben. 

@ Gejellfäaftliche Unterhaltung: 1. Unterredung, 2, Mufif und 
Tanz, 3. Spiel.) 

Man kan Tifhgefelinaften eintheilen in 1. Gejellihaft (7 italienische 
Conversationi). 2. ( Gafterey, Schmaus) Gelag. (3. Abfutterung) 

. @3. Gratien, 9. Mufen.) 
F Mahlzeit) Gefellfhaft ift diejenige Zahl, die groß gnug ift, 

um die Unterredung niemals ftoden oder einformig werden zu lafien. 

. @ England. Frauen.) Perfonen von Berjchiedenen Kentniffen und 

  

geselligen Thee. Es kommen jahrlich 17 000.000 % Ihee nach Europa, und davon 

nehmen die Englaender allen 10000000. Sie trinken ihn ausserordentlich stark 

verbessern den Gebrauch des T’hees aber dadurch weil sie dabey essen“ || Gaminfeuer 
steht über den Worten-Die Tafel. 

S$ Die Klammer bei bfutterung dürfte erst nachträglich gemacht sein, da ja 

im Folgenden über alle drei Punkte gesprochen wird. In der Tinte ist kein Unter- 

schied vorhanden. || 9 Den Satz, dass die Tischgesellschaft nit unter der Zahl ber 

Grazien und auch nicht über die ber Mufen fein mülfe, führt Kant VII 278 und 

ebenso unten 863g auf Cheiterfield zurück. In Wirklichkeit stammt er aus M. Terent. 
Varros Saturae Menippeae (ed. A. Riese 1865 8. 175, ed. Fr. Bücheler 1882°8. 196). 

Gellius berichtet darüber in seinen Noctes atticae XIII 11, 1sgq.: „Lepidissimus 

liber est M. Varronis ex satiris Menippeis qui inscribitur „Nescis quid vesper serus 

vehat’, in quo disserit de apto convivarum numero degue ipsius convivit habitu cultuque. 

Dieit autem convivarum numerum incipere oportere a Gratiurum numero et progredi 

ad Musarum, id est proficisei a tribus et consistere in novem, ut, cum paucissimi 

convivae sunt, non pauciores sint quam tres, cum plurimi, non plures quam novem.“ 

„Das Buch der Weisen und Narren‘ (1705), eine Anekdotensammlung, bringt auf 

S. 103 Varros Ausspruch und fügt hinzu: „Als er eines tages gasterey hielte, und 

ein schaleks-narr ungebeten darzu kam, wolte ihn der hofmeister, weil die zahl schon 

voll wur, abweisen. Er aber sagte: Du bist unrecht daran, mein freund, Zähle 

noch einmal, und fange an mir an, so wirst du sehen, dass ich nicht überflüssig bin.“ || 

12 England steht über lafien, Frauen über Berfonen. Hinter England ein senk- 
rechter Strich ( Trennungsstrich? Verweisungszeichen?). — Zur Sache vgl. oben 562;g. 

sowie das Anthropologie-Heft S 123 der Königsberger Stadt-Bibliothek S. 420: „Durch 

beyde Geschlechter wird die Conversation am besten gehalten oder sie ist nicht an- 

genehm. . ... Es müssen keine wichtige Geschäfte in der Unterredung abgehandelt werden, 

denn die Frauenzimmer können keinen Theil daran haben, und wenn Männer nur 
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Stande. Sie muß aber aud) nicht größer feyn, als ah ein Discurs fid) 
allen Gliedern mittheilt. 

Gelag  Schmaus) ift die größe der Gefellfchaft, die da macht, 
daß fie fi) in viele Hleinere unterredende Partheyen theilt. Fete. Hat 
wenig Vergnügen. Wird von denen bisweilen anzuftellen fein, denen die 
oftere Bewirthung anderer Täftig ift. ( Genuß, eultur.. Befjerung.) 
Ins Gelag hineinreden [weil] ohne Zufammenhang und Erwiederung. 
( Chefterfield. Die Grazien. Angenehm in der Manier.) 

Abfutterung: wo fid) die Perfonen ganz gleichgültig feyn und eine . 
gewifje Feyerlichkeit alles ftokftil mat und aufs Efjen einfhränft. 

( Unterredung und Spiel — diejes der Empfindungen: Ruf, 
oder der Gefdidlicykeit: als Tanz, oder des Glüds, 

Tafelmufit — offentlic Speifen. König von Spanien.) 

„Der Conversations Ton ist in Frankreich der vollkommenste, sie waren auch die ersten, 

die das Frauenzimmer in Gesellschaft gebracht haben.“ 

3 Vgl. das Königsberger Anthropologie-Heft ($ 123) S. 421: „Eine Gesellschaft 

die ‘grosser ist als neun heisst ein 'Gelach [!], wo man zum Theil fremd ist, und 

jeder redet wie und wenn er Lust kat, man hört in einer solchen Gesellschaft nicht 

darauf was jemand spricht, und man antwortet oft das Gegentheil daher kömmt der 

Ausdruk ins Gelach hinein reden.“ Nach Grimms Deutschem Wörterbuch. (IV 12 

S. 2847/8) ist der. Ausdruck „ins Gelach hineinreden“ ursprünglich hergenommen „von 

dem tollen Treiben. bei Gelagen, wo schliesslich der einzelne für sich drauf los redet 

oder schreit oder singt, auch lügt, verspricht u. dgl.“ Jetzt bedeute der Ausdruck 

ganz allgemein ein „Thun nach blossem Trieb ohne Berechnung und Denken an die 

Folgen oder Verantwortung‘, Frischbiers Ostpreussisches Wörterbuch I 224 erklärt 

„ins Gelach hineinreden“ durch „ohne Überlegung reden“. Vgl. auch V 30523. || 

5 fein fehle || 6 Genuß — Beflerung (? Eiferey?Y) steht über ftellen — Bes 

wirthung. || 22 als? || 23 König von Spanien ist vielleicht eine Verwechselung mit 
„König von Frankreich“. Von letzterem (Ludwig XV.) erzählt Jh. Fr. K. Grimm 

in seinen „Bemerkungen eines Reisenden durch Deutschland, Frankreich, England und 

Holland in Briefen an seine Freunde“ (1775 II 178—183), dass er jeden Sonntag 

Abend mit seinen Kindern und Enkeln „offene Tafel halte“, bei der jeder reinlich 

Gekleidete die Erlaubniss habe zuzusehn. Kant beruft sich öfter auf Grimm, so 2. B. 

VII 302355. (vgl. oben 5523,4, 5557.8), Starkes „Menschenkunde‘* S. 350, Danziger 

Anthropologie- Heft Bl. 118°, Pillau’sches 126, Reichel’sches 121. ‘Vgl. aber auch 

das Anthropologie-Heft S 123 der Königsberger Stadt-Bibliothek S. 421: „Es giebt 

stumme Mahlzeiten wo die sogenannte Tafelmusik ist, und auch offentlich stumme, wo 

alle Menschen zusehen können. ZE., wenn ein König in einem Garten speiset. Der 

König von Spunien und seine Gemahlin essen auch jeder an einer Tafel, und während
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Unterreden ift: 1. Erzählen, 2. raifonniren, 3. Scherben. 

a. Wahl defjen, was alle interejjirt und jedem Anlas giebt etwas zu 
zufeßen, animirt. b, Keine todtlicye Stille entjtehen lafjen. c. Das obiect 
nicht ohne noth zu variiren. d. Materien zum DVerfud) in die Gefelligaft 
zu jpielen, e. Keine Redhthaberey. f. Mehr auf den Ton als den Inhalt 
aht zu haben.. g. Adtung und zugleid) Vertrauen, alfo freymüthige 
Hoflickeit. 

( Vom dementi und Bitte um Vergebung. Richt fhreyhalfig, 
nicht eigenliebig.) 

Eitelfeit aller diefer Vergnügen. Glüffeeligfeit zu Haufe. Salomo. 
Sejellfihaft muß nicht Bedürfnis, fondern Belnftigung feyn. Eine folde, 
da alles gegen einander wohlgefinnet ift, ift felten und, wo alles » gar 
theilnehmend ift, jederzeit Hein. 

1517. y. LBi. Berliner Königliche Bibliothek Nr. 15. 

5 T: 

( Character des Menjchen als Naturwefen oder als freyes Wefen.) 
Die Kentnis aller Dinge muß haracteriftifh feyn; nicht en gros, 

fondern en detail. Tugend, Safter. Bücher, Menjhen. 1. haben wir 

dessen waren die Adjutanten im Zünmer mit "denen er sprach und [! oder?] das so- 

genannte Corps diplomatique.“ 

8 ‘Zu dementi vgl. das Königsberger Anthropologie-Heft (8 123) $. 422: 

- 0 

20 

„Dementie nennt man, wenn man einem seine Behauptung nicht lassen will, ZE. man _ 

spricht: so oft er diess gesagt, noch sagt und sagen wird, hat er gelogen, lügt, und wird 

in seinen Hals lügen. Es war diess die Ausforderung der Ritter.“ Vgl. J, H. Campes 

Wörterbuch zur Erklärung und Verdeutschung .der unserer Sprache aufgedrungenen 

Fremden Ausdrücke 15801 I 292, wo „einem ein Dementi geben“ durch „ihm wider- 

sprechen, Lügen‘ strafen, höflicher, ihn der Unwahrheit zeihen“ wiedergegeben wird. || 

10 Salomo: Kant denkt wohl an das „Lob des tugendsamen Weibes“ (Sprüche 
Salom.. Cap. 31). Doch ist auch möglich, dass er noch die Worte Eitelfeit — 
Vergnügen im Sinn hatte und auf den Pessimismus im „Prediger Salomo“ anspielen 
wollte. Vgl. dazu 842117. 

Zu Nr. 1517 und 1518 gl. Nr. 1111—1236, 1492—1497, VII 285-295. 
14 s-Zusätze: w (soweit nicht anders beirerkt). [| 28 Lajter? Lehrer? 

RU]
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elemente zu haracteren: gefiht; 2. Beftimmung de3 Characters. Alle 
Dinge haben etwas dyaracteriftifches in fi), der Menjch hat allein einen 
inneren Character. Der dharacter der Vergleihhung oder der felbft- 
bejtimung. 1, Naturel. Talent und Sinnesart. 

Talent, Naturgabe: bezieht fi} aufs Erfentnis, beftimmt den Markt 
preis, ift der cultivirung fähig. 

Zeniperament. Sinnesart: bezieht fi) aufs Gefühl, giebt den affec- 
tionspreis, ift der civilifirung (gefhliffen) fähig. 

Character, Denkungsart: bezieht fih auf Willen, giebt innern 
Werth, ift der moralifirung fähig. 

(v AS) Gefhöpf hat er ein reiches (* tüchtig) talent, als ker ein 

glüffich temperament, als Menid) guten Character. 

1. Ausrüftung blos vor andere Zmele. 2. Ausftattung zu feiner 
Slüffeeligfeit. 3. Verdienft. 

1. Blog Mittel. 2. Aud) Zivel. 3. Ein Endzwet der Schöpfung. 
Zum Character überhaupt wird 1. erfodert, daß der Menjd einen 

eignen Willen habe, der nicht ‚nadhgeahmt oder von anderen gelenkt wird. 
Daher muß er aus eigener Überlegung beicjließen, was er befchließt, und 
nicht aus modijchen Lebensregeln, imgleihen nicht jo Ihwad) feyn, iedem 
gefällig und einwilligend werden zu wollen und aus bloßer Gefalligfeit 
ein Säufer, Spieler, Umtreiber, Verläumbder, Religionsipötter oder aud) 
Dupe vor Betrüger [und umverfejämte], die ihm den Beutel fegen, oder mit 
jehenden Augen ein Hahnrey werden. 2. Er muß fic) nicht durch) Inftincte 
und Zaunen oder Anwandlungen, fondern nad Grundjäßen zu handeln 
üben, imgleihen nicht nad) Angewonheit. 3. Er muß fid) felbft wort 
halten, folte e3 auch bloS deswegen feyn, um zu wifjen, daß fein Vorjak 
nicht frucdjtlos feygn werde, alfo Beharrlicfeit oder feftigfeit des Vorfates: 
tenax propositi vir, nit aus Eigenfinn, jondern aus Grundfäben, 

1 gefiht? geiuchtr? gefühlt? elemente zu Haracteren = — elemente, aus denen sich 

auf dyaractere schliessen lässt? || 7f. Statt bezieht fich aufd un As. vier, statt ift ber 

zwei, statt fähig ein wagerechter Strich; ähnlich in Z.9f. Die Klammern vor und 

nach geicliffen sind Zusatz des Hg.s. || 16f. Unter den Worten Bum — baß ber, 
über den Worten Willen — anderen steht der s-Zusatz: Muß erworben werben, e3 

Grundfäße find. Subject zu Muß ist wohl Character, vor e8 dürfte weil oder daß ausge- 

35 fallen sein (letzteres dann, wenn statt des Kommas ein Semikolon gelesen werden müsste, was 

nicht ganz unmöglich ist). len? (— erstens) statt des Kommas und des darauf folgenden 

e3 zu lesen, ist wohl ausgeschlossen. || 24 Anwandllungen |} 28 Hor. Od. III, 3,1. 

Rant’8 Schriften Handfritliger Nadlah. IL 55
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4. Sederzeit andern Wort Halten, damit er aud) in den Augen anderer 
einen Character habe. Daher Wahl der'marimen. 

Ein Sonderling ( will nit nahahmen.) ift der, der einen Character 
affectirt durch abweihung vom Gewohnlihen. Ein feparatift und Keßer 
im Sefhmak. Wil die Augen auf fi ziehen. Hat feinen, Character, 
föndern [ift) befit eine Eitelfeit in der Ungefelligteit und nachgeäfiten 
‚originalitaet. 

(2 &3 ift beffer, ein Narr in der Mode, als ein Narr aufjer der 
Mode zu jeyn. Andere zu Sharacterifiren.) . 

S. II: 
(0 Einen äußeren Character. (titel) haben. — - Man fagt von dem, 

der feinen hat: Er ift nits.) 
Alle Thiere haben einen [pdnfifchen] Naturharacter, den fie nicht v ver: 

andern Können.” Der Menfd) Hat einen freyen Willen, der über das 
. Zemperament felbft falten fan, und daher madıt diejes'nod) nicht feinen 
Character aus, fondern von diefem ift’er ‚jelbft Urheber durch Treyheit. 

(* Character ift die Eigenfhaft' eines Menfen, nad) welder mar 
“mit Sicherheit urfheilen tann, wefien man fie von feinem Willen zu 

“ verfehen hat.) 
= Eintheilung. [1. Kopf, und] 1. Sinnesart md Denkungsart. 

(0 Leib — Seele) 
(@ Zone: Kopf [und] Herz und Geift. Leib (caro): das Sinnlige) 
€ Dom Character "eines Staatsmanns [oder gar] als Etaatd 

oberhaupts (oder defien Stellvertreter). Ob er dann einen Character 
habe, wenn er, fo bald das Worthalten für den Staat Gefahr bringen 
fan, eine zwiefäche Berjon aiıs fich macht, fo bald aber Vortheil zu hoffen 

. ft, in eine einige handelt. 5 B. Wenn er verfproden hat, eine Deflung 

S$ Bevor dieser s-Zusatz geschrieben wurde, stand unten auf der Seite schon 

ein verte, dem auf 8. II ein anderes verte vor Bom Character (Z. 23) entspricht.|| 
9 Andere? Anden? || 11 Der g-Zusatz steht zu oberst auf 8. Il, die weiteren Zeilen 
Jolgen wie im Druck. || 17 s-Zusatz: y—w. || 20 Dentendg3? Denkundgst || 21 Seele 
steht im Ms. unter und (Z. 20), über Herz (Z. 22). || 21—22 Diese Zeilen sind möy- 

.licherweise s-Zusätze (y! @*?). || 22 Geiit steht unter Denkungs (Z. 20). Das und vor 

Geift ist möglicherweise erst nachträglich hinzugesetzt, vielleicht auch Leib — Sinnlige. 
Ferner ist nicht ganz ausgeschlossen, dass und und Leib, die unmittelbar links und 

rechts von Geift stehn, durch Striche, die unter diesem letzteren Wort herführen, mit 

einander verbunden sind, | 27 eine einige verschrieben für einer einiger? Oder wollte 

, Bunt urspr engl anders Jor Yahı ren? und darf man deshalb in verändern in als! 

Ki 
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zu übergeben, und nahıher fid) befinnt und fagt: er Tönne dem Staat 
und defjen Snterefje nichts vergeben. 

Dom (F moralifhen) Character eines Kriegämannes als eines 
folchen: ob er edler jeyn Tönne.) - 

5 - (eNB. Wenn man böje Menfchen mit ( gegen) einander ver- 
gleicht, fo gewinnt immer der minder böfe, ohne daß der Ärgere ver- 
liert. — Vergleiht man Gute Menfchen, fo verliert der herabgejehte 
(comparativ-Böfe) unendlid mehr, al3 der andere Gewinnt, und 
erjheint nicht mehr in dem vortheilhaften Lichte, als gefchehen würde, 

ı» wenn man ihn ohne dieje Vergleichung beurtheilt hätte: Bid.) 
(* Sutmüthig und edel find verfchiebden. E 

Der Character 1. verfehrt nad (# felbfteignen) Grundfagen, nidt 
Snftinkten oder Nahahmung; 2. ift confegoent; 3. ift zuverläßig) 

1518. y. LBi: Ha 56. 

15 Ss. I: a Bu 

Character oder Denfungsart,.. 
( was die Freyheit firirt,) 

.@ Die Beihaffenheit des Willens, fig aller Naturanlagen ; zu 
bedienen.) 

20 Wir haracterifiren den Menfäen aud) durch. das, mag nigt wefent: 
lid) fein eigenes Gelbft, d. i. feine Perfonlichfeit ausmacht, : 

Diefe befteht nicht in dem, was er empfängt, fondern fhuf ( fondern 
[aus] aus fid) felbjt macht), und was ihm.alfo o zugerechnet werben fan, u 

(2 Ratur harakter und willführlier.) . - 
3 ( Das Kennzeichen defjen, wes man fd) zu einem Dinge zu ver- 

« jehen‘ hat; ift.nicht angeboren; was wir von einem Dinge erwarten.) 

4 Ist ein vor ebler ausgefallen? 1 5 Zu diesem s-Zusatz vgl. ‚oben S. 175—1 7. |}: 

11—13 s-Zusatz: y—w. || 12 verfehrt? verjahrt?? 

14 Zu Nr. 1518 vgl. 86432. : Das LBl. bildete. Kants Colleghejt: in. der 

30 Vorlesung, auf die 8. 801—305 des Puttlich’schen Anthropologie-Heftes' zurückgehn 

(Auszüge daraus in Starkes „NIenschenkunde“ $. 336—349).. — s-Zusätze: y—w. || 

24 Natur harakter? Naturcharakter?? || 25 Vor Das ist zu ergänzen: Charafter ift: 

55*
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Er Tan fein Talent cultiviren oder. verwarlofen, den Mangel 
defjelben durdy Fleis und erworbene Geihitligfeit erfeßen, zweytens 
feinen temperamente entgegen arbeiten oder e3 in Drbnung bringen und 
ift Urheber von feinem eigenen Werth. . . 

.Dadurd) Lan) hat er Verdienft oder Sur (Naturgabe, Süd), 5 
Der erfte [Grund] Dvell alles feines Mollens ift der Character, die 
Denkungsart. Der [Sit der] zum Grunde liegende Allgemeine Wilke, fid 
aller jeiner Vermögen und Triebfedern wohl zu bedienen. 

( Character ift nicht angebohren, ift frey erworben.) 
:(@ 1. Naturgabe. Yahigfeit und [Denfungsart] Ginnes At. 

2, Denkungs Art.) 
- Talent [it der) beftimmt den Marktpreis, Temperament den Affe: 

tionspreis, Character den inneren Werth. 
(* Der Menfh als Naturwefen oder freyes Wejen; als lehteres 

fan er fich bilden oder misbilden, verbefjern oder verichlimmerrn.) 
Character ift das, woran man 1. einen jederzeit erfennen fan (außerer 

Werth deffelben). 2. Wille, auf den man jederzeit gewiß rechnen Tan, 
und weiß, wejjen man fi zu dem Menfchen zu verfehen hat. 

(@ a. Daß er überhaupt einen Willen, nicht Zaunen habe. b, einen 

eigenen willen. c. einen bejtändigen.). ” 
( Character ift, nicht angebohren, weil Orundjäge nicht ange: 

bohren find.) 
Launen find [verän] wandelbar. Der Menjd) ift weiterwenbiid. Der 

Character firirt den Begrif der Perfon. 

(s Man muß dazu gleihgültige Dinge wählen.) u 
A. Überall nur irgend einen Character zu haben. Die fefte An- 

hänglichfeit an Grundfäße  Marimen) und Abneigung von dem Spiel 
der Inftincte. E3 ift fchweer, wenn die Naturanlage nicht dazu hilft, fid 
einen Character zu erwerben. Die Raturanlage ift der Fonds, das 

Srundftüf. Capital. zu » 
(e Richt Nahahmer feyn, aud nicht fonderling. Nicht Tenkjan 

nad) anderer willen. Nicht veränderlih. Sic marimen wählen.) 

5 Nach Schuld ein Komma, nach Glüf keine Klammer. || 10-11 1 und 2 
m Ms. in Klammern eingeschlossen. || 12 Vor Talent ein Zeichen ohne entsprechendes 
zweites. || 25 Vgl. das Danziger Anthropologie-Heft 111: „Alan muss die Jugend schon 

Jrüh bei indifferenten Dingen zum Character vorbereiten. ... . Man gewöhne sie bei 

Kleinigkeiten zuerst nach Regeln zu handlen.“ 
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( Bom öffentlihen Character, Standesunterfhhied. Man fagt: 
der Menfdy ift nichts, bekleidet fein Amt oder Gewerbe, Grblicher 
Character.) 

[mitt] 1. Übung in der Teftigfeit des Borfaßes gegen Wankelmuth 
und jchwace Lenkfamfeit. Sic; felbft Wort halten. 2. Continnirliche 
Borftellung der Gringfhäßigfeit bes Menfhen ohne Character, er mag 
aud) ein Gut Gemüth und gar gutes Herz haben. 3. Bemühung, fi) 
feine beftändige Orundfaße a. der Lebensart, b. der Birthiäaft, c. deö 
Umganges, d. der Sitten, e. der Religion auszufinden. 

S. II: 
(e Seelengüte — Seelenftärfe — Seelengröße.) 

Sutartig (von temperament) madht nod) nicht den guten Mann. 
Das Gute muß im Character liegen. 

( Sato, Ariftipp. ) 
Selbft Bösartigfeit im temperament mit einer Anlage zum Eha- 

racter ift befier als gutartigfeit ohne Character. _ 
&3 ift fchweer, beydes zu Unterfcheiden. e. g. Socrates, 
Wir lieben einen Menfhen um feines Gemüths und Herz wegen. 

Wir fhäben ihn wegen feines (* talentS und verehren ihn wegen des) 
Characters. 

Die Outartigfeit aus temperament ift ein Gemälde mit Wafjer: . 
farben. 

Ein Menfd von böjem, aber (2 beftimmten und) durd) und durd) 
mit fich felbft einigen feiten Character ift Verabjhenungswürdig, aber 
dod) der Gegenftand einer Bewunderung. Sylla; 

Steifer Sinn fieht aus wie Character. Carl. XII 
Die Nahäffung des Characters, Sonderling. Modenfeind. 

( negativ: ohne die gar fein Character ftatt findet.) 
1. Marime eines guten Characters ift: Warheit reden. Der Lügner 

wirft fi) felbjt weg, wenn er gleich aus Leichtfinn zc ıc. 

S Nach a ein Verweisungszeichen, dem kein zweites entspricht. || b aus 2 || 

Nach Wirthihaft ein Punkt. || 14 Die Worte Sato Ariftipp stehn links und unter- 

halb von Eelbit. || 17 Zu Sorrates vgl. oben 5.524, 7596, 76817. || 29 Lüiks von 

der 1 (noch in sie hineinreichend) ist später (wohl erst in w) ein B’hinzugeset:t, das 

in frühere unleserliche Striche (Buchstaben? Zahl?) hineincorrigirt ist. Es soll ver- 

muthlich dem A. in 86826 entsprechen. ‚Auffallend ist, dass auch in 87012 der 1 

nachträglich (ebenfalls wohl in w) noch ein B (wie es scheint: in früheres aus
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. E. Richt verftellt. Zurüfgaltend.) :..: 0. : 
2! Marime: Wort halten. — Seinen Freunden treu bleiben. 

(e Nicht wiederrufen.) mn 
3: Nicht heuchlen' und Ihmeicheln :(* Triehen). und vor den Augen 

gut gefinnt, hinterm Süden feindfeelig feyn. Falfhheit. - 5 
“ . (#4. Nicht affectiren oder Nadäffen. :  : 

v 5. Gimplicitaet, nicht gegier. : '. on N 
6, Charader An) 00. .n 

.(@ Beharrlihe Srundfäße giebt allein die Vernunft.) ı 
. Das Öegentheil ift ein fhlechter Menih. Der gute Mann (: der u 

rehtihaffene Mann.) - 0 En ” 
© 1. Marime des edlen Characters. Grundfähe de3 Gemeinen Beften. 
ALS: jelbft bey guten Abfichten Fein-Scandal’zu geben. \ 

E Ehrlid) aus temperament, redlid) aus Character.) 
( Sid) marimen madhen: Denkungsart. Sonft Sinnesart, 15 

Sic) davon nicht abmendig madjen laffen. (* conjegvent jeyn.)) 
2. Nicht des Butrauens felbft einer öffentlichen Gefellfhaft durd 

ausplaudern und zutragen zu misbrauden.  - "00.7 
3..Treundfhaft, felbft die‘erlofchen ift, zu refpectiren. 
4. Dem Böfen nirgend Nahfit einzuräumen, fondern fid) felbft zu » 

werth zu’ fhäßen, al3'daß man durd) folhe: Gefelfchaft harackerifirt 
werde. Alfo nicht öffentliche Niederträchtigfeit durd) Umgang gut heifjen. 
Das Weltbefte erfodert diefes. Ehre und Gewifjen.: . 
"5. Wahre Ehrliebe. Was ift anftandige Gefellihaft? ein Vornehmer, 
der Ntiedertradhtig, oder ein gemeiner, aber nicht tadelhafter Mann? = 

(* Ehrbegierde ift ohne Character.) 
S. III: et nn . . 

.... Rad) der Natur [itt] hat der Menfch ( der Stand) defto mehr Mürde, 
als er Tugend. hat, Nad der Meinung und dem Mahne: je mehr er 
Reihthum (Rang) oder Madıt (Einflus) hat. hu 

stammendes A hineincorrigirt) vorgesetzt ist. Fielleicht schrieb Kant in 87012 nur aus 
Versehn B statt C. 

I For Burüfhaltend noch. einige durchstrichene unleserliche Buchstaben. || 
17—19 Links von diesen Zeilen ein ‚Zeichen; ähnliche Zeichen kehren links von Z. 3, 
8711,3,12—12, 87315,335., 87lıy. wieder. 11 25 ber Stand steht unter ber Men, 35 
über ber Meinung (2.29). :
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Man’ nu der Würde [eines] des’ Menfhen: ei in feiner Berfon) 
nidts ‚vergeben, um die eingebildete de3 Bürgers zu erfaufen. “ 

6..©ic) nicht an die Nachrede, da3-feichte: oder boshafte Urtfeit 
anderer zu fehren.. Wenn man immer. in demfelben untadelhaften 
Character erfheint, fo verändert fid) das Urtheil anderer unfertwegen. 

Dhne das ift er ein guter gemeiner Menfd.- Die Lehren der Öut- 
herzigfeit, de3 Mitleidens, ‚des [Gro) Wohlthung vertilgen allen Character. 
Gellert. Die der Adtung vor die Menjhheit in feiner. ‚eigenen Perfon, 
vor das Reht anderer Menden gründen einen warhaft guten. Character. 
Nicht immer Liebe. (? Neigung), fondern. Brit, muß ‚der, Grund der 

Handlungen feyn. a 

Religion. (@. Eultus),. auf Furht der ‚Strafen. 6 Furt Gottes) 

gegründet und mit Gunftbewerbung ftatt wohlverhalten als Mittel gegen, 

jene Furdjt verfehen, corrumpirt gar den Character. . Sie bringt die ärgfte 

Berftellung, nämlid) die Gegen das hochite Wejen hervor. 

-Gie muß auf die-principien der. guten Denfungsart gebauet feyn, 

fonft wird: fie feine herporbringen. Denn das Onte muß um jegn jetoft 

willen von uns hochgefchäßt werden. 

Wie Stände (? und Geidaften) mehr zu Sehindung dog” einen 

als anderen  Oharactins. Anlas geben. ‚Poeten ‚find ‚ohne: Sharacter, 

1 bes, wie es. scheint, aus der. \ "des stammt, wie der "5-Zusats, erst aus W. II 

7 de (vor Gro) aus ber || 5 Zu Gellert tgl. das Philippi’sche ‚Anthropologie- -Heft Bl. 76, 

76°; „Das Romanlesen ‚Rüsst nicht nur Sehnsuchten ein, sondern disponirt das Gemüth gar 

dazu. : Man bildt sich aus selbigen glückliche Aussichten in eine Welt, die nach unserm 

Pillen geht, und von den Idealen die man uns in selbigen vorstellt, erden wir so 

eingenommen, dass wir anstatt practische thätige Begierden in uns zu "erwecken, wir 

immer imuginaeren Wünschen nachjagen. . Gellert blässt das Gemüth mit solchen 

moralischen Dünsten und Sehnsuchten auf, und bringt 'den Wahn bey, dass es schon 

genug sey, wenn man nur solche Empfindungen hat, ‚ohne thätiges H 'ohlwollen, Ja. er 

flösst nicht, einmahl wahre Empfindungen der Menschlichkeit ein, 'sondern. macht ' nur 

dass wir solchen Character bewundern. (9 Man hält gute Wünsche für’ guten Willen, 

da :doch gute Wünsche nur Verlangen nach guten[!] Willen ist.) So halten wir uns 

durch den Wahn bethört, für gute Menschen, wenn wir nur solche Wünsche oder auch 

allenfalls Empfindungen haben. -Es ist in der. Religion der grosse Wahn, dass man 

glaubt die Frömmigkeit beruhe. darin, wenn man wünscht, seufzt und sich nach Ehr- 

furcht sehnt; da der Gehorsam gegen : Gott ‘doch darin besteht, wenn man seinen 

Geschöpfen zu dienen sucht, und. seine Gesetze hält.“ 19 9 ein || 14 corrumpiren! li 

bringen || 29 Geihajten? Gejhafter?
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[Specutative] Gelehrte (* Mit Herzensantheil find) gemeiniglic) von gutem 
Character. Der Soldatenftand veranlagt offenheit, der Geiftliche aber 
einen durd Verftellung verderbten Character. Doc; je mehr das 
publicum vom Wahne frey wird, verliert fi auch jene Zweydeutigfeit, 
und Geiftliche werden (v nicht al3 Priefter, fondern) als Gelehrte und 
redliche Leute beurtheilt. \ 

S. IV: = 
(? Talichheit ift eigentlich das Böfe im Character; denn die hat 

einen Orundfah des Böfen. Nicht Mifanthropie oder aud) Unverträg- 
lihjfeit, Neid, Undankbarkeit, Schadenfreude.) 

Der fehlerhafte Character (9 Leichtfinn) ift darum noch nicht der 
Böle. Dazu gehören Grundfäße des Böen (* niederträchtig. Falfchheit. 

- Bosheit. Beratungs und Hakwürdig). I. €. Daß der gemeine Dann 
nicht3 haben dürfe. (* Niht nad Sprihwörtern denken.) Ein jeder vor 
fi, Gott vor uns alle. Daß Betrug die eigene Schuld de Betrogenen 
jey. Daß Gott den Ungläubigen hafje. Daß alle Menichen (* maudite 
race) Bojewichter find und das, was wir ihnen Übels thun, fie uns aud) 
würden geihan haben. Unglaube an die Tugend. (* Falfchheit. Undant- 
barkeit. Schadenfreude.) BE 

I Vgl. das Puttlich’sche Anthropologie-Heft S. 304: „Der spekulative Gelehrte, 
sagt Hume, hat einen guten Charakter, weil er ganz von den Triebfedern abkommt, 
die die übrige Welt bewegen, von den Naturvorschriften abzugehen.“ Ähnlich im 
‚Danziger Anthropologie- Heft Bl. 113. Es heisst (Bl. 113°) dann weiter: „Eben 
dieser Hume sagt auch, dass Geistliche leicht in Heuchelei und Verstellung fallen, wenn 
sienicht eine gute SinnesArt haben sie thun das um nicht dem Pöbel Anstoss zu geben 
und unterlassen sehr vieles was sie immer thun könnten. Das komt vom Wahn der 
Menschen her, dass sie so vieles von ihnen Jordern.“ Humes günstiges Urtheil über 
den Charakter der Gelehrten findet sich in seinem Essay „The Sceptic" (Philosophical 
Works ed. by Green and Grose III 223/84). Über den Charakter der Geistlichen 
spricht er sich in dem Essay „Of Parties in general‘ (a. a. O. III 132/3) ungünstig 
aus, ferner in den Essays „Of Superstition and Enthusiasm und „Of National 
Characters* (a. a. O, III 124—150, 245—247 mit Anmerkung) und an vielen Stellen 
seiner Geschichte von England, besonders Bd. I der deutschen Übersetzung 1767 
S. 218/9, 256]7, Ba. II 1767 5.9193, 253—257, 271,294, Bd. III 1770 5. 11/5, 
220, 352-362, Bd. IV 1771 8.32—86, 182/3.|| 10 freude? freyde? || 22 Faljcheit || 
13 Vgl. das Puttlich’sche Anthropologie- Heft 8.305: „Der ‘gemeine Mann muss 
nichts haben, denn er lässt sich besser regieren.“ || 24—15 In die beiden vor ist in 
@, als der vorausgehende s-Zusatz hinzukam, je ein für Aineincorrigirt. || 16—17 Zu 
maudite race vgl. PIT 332517, 369. || 17 da8 aus baf || ZS Falfcheit 
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Der Gute Character tomt nicht von der Natur; ‚er muß erworben 
werden. 

1. Durd) Erziehung. Mannlid). Beym Franenzimmer (7 Grundjabe 
der) Ehre. . nn 

2. Durdy Nachdenken und unterredung zur Beftimmung der 
Grundfaße. 

( Dan könte anrathen, fid) überhaupt auf einen Character zu 
befleißen ohne Rüdficht, ob er böfe oder gut fey; denn mit dem Böjen 
giebt e3 fidy felbft. Er ift nothwendig inconfequent.) _ 

3. Durch) feyerliche Annehmung derjelben (eine Art von Wieder- 
geburth; wer weiß: verfteht der Evangelift nicht diefe?). 

4. Durch) Unverleglichkeit diefer Grundfäße (# um fid) jelbft nicht zu 
verachten: Lüge) und forgfalt, den Character Unbefleft zu erhalten. Denn 
fonft fängt man an, fid) felbft zu veradten. 

Zuleßt fan man fagen: man ift ein rechtfchaffener Menfd. 
E Nedli, i.e. Ehrlid) feyn nady Orundfaßen, ift felten. amicus 

usqve ad aram. Gütig, Grosmüthig nad) Grundfäßen, nicht gegen 
Schelme, nit aus blindem Mitleiden. Patriot aus Grundjagen tft 
cosmopolit. Christ aus Grundfäten.) 

Db ein böfer Character angebohren jey. Nein, nur Bösartigfeit aus 
Snftinet. Der Character ift erworben. Dod) ift die Anlage oft fehr [hlimm. 

(* In diefer Zeit fan man allein feinen Garacter für.alle Ber- 

hältniffe @ aus)bilden.) 
Gegen das AOfte Sahr bildet fc} erft die rechte Denkungsart. (v Au 

Klugheit, d. i. Vermögen das wahre Interefje vom Schein zu unter 

fcheiden.) (* Den Werth der Dinge zu fhähen.) 

Der Character muß aus Begriffen, niht aus Anreigen fließen. 

(0 &3 ift fhweer, feinen eigenen Character zu fennen. Aus bloßer 

Erfahrung ohne princip Tennt man ihn nicht. (* unmoglid;: am Ende 

des Lebens ihn annehmen.)) 

Der publiqve Character eines Mannes im Amte ift oft nicht gnug 

beftimmt und jcledht, ob er gleich im privatcharacter gut üft. 

(e Mit einem bürgerlichen Character bekleidet feyn trift oft den 

Mann ohne Character.) 

16f. Zu amicus etc. vgl. 4887 mit Anmerk. || 22 In biefer Beit sc. Gegen 

das A0fte Sahr



874 Reflexionen zur Anthropologie. 

Der nobile di'Natura. Gutartige Leute ohire Character find gute 

Religion im haracter ift Gewifjenhaftigfeit. 
Religion ohne haracter ift devotion, 
Simplicitaet ohne affectation ift das wahre Merfmaleines Characters, 

16819. w. L Bl. Ha 50. 

8. I: 5 Zu u ia, 

0, Von den Minen... :.. .. 
( Daß wehrend dem lüderlichen Leben aud) ‚die Sefichtszüge 

anders find.) 7.0.0 N 
Sie find im [Beregun) Handlung’ gefebte Gefihtszüge, und diefe 

find Anlagen zu Minen. Cs frägt fid, was aus dem Nathe derer zu 
halten jey,: fi) auf-das Ausfpähen der Gefinung aus Minen oder dag 
Burädhalten aller äußerung der- [Minen] Gefinungen durd) Minen zu 
legen. EEE EEE 

1. Der durd; feine -Blide andere erfafien will; hat dod) audy eine 
Mine, die diefe Abfiht verräth, und alsdenn madt fie den anderen ent, 
weder behutfam, bringt ihn auch) zugleid) auf als Beleidigung fomohl 
wegen des Ausfpähens als’ des [Berdadhts der jalih] Eigendünkels willen, 
ihn zu überliften. Die Mine des anderen ift num ganz anders, als daß 
der erfte feine Abfiht daraus errathen Tan; denn fie ift nicht der Sache, 
wovon gehandelt wird, fondern diefem Wettftreit der Lift gemäß, und der 

. Anfchlag vernichtet fic) felbft. FE EEE EEE EEE 
2. Gefeßt, der Forfchende fey fo feht Meifter über fi), fi) nicht zu 

äußern, man nehme diefes aber als allgemeine Klugheitslehre an: jo thut 
der andere zwar nidht unredjt zu Difjimuliren, aber [er wirb] der Berdadit 
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wird eine herrfchende Denkungsart werden, und man wird fi’ nicht aus: 
forfhen. Diefe Klugheitslehre alfo vernichtet fic jelbft. Der den Angrif 

6 Zu Nr. 1519 vgl. Nr. 1237—1259, 1495, VII 295-302. Il 9 8-Zusatz: w. |] 17 anderen? andern? Das Wort ist durchstrichen, wohl nur versehentlich. Vielleicht wollte Kant das entweder durchstreichen, dem kein ober entspricht. 
30
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lehrt, Tehrt zugleich die Vertheidigung. Der allgemeinen Verdacht bey: 

bringt und Behutfamfeit, hebt daS Butrauen auf. et 

S. II: - ob erhl mal..." 

(e Wenn jemand weiß, das auf feine Minen gepaßt wird, fo wird 

s die Mine des Bejcheidenen verwirrt, des Unverfhämten zweydeutig.) 

3. Sie ift an fid) ganz unzuverlaßig;. denn die geübtefte Schelme 

haben gar feine Mine, weil fie ohne Affect feyn, und, die e3 nicht find, 

haben oft eine Mine, die fi) auf die Art, wie man ihnen begegnet, mehr 

bezieht, al3 auf die Sache, wovon gehandelt wird. - Das rot werden 

10 fol die Schuld bemeifen, aber: erubuit,:salva' res est, jagt terentius. . 

Berdrus und Verlegenheit geben Minen, die fi)‘ oft darauf beziehen, daß 

man beleidigt wird, daß man in einer wahren Erzählung feine eigene 

Ungewisheit oder Beichwerde fi zu erinnern äußert, weldjes fo aus- 

fieht, als ob man in Verlegenheit wäre, Die Warheit zu jagen. 

15 4. Die Bemühung zu fimuliren, als Habe man feine Abficht den 

anderen auszufpähen, und die zu difjimuliren, als habe man feine Abfiht 

dem anderen etwas zu verhelen, corrumpirt beyde. Doc) ift der Iehtere, 

der fid nicht erforfchen Läßt, mehr zu entfehuldigen. nr 

5. Dem [Au] Laufher der Minen fan man einen Umverjhämten 

20 entgegen feßen, der ihn durd) ftarren BIiE deconcertire, al3 wolte er jenes 

feine Ausfpäherey.befhämen. Hamlet... ei 

Aus der Verftellung muß man feine Kunft, Klugheits:Tehre machen. 

  

1520. y. L Bl. Ha 53. 52. 
LBl. Ha 53. 8. I: 

Character der Race. 

(nicht Menfchenarten, fondern racen.) 

>
 
a
 

1 allgemeinen? allgemein? || & Unveri: || 10 terentius: Adelphoe 643 || 

16 anderen? andern? || 27 anderen? andern?? || 21 Bei dem Stichwort Hamlet 

denkt Kant wohl an die Art, wie Shakespeare seinen Hamlet (ür II 2 und vor allem 

so in III 2) den Versuchen des Späherpaares Rosenkranz und Güldenstern, ihn. auszu- 

Jorschen, entgegentreten lässt. || 27 Klug. Lehre; das letzte Wort halb gerathen. 

28 Zu Nr. 1520 vgl. Nr. 1343—1378, 1497, VII 311—321. Die LBi. Ha 53 

und 52 bildeten ursprünglich ein in der Mitte gebrochenes Doppel-Blatt und können
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( Racen Eönnen nur in dem Statt finden, was feines Gleichen 
erzengen far.) nn 

@ SE für die Welt, das Perfer und Mungalen nicht haben 
Roito faffen können.) 

Eine Öattung in Anfehung alles desjenigen, was (# nicht) mit [allen] 
(? feinen) Unterfhieden von ihr abftammen fan, hat unter fh Arten. 
Aber in Anfehung defien, was von ihr fammt feinen Unterfchieden ab- 
ammen Tan, Racen. Mineralien haben feine vacen, jondern nur 
organifirte. Dinge, . 

Man fan fließen: daß, wenn eine Oattung mit aller Mannig: 
faltigfeit aus einem Stamme hat herfommen ‚Tonnen, fie aud wirflid 
daher gekommen ift. Alfo ein Elternftam. 

1. Zahl der racen oder Abartungen: Weiffe, Neger, Indianer, 
Amerikaner, -Geographifche [Eintheit) Austheilung derfelben. ußerer 
Character. 

2. Abftammung von einer: Gattung. Db weiß oder wie (blond, 
brunett). GG | , 

3. Außerer Character und defjen Urfahen. Baftarte. 
4. Innerer Character ift fehr verjchieden und wiederrathen die Ber: 

mifhungen. Diefes maden die Vorurtheile ohnedem unmöglid.. Grön- 
Tander und Esqvimaux muß man nicht zu Americanern, Malayen nidıt 
gu Indianern, Caffern nit zu Negers rechnen. . 

  

erst nachträglich in zwei Blätter getrennt sein oder sich getrennt haben (i vgl. 87834 5, 87917—19,21—25,31/). Das L Bl, Ha 52 dürfte Kants Collegheft gebildet haben in der Vorlesung, auf die Bl. 117—121° des Danziger Anthropologie- Heftes zurückgehn. In dem Abschnitt über den Charakter der Nationen und Racen im Puttlich’schen Anthropologie- Heft S. 306—311 (Starkes „Blenschenkunde“ $, 352—8358) scheinen Kants Ausführungen stark gekürzt resp. auf Grund einer sehr lückenhaften Nachschrift wiedergegeben zu sein (Puttlich verweist selbst'S. 306 auf die Physische Geographie), so dass es dahingestellt bleiben muss, ob Kant sich auch in der betreffenden Vorlesung der LBl. Ha 583 und 52 als Vorlage bedient hat. Immerhin ist auch hier wenigstens in der Charakteristik der Racen' die Verwandtschaft gross. — An Has52 hat sich vermuthlich noch ein weiteres Blatt angeschlossen, das Deutschland, Polen, Russland und die orientalischen Völker behandelte. — Die s-Zusätze von Nr. 1520 stammen aus w, theilweise vielleicht schon aus Y. — Hinsichtlich der Entwicklung von Kants Racentheorie vgl, meine Untersuchungen zu Kants ‚physischer Geographie 1911 S. 75-79, 194—198. 
3 Munglen? Mungloen?? 11 17 Die Schlüssklammer fehlt. 11 18 deren state deifen 
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1. Americaner unempfindlid. Ohne affeet und Leidenfhaft als 
blos vor Rade. Freyheitsliebe- ift hier bloße faule Unabhängigkeit. 
Sprechen nicht, lieben nichts, forgen vor nidhts. Merico und Peru. 
nehmen gar feine Cultur an. 

2. Neger. Gerade das Gegentheil: find teöhaft, voller affect und 
Reidenfhaft. Schmwahhaft, eitel, den Vergnügen ergeben. Nehmen die 
Eultur der Knechte an, aber nicht der freyen, und find unfähig fid) jelbit 
zu führen. Kinder. 

(9 Bergleihung mit Mungalen.) 

3. Indianer. Sind gelafjen, gleihfam felbitbeherrjchend, nehmen 
die Cultur der Kunft an, aber nicht der Wifjenfhaft und Aufklärung. 
Sind immer Schüler, Gut zu Bürgern und geduldig (7 emfig), aber nicht 
zu magiftraten; denn fie fennen nur den Swang und nidt das Reit 

und Freyheit. Gelangen ia zu Begriffen der wahren Ehre und Tugend. 
indianijd; großer Dann... 

2 Unabhägfeit || 3 Beru steht am Ende einer Zeile; am Anfang der nächsten: 

[2. Indianer], rechts davon: nehmen... an. || 25 Die drei runden Punkte nach 

Mann vertreten einige unsichere Silben. Die mittleren Buchstaben können kaum anders 

als liver oder lioer gelesen werden, darauf folgen noch hart am Rand unleserliche 

Reste von 1--2 Buchstaben. Ist das Wort etwa zu liverey (damals üblich für ivree) 

zu ergänzen? Vgl. 771g. Zwischen Mann und liver stehn noch einige Schriftzüge, 

die um so schwerer zu deuten sind, als in sie hineincorrigirt ist (wie es scheint ein 

l oder A). Möglich, dass diese Schri iftzüge als das gewöhnliche Sigel für ınd (kaum 

als au8) zu fassen sind und dass der hineincorrigirte Buchstabe noch ein c bedeckt; 

sollten diese Annahmen richtig sein, so wäre vielleicht cliverd zu lesen, das hinein- 

corrigirte 1 könnte lord bedeuten, und man käme so zu der Lesart lord cliverd, dei 

der cliverb eventuell ein Schreib- oder Gedächtnissfehler (statt Clive) sein Könnte. 

Lord Clive (1725-1778), Gouverneur von Bengalen, legte bekanntlich den eigentlichen 

Grund zu Englands Stellung in Ostindien. Kant spricht in seinen Vorlesungen über 

physische Geographie wiederholt von ikm. In dem Geogruphie-Heft Ms. 2° 1729 der 

Königsberger Königlichen und Universitäts-Bibliothek heisst es S. 159. von einer ost- 

- indischen Völkerschaft: „Dies sind wohl die grössten Diebe in der ganzen Welt. Stehlen 

. halten sie für was erlaubtes und wenn es künstlich geschieht so bringt es ühnen Ehre, 

Lord Clive rief einige von diesen zu sich und trug Üınen auf einige Pferde dem Feinde 

35 fortzustehlen und ihm zu bringen. Er gab ihnen das Geld voraus behielt aber einige 

von ihnen zur Geissel, mit dem Androhen dass wenn sie nicht zurückkämen diese um- 

gebracht werden würden. Dessen ohnerachtet kam keiner zurück und als Clive die 

übrigen fragte warum sie dies gethan hätten und dass sie mit dem Tode bestraft werden 

würden so sagten sie der Gewinst den sie hätten machen künnen wäre sehr gross
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LBl. Ha 53. $: II: Ze 
(* Ehinefen — Juden und Zigeuner.) 

4 (@ Beife:) Enthalten alle Triebfedern der Natur in affecten und 
Leidenihaften, alle Talente, alle Anlagen zur Cultur und Civilifirung 
und Fönnen fo wohl gehorchen als hertfchen. on 

Sie find die einzige, welche immer in Bolllommendeit fortichreiten. 
° Inftinck [temperament), Disciplin, Naturel [tafent] und Geift. 

Inftinet ohne disciplin (fähig zu feyn) madıt Wilde. (# und dis- 
ciplin madjt Bürger, nicht magiftrate,) Zu 

Naturel ohne Geift fan zwar lernen, aber fid) nicht Begriffe bilden. 
Dhne-Raturel bleibt man roh, ohne Geift bornirt. 
Ohne Inftinct ift gar.feine Cultur moglic), denn der Menfc) ift von 

Natur faul. nn 1 
[Ohne] Inftinet ohne'@ viel) Natırrel nimmt doc cultur an, obzwar ' 

nur durd) Zwang. Gebohrene Sclaven. 
[Suftinct und disciplinirung ohne Naturel,] 
Der Neger fan disciplinirt und eultivirt, niemals aber ächt eivilifirt 

werden. Er verfällt von felbft in die Wildheit. 
Ale racen werden ausgerottet werden (v Amerikaner und Neger 

fönnen fid) nicht jelbft regiren. Dienen alfo nur zu Sclaven), nur nid)t 
die der Weifjen. Hartnädigfeit der Indianer bey ihren Gebräuchen ift die 
Urfade, daß fie nit in ein Wolf mit den Beifien zufammen fchmelpen. 

E35 ift nicht gut, daß fie fi) vermifhen. Spanier in Merico. 

  

gewesen und ihrer Familie damit geholfen. Sie aber hätten gewusst dass sie nicht 
zurückkömmen würden, ihr Leben aber ‚für ‚geringere Dinge gewagt als dass sie es 
nicht für das Wohl ihrer Familie hingeben sollten. Clive liess sie hierauf frei“ Nimmt 
man: hinzu, dass Kant nach Starkes „Menschenkunde“ 5. 353 (Puttlichs Anthropologie- 
Heft S.311) gesagt hat: „Ein hindostanischer grosser Mann ist der, der es recht 
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weit in der Betrügerei gebracht und: viel Geld hat“, so wird immerhin mit der 
Möglichkeit gerechnet werden müssen, dass'Kant an der obigen Stelle durch das 
Stichwort cliverd (statt clive) auf die eben mitgetheilte Anekdote hindeuten wollte. 

7 temperament und talent übergeschrieben- und wohl erst durchstrichen, als in 
Phase w die Zeile durch Zusätze Jolgende Gestalt bekam: Sntinct, was Disciplin 
annimmt, ift Naturel md Geift was fie nicht bedarf. ||,9 er von Bürger steht 
auf S.I des LBl. Ha52, ebenso Theile von te in magiltrate, vor n in bilden 
(Z. 10), von t in forticjreiten (Z. 6). 11 22 der (vor Sudianer), wie es scheint, 
aus. berf . . . on



a 
_ o
 

15 

20 

30 

‚Ne. 1520 (Band XV). 879 

9 Bon der race der Weifien, die alle revolutionen* in der Welt 

hervorgebracht hat. nomadiihe haben nur gewaltfame 
und nicht fich felbft erhaltende revolutionen hervorgebradit. 
Die drey Übrige racen: gar feine. revolution der türfen. 

*(9 0b uns nod) eine revolution durd) den flavijchen Stamm 
bevorftehe? , Ifte revolution durd den gothiicdyen, 
2° hHunnifcen, 3.'arabifchen**, 4. Stavonifchen.) 

** (9 Nomaden haben [gewatj nicht daurende tepolutionen 
bhervorgebragjt.) 

Unfere @ alte) Gefchichte der Menfchen geht mit Zuverläßigfeit nur 
auf die Race der Weifjen.. Egypter, Perfer. Shracier. Griegen, Gelten. 
Scythen. (nicht Sndier, Neger.) 

NB. Der orientalifche und oceidentalifche Schlag.. 

Zener: Tatarn und Calmüden (Perfer zwifchen inne), Chinefen: 
Halbihlag ( von Indianern und Tataren).. Beyde perfestioniren fi) 
nicht, reifen nicht, find feiner Sefeße fähig. \ 

4 türlen nicht ganz sicher; das n steht theilweise auf 5. I des LBl. Ha 52. l 

5—9 Beide g-Zusätze stehn (abgesehn vom grössten Theil des ersten Buchstabens 

— 9 — und des Verweisungszeichens vor ihm) auf 8. I des L Bl. Ha52.|| 7 Im 

Ms. scheint Sflavoniichen (aus Sfavonifhen) zw stehn. || S [gewalj? || 72 Es :et 

nicht ganz sicher, dass.der g-Zusatz hierher gehört, aber sehr wahrscheinlich. Er 

steht ohne Verweisungs: eichen auf 8. I des LBl. Ha52, unter die Slaven vom, 

über Deutjhen [und alten] (882:8), links von nicht ein (88211), gerade gegenüber 

von Scythen (wenn man sich die beiden Blätter als noch zusammenhängend denkt): 

Scyihen steht am rechten, nicht Sndier am linken Innenrand. || 13 Vgl. das Puttlich’sche 

Inthropologie-Heft S. 311: Der oceidentalische Schlag „begreift die Celtischen, Ger- 

manischen und slavonischen Völker in sich; ersterer. [der orientalische. Schlag] die 

Tartarn und Kalmücken. Es giebt noch einen dritten Schlag, nehmlich die Finnischen.“ || 

14 Über dem 2. n von inne ein Verdoppelungsstrich, ‚mit etwas blasserer Tinte uls 

die Umgebung geschrieben. . Vielleicht war er für das 1.n berechnet; dann müsste 

wohl innen gelesen werden. || 15 Snb: || Tatar:' Der. "obere. Punkt des Kolons steht 
auf S.I des LBl. Ha 52. Zur Sache vgl. II 232 f. wonach da8 binbdiftanifche 

Blut, vermifcht mit dem ber alten Scythen (in und um Tibet) /vgl. XIV 5931, 185.] 

und mehr, oder weniger von dem hunnifchen, vielleicht die... . Schinefen als eine 

vermifchte Race erzeugt. hat. VIII 101sp, betrachtet Kant die Chinesen. als _ver- 

muthlich aus einer .Blischung von Mongolen und Indianern (= Bewohnern Ve order- 

indiens) hervorgegangen. „Die türkisch- tatarischen Völker: gehören nach Kant ‚zur 

weissen Trace (rl. II 23257). nn ur un
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Diejer von celtifcher oder feytifher abftammung, Germanier und 
Slaven, 

Alle Eultur Hat in Nord-Dften angefangen. - 

LBil. Ha 52. S. I: | 

Character des Volds, ; 
(* Ob Regirungsart hier alles ausmade.) " 
(v Wenn einzelne Character haben, fo hat das Vold feinen.) 

Nicht von der Regirung, den Gebräuden, nod) vom Glima, fondern 
Abftanmung gewonnen. Celtifcher Stamm. Afiatiihe Einpfropfung. 
Eultur zuerft der TIhracier, hernad) der Griechen, denn der Römer. m 
Lateinische Spradye ift überwiegend in Stalien, Frankreich, Spanien, die 
beutfche in den übrigen cultivirten Ländern. Stavonifde ift nod) afia- 
tif. meder. Das germanische Blut ift auf fie alle gepfropft; in England 
ift e5 die Grundlage. Geift („ Römer) und disciplin (7 Deutide). 
Regirungsart. \ 1 

Sranfreih: Land des Gefhmals. (v conduite.) Lebhaftigfeit, 
Leihtfinn, Gefelligkeit, Schmwaßhaftigteit, Frivolit6 (# Klein. Gros), 
Muthmille, galanterie, point d’honneur ( tribunal de point d’honneur), 

  

7 Diese Behauptung wird von Kant auf Hume zurückgeführt; vgl. 496117. mit An- 
merkung, VII 311, 867. || 8 fonber || 21 Vor Rateinifhe ein senkrechter Strich, der % 
vor die beutfche wiederkehrt, ebenso links am Rand des Ms. vor bernach und in 
Stalien. || 26 Por Sranfreich stehn, links am Rand des Als., zwei senkrechte Striche, 
die von keinem, vor Stalien (882%) zwei senkrechte Striche, die von einem, vor 
England (88323) zwei senkrechte Striche, die von zwei Querstrichen durchzogen sind, 
Es sind kaum Verweisungszeichen, sie dienen wohl vielmehr zur Kennzeichnung der % 
Reihenfolge, in der Kant die einzelnen Länder im Colleg besprechen wollte. Ver- 
muthlich setzten sie sich auf einem andern Blatt, das Deutschland, Polen, Russland 
und den Orient behandelte, noch fort. || 17 Vgl. das Danziger Anthropologie-Heft 
BI. 117°, wo Frivolite definirt wird als „eine Neigung der Gelehrten das kleine gross 
und das grosse klein vorzustellen und durch eine Satyre, wenn man nicht fortkommen 3 
kann sich darüber lustig zu machen“. Zu $lein. Gros vgl. ferner 7726 mit An- 
merkung. || 18 Die letzten drei Buchstaben des g-Zusatzes sind ergänzt. Vgl. das 
Danziger Anthropologie- Heft Bl. 118: „In Frankreich ist ein Gericht des Point 
d’honneur aus lauter Marschellen, wo die Edelleute, die auf ihre Ehre Geld aufnehmen 
und nicht bezahlen, verklagt werden und den ehrlos verklagt [lies: erklärt] werden.“ 3 
In Littres Dictionnaire de la langue jrangaise heisst es unter Tribunal: „Le tribunal
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conduite, petit-maitre, coqvette, (7 ennui, vapeurs) etourdi. Unbejon- 
nener: find die extreme der guten Lebensart. (8 jubtil in Anfehung der 
Anftändigfeit, prude, .pretiöfe.) :(* Anftändigfeit, prüderie) Moden, 
nadgeahmt von andern, bon ton communicatif, felbft gelehrte und 
damen, [bon ton], bureau d’esprit. Luftigfeit in gringen Umftänden. 
Banitaet: fi) auf fein Land und König etwas einzubilden. Sft perfön- 
li) beliebt, nad) feiner nationalgefinnung verhaßt. Leichte Manier, 
air degage (F Leichte Gefelfhaft). Grosmütig, aber nicht freygebig 
noch) gaftfrey. Nidt reinlid (tabat und Küchen), aber zierlih. Mäpig 
im Genuß. 

Weiber, angenehm ohne jhön zu feyn, und Bernünftig ohne Hänstid) 
zu jeyn. Sieht mehr auf die Manier als den Suhalt, Esprit bedeutet 
Geift und Wi. Bons mots. raifonnirt hardi, ohne zu philofophiren. 
Sn allem anderen gründlid. Wiederjprud) in der regirung. Policey. 
Lettre de cachet ift nicht cadhetirt, nach Fort Eveque. Sutolerang der 
Religion und doc, Freygeifterey. Hugenotten. (? Griechen disputirten 
niemals.) Härte der Criminalgeredhtigfeit. Leihtfinn achtet es nit. Sit 
tapfer, aber ohne Mechanism der disciplin (7 höflidy ohne Buneigung, 

des mar&chaux de France, l’assemblee des marechauz de France devant laquelle se 

portaient certaines afaires relatives au point d’honneur.“ 

1Vogl. das Danziger Anthropologie-Heft Bl. 118: „Alle dise angeführten Fehler 

bei den Franzosen [Etourderie, Coquetterie etc.] sind Extreme der Höflichkeit“ II 

3—4 Nach ton vielleicht ein Punkt. -Zu Moden — bon ton rgl. das Danziger 

Anthropologie-Heft Bl. 118: „In Frankreich geben die Damen den Ton an und die 

Dame die gemeinhin. den Ton angiebt heisst die Dame de bon ton (Ton ie den 

[lies: der] Werth nach dem man die Sache schätzt)“ || 9 Zu tabaf — Küchen vgl. 

man das Danziger Anthropologie-Heft Bl. 118°: „Grimm sagt: Man darf nur die 

Französischen Küchen besuchen um einen Ekel am Tische zu bekomen Denn die Heerde 

sind da sehr niedrig und wenn sie den Tobak schnauben oder ausschnauben; so fellt 

da alles auf den Heerd.“ Die fragliche, sehr frei benutzte Stelle findet sich in 

Jh. Fr. C. Grimms Bemerkungen eines Reisenden durch Deutschland, Frankreich, 

England und Holland 1775 I 267—269. || 14 allem? allen? || anderen? andern? 

anderem? anberm? || 25 nacdj? noch? || Fort Eveque ist nach freundlicher Mit. 

theilung des Herrn Prof. A. Wahl eines der Gefängnisse, denen die auf Grund einer 

Lettre de cachet Verhafteten überwiesen wurden. || 16 Griechen nicht ganz sicher; 

der g-Zusatz steht über Hugenotten. Härte der, unter nach Fort Eveque. Sntol. 

Inhaltlich vgl. 770275, 787159. 953sg. Kant scheint sagen zu wollen: Eine solche 

Sntoleranf der Religion, wie sie ıı den Hugenotten-Kriegen zu Tage trat, wäre in 

Griechenland unmöglich gewesen, weil hier die Religion keine T' heologie (Gottes- 

Kant’s Schriften. Handfchriftliger Nadlab. IL 56
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Sefittet ohne. Tugend, patriotijc, aus Eitelkeit). (@ Die Nation hat den 
beftimmteften Character. Wer einen-gefehen hat, Tennt alle.) 

Spanien: Mohrifh, Blut. und Grandezza. Grandilogvenk der 
Sprade. GSelbft der-Bauer. hat eine gewiffe Würde. Alte Gebräude. 
Religion. . Zeidet nicht den franzöfifchen Muthwillen. Lernt nichts von 
Sremden, reifet nicht. : In Wiffenfchaften grüblerifch und Sahrhunderte 
zurüd.. Lebt fhleht und ift ftolß auf feine Taulheit. Gravitaetifd ver- 
gnügt. Tandango. Romantifher Geift. Stiergefedt. Oraufam. Auto 
da Fe. Schwierigfeit-der reform. -. :.::: ..- on 

Die öffentliche Luftbarfeiten eines DVolds, fo fern [fie].man mit 
einer gewifjen Feyerlichkeit fic) fehen läßt, find nicht ein Beweis feiner 
£uftigfeit, vielmehr der Ernfthaftigfeit; denn mobey man fic) den. Augen 
Anderer ausfeßt, das ift Ernft:und nicht ein Scherz. Daher fpanifde 
Luftbarfeit, italienifhe Beluftigung beweifen nicht franzöfifhe Zuftigfeit 
aus fich jelbft, vielmehr das Gegentheil: ein Hülfgmittel wieder Unzus 
friedenheit zu fuchen, d. 1. Berftreuung, Auffehen, Rumor. 

- @.Die Deutfhen find von den Römern in: Sranfreic), Spanien 
3 2c., die Slaven vom Deutfchen [und alten] verfhlungen worden.) 

LBl. Ha32. S.II: u \ 
Stalien. Lebhaftigkeit durd) Klugheit gemaßigt. (9 Gefchmaf der 

Kunft, Trangofe hat nur den Gefhmak der eonverfation,) Biel affect in 
Minen und Theilnehmung.. Ernfthaft felbft im Scherze. Liebt mehr 
öffentliche als privatbeluftigungen. . @ Bomp. Aufzug.) Schaufpiele, 
Carneval, Masgveraden, Brocefjionen. Häufer find mehr zur Bradjt als 
Semäglickeit. Schöne Säle und fhlehte Schlafzimmer. Cavaliere 
servente, anfangs aus Vorficht. Czicisbeo. Jlüfterer, Conversazioni: 
iehr gepreßt voll (@ eine Art Börfe, bureau d’Esprit) und feine comver- 

gelehrsamkeit) aus sich hervorbrachte und darum auch der Jreien . Entwicklung der 
Philosophie keine Hindernisse, in den Peg legte, während auf der anderen Seite die 
Philosophen sich wiederum hüteten, über Religion zu disputiren. 

2 Tennt Jehlt. || 17 Vor Die dasselbe Zeichen wie nach werben und vor Amerifaner 
(87819), nach revolutionen (8791) und vor ob. (8795). || 18 vom? von?? || alten? 
alfen? || 25 Cavaliere aus Cavaliero? Kaum umgekehrt. || 26 Vgl. das Danziger 
Anthropologie-Heft Bl. 120: „Die Cicesbei [1] waren erst Aufseher und nun sind sie 
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Verliebte geworden“, ferner die Allgemeine Eneyclopädie der TPissenschaften und 35 
Künste von Ersch und Gruber 1828 XVII 245: „Jan leitet das Wort Cicisbeo ron 
Cicisbeare ab, welches ursprünglich flüstern geheissen haben soll.“
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fation; um-9 Hörts auf. Prädtige Kirchen, Gemahlde, Musiqve, Alter: 

thümer. 
Kluge Erfindungen. "Bangven, Lotterie, Wechiel. 

(Tief gelegte' und- foftematifhe DVerfhlagenheit. Pabftlicher 

Hof. ballottiren.) 
Gemiethete Bravos oder Meuchelmörder, Banditen, Giftmifcher, 

Mefferziehen. (* Advocaten.) Schnell von Empfindung, d. i. affect, und 

teißbar. Zuflucht der Mörder in Kirden-und Klöfter. Abjhen vor das 

Amt der Sbir, a: et 

Summa: die Lebhaftigfeit der Franzofen, firirt und Gründlid 

gemadjt. Diefer hat den Gejchmak des Sefeljgaftlichen, jener des öffent: 

lihen Lebens. In Frankreich hat’der gemeinfte Mann mehr gejelligen 

Gefhmat. In Stalien mehr Kentnis der Kunft* (7 Kunftneigung). 

rn beyden mit wenigem vergnügt, ‚ Politik. Ungleichheit der Glüfs- 

umftände, aber [hön Elima und Wohlthätig. (° Gondoliers. — Lazaroni 

in Neapel, gondolieri inVenedig.)‘ a 

* (9 den (F reihen) Müfjiggänger ( oder Andächtigen) zu unter: 

halten und an ihm zu verdienen.) 

(* EonverfationsGefhmat bringt Nahahmmgsgeift hervor. Der 

faufmanifche Geift ift der Gonverfation zuwider. In der Hofdenkungs- 

art mit rivalitaet des Bürgers liegt der Hang fid) zu ifoliren. Clubs — 

politifche. Sonderling. Allein’efjen.) 2 

England. ‚Frankreich hat einen VoltsCharacter. ‚In England, 

weil ieber feinen bejonderen Character hat, jo hat die Nation feinen, e3 

fen denn diefer, daß.e3 darin viel Charactere Giebt. Negirungsart ift 

daraus entjprungen. ° Sn Sranfreid) ift der. gemeinfte Mann conduis 

  

1 Musigve? Musique? || 3 otterie aus Sotterien?  Aaum umgekehrt. || 5 Zu 

ballottiven vgl. Zediers Grosses vollständiges Universal Lexicon Jol. 1733 III 237: 

„Ballote sind die kleinen gezeichneten Kugeln, welche bey der Wahl eines Venedischen 

Doge gebraucht und die Vota‘ dadurch eolligirt werden. . . . Wenn der Pabst erwählt 

wird, geschieht es auch durch Ballotiren, welches aber ‘nicht durch Kugeln, sondern 

durch versiegelte Zeddel verrichtet wird.“ || 19—22 Dieser s-Zusatz gehört schon 

zu den Bemerkungen über England. || 21 Man vgl. das Gotthold’sche Anthropologie- 

Heft II 287: „Es giebt bey ihnen viele Klubs ZE. der poetische [lies: politische] 

Club der aus gemeinen Leuten besteht, sie unterhalten sich von lauter Staats- 

angelegenheiten weil sie glauben Antheil an der Regierung zu haben, und daher suchen 

sie sich in den Begriffen zu cultiviren.“ 

56*
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firt, in Italien gefhent und abgemwißt, in England belehrt (bon sens) 
(? Zeitung), und der Wohlftand geht bis zum Bauer. Lriginal in 
Launen (* Daher viele Religionen) fo wohl al3 Erfindungen. ( Ge 
Ihmaf mit Nüplicjfeit verbunden oder Vernunft.) Haßt die Nahahmung 
anffer die feinere Welt. Sept einen Werth im Tro und Eigenfinn, fid 
nicht zu accommodiren, ‚haßt ceremonie (* Public Spirit) und Höflide 
Ihmeicdheley. Sharp von Safthäufern, Zedermann will.fid) jelbft onug 
jeyn und zeigt, daß ihm an anderen nichts liege. Kan den Tranzofen 
wegen feiner Hohadhtung (* eloges) der königlichen Würde nicht leiden. 
Zene ift die Eitelkeit eines Sclaven (* Affen), diefe eines Wilden 
( Bären). It gaftfrey, aber ohne Einladung. Mehr Freund als Ge 
jelihafter. Reifet nur, um alles zu veraditen. Alle Diente werden 
befjer bezahlt. Gründlichfeit und edle fimplicitaet in allen Arbeiten ohne 
zwelwiedrigen Schmuf. Sft tapfer aus Gelbftliebe; der Franzofe: um 
feinem Könige Ehre zu maden. Große Herrfhaft der Weiber. Speifet 
gut, nicht üppig. Beigt feinen Reihthum auf Reifen. ( In Schriften.) 

  

7—1I Zu Sharp vgl. oben 5.594 (Nr. 1863), zu Aifen und Bären 2159 und 
70911 mit Anmerkungen, ferner das Danziger Anthropologie-Heft Bl. 121, 121°: „Das 
wahre antipodische zwischen Engländern und Franzusen und der NationalHass zwischen 
beiden beruht auf der verschiedenen ‚RegierungsArt. Der Franzose rühmt aus 
Vanitaet immer den König. Der Engländer leidet nicht gern das Ansehen des Königs 
und liebt die Freiheit, Der Franzose sucht hingegen das Ansehen seines Konigs so 
viel möglich zu befördern. Es ist hier also ein Contrast. — Jenes ist die Eigenschaft 
des Sclaven diese des Wilden Wenn der Engländer uns für Affen helt so kann man 
sie für Bären halten. Er ist höflich aber nicht einschmäuchlend. Er findt Gefallen 
am Eigensinn und lässt sich am wenigsten durch andere geniren. Schort [I] sagt in 
seinen Reisen. In’Frankreich ist alles höflich nur nicht die Gastwirthe und in England 
alles unhöflich nur nicht die Gastwirthe. _ Denfn] in Frankreich ist man bloss hoflich 
wenn es auf Complimente ankomt; aber bei reellen Diensten sind sie nicht zu Hause. 
Bei den Engländern ists aber umgekehrt.“ Ein anderer Grund für das verschiedene 
Benehmen der Gastwirthe wird in Starkes „Menschenkunde“ 8. 5 (auch unter Berufung 
auf Sharp) angegeben: „In England sind viele Wirthe, in Frankreich wenige“. In 
S. Sharps Lettres from Italy 8. edition habe ich die betreffende Bemerkung nicht 

"finden können. — Betrachtungen über das verschiedene Verhalten der Franzosen und 
Engländer gegenüber ihren Königen (auf der Strasse sowohl als bei grossen Staats- 
actionen) stellt Grünm in seinen „Bemerkungen“ etc. (vgl. 881315.) 1775 IT 408-410 an. 
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1521. vw. L Bl. Reicke Xe4. 

NL: 
. Character der Menjhengattung. 

(e Was ift die Naturbeftimmung des Menden? Die hodjite 
Gultur. — Weles ift der Zuftand, darin fie moglid) ift? Die bürger- 
liche Gefellfhaft. Welche triebfedern? Die Ungefelligfeit und Eifer- 
fügt. Arbeit, Welches ift die Bernunftbeftimmung? Moralitaet. 

Der Neigung? Wohlleben in Treyheit) i 

I. Sm Raturfyftem als eine Thierart. 
( Kan in allen Climaten und von allen Naturreichen leben.) 
(21. Bergleihung mit den Thiergattungen, 2. Mit Vernünftigen 

Wefen. Unter.diefen mit dem Zheal des Menfhen, wie er jeyn jollte.) 

a. Db vierfüßig oder zweyfüßig. Moscati. Ob mit dem Gibbon 

oder Drangoutang verwandt. Linnaeus, Camper. Hände und Yinger 

zeichen des Talents. 
(@ Größe, Alter, Geftalt.) 

b. Ob Frudt- oder fleijchfrefiend. Häutiger Magen. Säure 

defjelben. Ammenmilh: Unterjhied von Kuhmild). 

Buraeten nad) Pallas, Norweger nad Fabricius. Groenländer, 

1 Zu Nr. 1521—1524 vgl. Nr. 1379—1481, 1498—1501, VII 821—833. — 

Nr. 1521 S. I-III haben Kant sehr wahrscheinlich in der Vorlesung, auf die 

Bl. 124°--127° des Danziger Anthropologie-Heftes zurückgehn, als Collegheft gedient. || 

Die s-Zusätze von Nr. 1521 stammen, falls nichts Anderes bemerkt ist, aus w. || 

4 be3? ber? || 7 Nach Bernunftbeitimmung steht möglicherweise, nach Neigung 

sehr wahrscheinlich nur ein Punkt. || 9 Sm aus M|| 23 Zum Folgenden vgl. 

VII 322/3, oben S. 778ff., speciell zu Yinnaeus 7781, 107. Hinsichtlich der Abhand- 

lungen P. Gampers, in denen er nachwies, dass der Drangoutang ein richtiges vier- 

“ füssiges, zum Sprechen unfähiges, mit dem Menschen durch keinerlei entscheidende 

Ähnlichkeiten verbundenes Thier sei, vgl. meine Untersuchungen zu Kants physischer 

Geographie 1911 S. 115/6. || 17° Häutiger? Hautiger? || 18 Vol. das Anthropologie- 

Heft $123 der Königsberger Stadt-Bibliothek S. 563: „Hat die Mutter oder Amme 

Fleisch gegessen, so bekommt die’ Milch dem Kinde am besten. Bekommt die Amme 

nicht gut zu essen, so gerinnt ihre Milch wie Kuhmilch und ist nicht gut.“ ' Ferner 

Danziger Antkropologie-Heft Bl. 125: „Milch von Ammen die mit lauter Fleisch 

gefüttert wird nicht sauer wenn man sie aufkocht und sogar CitronenSaft hinein- 

tröpfelt. Ammenmich die von lauter Vegetabilien entstanden ist der Kuhmilch ahnlich 

daher ists dem Kinde zuträglicher wenn die Ammen oft Fleisch essen.“ || 19 Hier 

denkt Kant vermuthlich an die verschiedenartigen Milchgerichte bei den Buraeten °
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ec. Ob Raubthier. Hat weder Klauen no Fangzähne. Gleichwohl 
ftark in den Armen. Bär im Schwarzwald. SKlettert. a 

d. Hat feinen Inftinct zu feiner Erhaltung. ‚Kan nicht hwimmen, 
e. Ob gejellihaftliches oder einfames Thier. Wilde Hunde. 
IL zum’ Weltfyftem als Intelligent. (7 MenjhenGattung unter 

vernünftigen Wefen.) Te 

felben.) Fan : en 
A. Muß erzogen werden. Unterweifung und disciplin. Thiere 

werden nicht unterwiefen auffer Vögel im Singen. Lernt Tpredhen (@ aus 
fich jelbft). a 

B. Soll fid} felbft alles (9 felbft die Humanitaet) zu verdanken Gaben 
(? verlafjen vom Snftinkt) (7 Nohigfeit des Anfangs). "Nahrung ohne 
‚beitimmten Inftinct. Bekleidung. "Waffen. Haus. ne 

"6. Verfectionirt'fid, von generation zu generation bis zum Qupu3 

(1. Naturzwek: Erhaltung der Art; ie, Perfectionirung der- 

o
o
 

m 5 

(2. i. tout etwas zu dem Hinzu, was er gelernet hat). [Schitt fi in alle 
Clim] Durd) Kunft fickt er fich in alle climata. Naturzuftand. Goldenes 
Alter. ME re E 
_— \. . . Da EEE EEE BE 2. 
(Mongolen, Kalmücken) und Norwegen. P. S. Balla8 berichtet darüber, speciell 
über die Bereitung des Milchbranntweins, in seinen „Samlungen historischer Nach- 
richten über die Mongolischen Völkerschaften“ -1776.1 131—-136,. 182; vgl. auch seine 
„Reise durch verschiedene Provinzen des Russischen Reichs“ 1771 I slöf., 1776 

‚III 402f. Hinsichtlich der Norweger vgl. J. Chr. Fabriiuß: Reise nach Norwegen 
mit Bemerkungen aus der Naturhistorie und Oekonomie 1779 S. 259260. 

I Das g in Fangzähne erst nachträglich hinzugesetzt. || 1O Vgl. das Puttlich’sche 
Anthropologie- Heft 8. 317/8 (Starkes „Blenschenkunde* S$. 366/7): „Wie hat der 
Mensch sprechen gelernt? Die Sprache des Menschen scheint dadurch entstanden zu 
seyn, dass der Mensch seine Empfindungen durch Töne hat ausdrücken wollen. Daher 
Findet man dass die Töne mit den Empfindungen gemeinhin übereinkommen. Mit dieser 
Fähigkeit schon begabt könnte [lies: konnte] er nicht in die Welt gesetzt werden, denn 
sonst hätte er auch schon alle Begriffe haben müssen, wovon die }Vorte nur Zeichen 
sind. Der Mensch hat also .die Sprache nur nach und nack erfunden, so ‚wie die 
Pögel singen und die Hunde bellen gelernt haben, denn eben so wenig als den Vögeln 
der Gesang angeschaffen ist, weil er sonst auch angebohren seyn müsste, welches aber 
der. Erfahrung wiederstreitet, eben so wenig kann das auch von .der Sprache des 
Menschen gelten.“ Vgl. ferner VIII 110/1. || 10—11 Es ist nicht ganz ausgeschlossen 
(wenn auch sehr unwahrscheinlich), dass die Worte aus fich jelbft nach alles (Z. 12) 
einzuschieben sind. Sie wurden nachträglich hinzugesetzt, nachdem vorher schon der 
rechts von ihnen stehende g-Zusatz felbft die bumanitaet (Z. 12). hinzugekommen war. 
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(9 Er bewirkt feine VBollfommenheit nur dur Erridtung einer 

vollfommenen Gefellfhaft.) 

D. Db der natürliche und rohe oder der gefittete Zuftand feiner 

Beftimmung gemäß fey. Roufjeau, von dem Schaden der Wifjenjhaften. 

Bon der Ungleichheit der Menden. (9 Bom Schaden aus der Eultur. 

Den Raturzuftand verlaffen. Vollfommene Kunft wird wieder zur Natur. 

Zwifchenzeit) a 

.  (@D. Sein legte Biel ift die Bolfommenbeit des Status civilis®, 

Entwidelung aller Talente.) : 

(wozu er durd feine Ungefelligfeit getrieben wird: ein 

Syitem der Menfchen nad) Treyheitsgejeßen — woraus alles Gute 

entipringt.) 

Die Naturbeftimmung des Individuum ift von der Beitimmung der 

Gattung am Menihen unterfhieden, Bey den übrigen Thieren erreicht 

das Xndividunm feine Beftimmung, beym Menfhen nur die Gattung die 

ganze Beftimmung ber menschlichen Natur. Denn die Gattung fol fh 

aus der rohen Natur [zu] in vielen generationen zu einer VBolltommenheit 

empor arbeiten, dazu in der Natur zwar die Anlagen anzutreffen, die 

Entwidelung aber das eigene Werk des menschen, alfo Fünftlid) ift und 

nicht vom individuum, jondern nur der Gattung geleiftet werden Fan. 

(* Er ift nicht zum Genuß ber Slücfeligkeit, fondern zur Ent- 

" wilelung aller Talente geihaffen.) 

8.1: 

Der Menfdy gehöret auf einer Seite zum Geihledt der Thiere, 

und [hat] fo fern hat die Natur ihm zum Borzuge feine Ausnahmen 

gemadjt. Er hat [Xriebe ber] Bedürfnifje des Hungers, der Ungemadjlid: 

feit, des Gefhledht3 und muß der Natur ihren Tribut im Leben (? zum 

Thiereih) und Tode (? Semwächsreid) abgeben. Anderer Seits gehört er 

in die fittlide Ordnung und ift berufen, in fid) eine moralijhe 

Berfon auszuarbeiten, die über die Thierheit erhaben ift. 

  

3 D nachträglich durchstrichen, wohl als der s-Zusatz von Z. 8/9 hunzukam. || 

£ Zu Rouffeau vgl. 7788 mit Anm. und 889197. | 13 Links von Die, etwas‘ tiefer 

und durch ein kleines Spatium getrennt (daher unmittelbar am linken Rand, während 

die übrigen Dispositionszeichen nach rechts eingerückt sind), steht ein mir unverständ- 

liches Zeichen, das sowohl mit 1., als mit D., als mit E. eine gewisse Ähnlichkeit hat, 

aber doch kaum als eins von den dreien gelesen werden darf. || 14 am? von?? vom??? |] 

27—25 Die Worte zum Thiereic) sind möglicherweise erst nach Tode einzuschieben.
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(* Der lete Ziel der Natur ift Eultur. Der Endzwek aber nit 
der Vernunft; der erfte: die Kraftentwifelung, folglid) wiederftand.) 

Der Thiermenfch Hat Anlagen, die (7 zur) vollfommenheit hinreichend 
wären, als individuum eines Thieres feine Bejtinmung zu erreichen. 
Einfalt in Bedürfnifjen, Onugfantleit im Sucden derfelben, Zufrieden 
heit und Unfhuld als früchte derfelben. Der natürlihe Zuftand ift in 
der Sdee ein goldenes Zeitalter, das der Nohigfeit und Unwifjenheit. 

Aber der Menfd fan fi) darinn nicht erhalten und geht aus dem 
Stande der Natur, ohne nod) eine Idee von der fittlihen Drdnung zu 
haben, und jo entwidelt fidy: 

Der moralifhe Menfh. Die Kentnifl fe, aus ihnen die Begierden 
und Bedürfniffe, mit diefen das Elend entfpringt. Er wird cultivitt, 
aber nicht eivilifirt. Die civilifirung tritt ein, mit-ihr mächft die cultur 
bis zum lurus. Nun bedarf er moralifirt zu werden, und denn erreidt 
er feine Beftimmung. Der Naturmenfd ftimmt alsdenn mit dem Ler- 
nunftmenfchen. Aber nur die species erreicht fie, nicht das individuum. 

(* Das größte Hindernis des Yortgangs der Menfchengattung zu 
ihrer Beftimmung ift, daß er immer weiter von der Naturbeftimmung 
abfommt: 1. Sn Naturtrieben (9 1. im Genuß). 2. Wifjenfaft ıc., 
Eultur. 3. Treyheit. Zwey einander wiederjtreitende Beftimmungen. 

- Er hat immer mit Schwierigkeit zu Tämpfen.) 
Die Eultur madt den Menfchen immer mehr abweichend von feiner 

phyfifhen Beftimmung, die immer diefelbe bleibt, um die Thiergattung 
zu erhalten. (& Urfprung des Übels. ) 

1. Die Naturepodhen treffen nicht mit den bürgerlichen zufammen. 
Kind als thier bis ins g*, im bürgerlichen bis ins 20% Sahr. Süngling 
und Mann ift in der thierheit einerley, etiwa im 17er, Am [Alter] Civil: 

1 Wie der s-Zusatz zu interpungiren ist, darüber kann man verschiedener 

Meinung sein. Ich interpretire: der Enbzwef ber Vernunft ist Moralisirung; ber 
erfte Zweck der Natur ist bie Kraftentwifelung. Zu grösserer Deutlichkeit könnte 
man nämlich der vor. ber Vernunft einschieben. Vgl. auch das Anthropologie-Heft 
S 123 der Königsberger Stadt-Bibliothek S. 568: „Der letzte Naturzweck ıst Cultur. 

Wozu aber das? Alle Kunst angewandt müsse [lies: muss] die grösste moralische 

Pollkommenheit bewircken, dies ist der lezte moralische Zieck, nehmlich Moralitaet der 

Sitten es scheint der Endzweck zu seyn oder das Ende aller Bestimmung.“ || 3 voll: 
fommenb; das h ist, wie es scheint, erst später hinzugesetzt. || 7 daS aus baf || 
9 ber (nach Stande) fehlt. || 19 1) im || 26 in te || 27 etwa?? etw? eben?? || inn 
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suftande ift er eben fo früh Züngling, aber viel fpäter Mann. Lafter 
und Schaden. 

1. Die erfte Trage ift: welches die Bejtimung der Menjden- 
gattung fey, die zum Genuß oder der Eultur. 

2. weldes der Zuftand fey, in dem er diefe feine Beftimung er- 
reicht: der Natur oder civilzuftand. 

Schwierigkeit defielben. Er braucdt einen Herrn, und der ift 
wieder ein Menjh. Krieg der Völker.) 

S. III: 

(» Wifjenfhaften gehören nicht zur Beitimmung des einzelnen 
Menfcden, aber der Deenfchengattung.) 

2. Der Trieb zur Wifjenfhhaft hat Fein. Verhaltnis zur Xebenzdaner, 
zum Genus des Lebens und felbit zur Erhaltung des Lebens in der Natur. - 
&3 geht alles wieder die ratur, und die Vergnügen werden zwar verbiel- 
faltigt, aber mühfamer erworben und verringern die Glüffeeligkeit. 

(2 3. Bon Natur ift der Menfd) Trey ( und glei). Die bürger- 
Yiche GefellieHaft macht Ungleichheit und Zwang. Zulebt freyheit unter - 
Gejegen.) 

Noufjeaus drey paradore Süße. 
1. Bon dem Schaden der Eultur (durdy Wifjenfchaften) (7 aus ber 

Nohigkeit in Cultur). 
2. Bon dem Schaden der civilifirung oder bürgerlichen Verfaffung 

(der Ungleichheit) (9 aus der Gleichheit in Ungleichheit). 
3. Bon dem Schaden der fünftlihen Methode zu inftruiren und 

moralifiren (9 Erziehung). 
(1. Verluft der natürlichen Stärke und Gejundheit. 2. Glüd: 

feeligfeit. 3. Unfchuld.) 
(* Der Menjd) war nicht zum Genießen, fondern zum Handeln 

.gemadt.) - 
(Aemil @ 2, Urfache der Ungleichheit. 3. Socialcontrack.) auf den 

Grundfaß errichtet: daß der Menfh von Natur gut fey umd [nit] die 

4 bie zum??? der zum? || ZO Der g-Zusatz steht zu oberst aus S. II und ist 
durch einen Strich mit Z. 12 in Verbindung gebracht. || 14 Der letzte Satz, mindestens 

von und bie an, ist erst nach Z. 19 geschrieben. || 16 Der g-Zusatz ist oben auf der 

Seite über Z. 12 nachträglich hinzugesetzt. || 19 ff. Vgl. VII 326, 368, VIII 116/7. || 

22J. Berfaffung steht rechts am Rand, ber Ungleichheit (auch im Js. eingeklammert) 
darüber. || 26—29 »-Zusätze: . || 1. aus Z. 20 übernommen; Berluft ist rechts von 

1. hinzugefügt und durch einen Strich mit 1. verbunden.
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Tugend fammt der wahren Weisheit nicht dürfe erlernt, fonderu verderben 

des Herzens und Kopfs nur abgehalten und Meisheit entwifelt werden.) 

negative education. Ganze Abfiht des Noufjeau: dei Menschen durh 

Kunft dahin zu bringen, daß er alle Vortheile der [Nat] cultur mit allen 

Bortheilen des Naturzuftandes vereinigen fönne. (? Roufjeau will nicht, 

daß man in den Naturzuftand zurüd gehen, fondern dahin zurüd 

jehen fol; Vereinigung der extreme.) - 

Bulet das bürgerliche (Staats) und Volferredit: erjteres beftehend 

in Freyheit und Gleichheit unter gefeben, das zweyte in Sicherheit und 

Rechte der Staaten nicht durd) [6] eigene Gewalt, fondern nad) Gefeben. 

A. Urfprung des Böfen, des Lafters und des Elendes aus bem 

Guten. Der Menfcy geht aus dem Naturzuftande und verläßt den In: 

. ftinct, überliefert fid) dem: Vernünfteln.über Glüfjeeligfeit. Verläßt die 

Nahrung durd) Snftinet, fucht fidy' nene und felbft-nacjtheilige. : Geht von 

der Einfalt des Gefhlehtstriebes ab und giebt durd) Bededung der Ein- 

bildungsfraft zu fhaffen.  Xernt in. die Zukunft fehen und. fühlt zuerft 

forgen um Fünftige Tibel‘ [oder], den ‚Schmerz, die Mühfeelige Arbeit (der 

Wilde war faul) und den Tod. Zieht dem Thiere fein Kleid ab und fudht 

fd) damit zu bededen und fChmeichelt fich wegen: diefer Härtigfeit mit 

einer Vorforge der Gottheit, die um feinetwillen das Thier damit bedeft 

habe. Erfindet die Pflanzung der Saamen. (? Goldenes Zeitalter.) Das 

zahme Vieh. : Tritt in Gefelligen Befi des Landeigenthums.- 

(e Nicht genießen, fondern KräfteCntwilelung war der Zmed der 

Natur. Das Gute follte aus der Rohigfeit entwidelt werden: das War 

Raturplan. Der Menfh) macht, daß e3 aus dem Böfen entwidelt 

werden muß. Das Böfe [ift] zwingt zum Guten — Tromme Schaafe.) 

S. IV: BE u 

Erfindet das Feuer, die Metalle (Kupfer eher als Eifen), das 

bürgerliche Regiment (9 das Geld. Schrift. Zahlen), in welchen fich die 

obrigfeit vorbehält, den Mord zu rächen, die obrigfeit felber aber unter 

Gott fteht (alles’ aber unter den Gainiten). Das weibliche Gejcledt 

8 erftereätt?? erfte8 aus erite? || 20 Ctaate || 21. Fol. VIII 110F. | 

19 Härtigfeit? Häutigfeit?? || 20 ber statt die (vor um) || 23 Der s-Zusatz steht 

zwischen den ersten Zeilen des vorhergehenden Absatzes (A. Uriprung — Geicledht3- 

triebes). || Kräfte? Kräftt || 2S5 Zum Folgenden vgl. VIII 1185. || 31 Bei Cainiten 

denkt Kant im Anschluss an 1. Mose 4,2; 6,1f. an die ackerbauenden Völker, 
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fängt an, dur; Reite den Naturinftinct zu erhöhen und die alte Herr: 
Ihaft des Mannes im rohen Zuftande zu ftürken. Neichthum und Wohl- 
leben verleiten den freyen Wilden, aud) in bürgerliche Unterwürfigfeit zu 

treten. Der lurus überfhwenmt alles, und die:Uppigfeit verdirbt das 
ganze Menfhengejhhledt. 

(9 Vorher würde der Menfh nur das gegenwärtige Übel gefühlt 
haben. Auf Mühe folgt Ruhe, aber diefe Berbittert jeßt die Mühe des 
Tünftigen tages. Der Tod [mw] ift fein empfundenes, fondern blos 
gefürd)tetes Übel.) on 

Die Abfiht der Natur ift, daß alle Talente und zuleßt jelbft die 
Moralitaet vermittelft der volllommenen Cultur entwidelt und dauerhaft 
bevejtigt werde, um ein fyftem der Glüffeeligfeit und Volllommenheit 
durd) die Freyheit des Dienfchen, aber [zu] vermittelft eines Stachels der 
Bedürfnifje zu wege zu bringen... 0 

Sr diefer Abficht Fehrt fie fi) nicht an die Übel, die der Menfd) er- 
leiden muß; jelbft die Zafter, welche in dem Streite der Thierheit mit der 
Bernünftigen Menfhheit beftehen.und wo die alte rohigfeit nod) immer 
ihren Uberreft beweifet, müfjen den Fortgang zum Outen beiäleunigen 

helfen. Ganze lange Reihen von generationen haben ihren werth in der 

Weltveränderung nur durch die Beforderung der Fünftigen vollftandigen 
Entwidelung. . en 

Wenn die Menfhen alle glei Anfangs gutartig und fromm 

gewejen wären, jo hätten fie wie dumme Schaafe gelebt.) 

Woher jegen wir wenig werth im Dafeyn vernünftiger und glüflicher 

Wefen, die aber nicht in Gultur fortfchreiten? ° Sie fheinen nur das 

Leere der Schopfung auszufüllen. America. en 

B, Der Urfprung des Öuten aus dem Böfen beruht darauf, 

daß die Eigenfhaften und Anftincte (innere), die ihm in der Thierheit 

nothig waren, beym Anfange der cultur nöthigten, feine Kunft gegen 

andere Mengen zu ehren, die ihm in feinen Abfichten oder der Gelbjt- 

erhaltung Hinderlid) jeyn können. Denn von einem Thier, das DVer- 

nünftelt, fan man alles beforgen. Waulheit Lund] und. Neigung -zur 

Unabhängigkeit nöthigt bisweilen, fich viel Mühe zu geben, um hernad) 
BR \ vo I. \ : 

„unter denen“ (im Gegensatz'zu den nomadischen Hirtenvölkern) die geschilderte Ent- 

wicklung sich abspielte. Vgl. VIIT 118—120. || Vor der Schlussklammer im Ms. ein Punkt, 

23 wären.? || gelebt? ]| 26 Zu America vgl. VIT 186197, 2IIHL,
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zu ruhen. -Dadurd) wird Arbeit zur Bedürfnis. Baghaftigkeit lehrt vor- 

fihtig zu feyn. Neid. Berftellung. [Herrfucht] Tapferkeit, um andere 

fürdten zu machen, Saracenen. ° Kreußzüge und Groberung von 

Conftantinopel verbreiten Wifjenjhaft, Gefhmat und Selehrjamteit im 

oecident. oo 

  

1522. y. LBl. Ha 32. 
SI: 

(°. Daß die bürgerliche Übel aus dem natürlichen Guten ent: 

ipringen, fo fern der Menfd) den Naturzuftand verlaßt; [end] dod) will 

die Natur den civilifirten, daraus endlic) das gute entftehen joll.) 

Kıı Naturzuftande, da der Menjch nur vor fi da ift und die 

Eriftenz feiner Art, ift vieles Gut, was im civilifirten Zuftande böfe 

wird, (9 Faulheit. Feigheit und Faljchheit. Herrfhfudt. Habjugt.) 

1. Fauldeit ift. ein Hang der Natur, feine Kräfte und Lebens- 

vermögen zu fhonen. Im civilifirten Iebt der Menfch nicht fich, jondern 1 

"der Battung. 
2. Er hält jeden fremden vor einen Teind und fucht fi) ihm furgt- 

bar zu machen. Furdt: die Urfache der Tapferkeit als eine Eigenfhaft, 

nicht blos fid), fondern auch feine Familie zu erhalten. Daher ungereißter 

Krieg und Graufamteit. Radgier. Rechtsbegierde.. 

3. Sit mistrauifd) gegen Tremde und Hinterliftig. 

(e Aud) noch) Thiere diefe Eigenjhaften nußen., 

.3--4 Das Zeichen nach machen kann kaum etwas Anderes sein, als ein Komma. 

"Dann dürfte es aber unmöglich sein, Saracenen (als ein Subject zu verbreiten) mit‘ 

zu Sreukzlige etc. zu ziehen, was ja an sich inhaltlich nahe läge. Der Stellung nach 

könnte Saracenen (über pel verbreiten stehend) eventuell ein g-Zusatz zu Conftantinopel 

sein; in diesem Fall würde Kant mit Rreußzüge, welches Wort etwas nach rechts 

eingerückt ist, einen neuen Absatz begonnen haben. : 

6 Zu Nr. 1522 vgl. 88520. || 9 [end]? [und]r? || 22 Der 9-Zusatz steht 

‚rechts von Hinterliftig, unter gier Nechtöbegierde, über gros ift-daß- fie (8937). || 

.Thiere?? Ihire?? Ihier? Ist im letzteren Fall bem vor Thier ausgefallen? oder ist 

der Satz unvollendet und nach Thier. etwa ein Semikolon zu setzen? _ 
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4, Sondert fid) von der Gemeinfhaft ab, die jo gros ift, daß fie ihm 
feine Wichtigkeit nehmen würde, und fcheuet bürgerliche Vereinigung. 
Alfo wilde Freyheit. Hippah in Neufeeland. 

1. Zwel: Diefe Ungefelligfeit verbreitet die Menfchen auf der Erde. 
2. we: Er fol in bürgerlid)e Gefellfehaft treten. Dazu ift die 

Triebfeder: 

A, Die Menfhen werden genöthigt, jih in größere Gefellihaften 
(Bölferfhjaften) zu vereinigen, um anderen Wiederftand zu leiften oder 
aud) ihnen zuvor zu fommen. Das ift aber nur eine Nation der Wilden. 

B. Da fie fi) einander nahe find, fo Lit Teines] Tommt iedes Necht 
dem de3 andern oft in den Weg. Sie bedürfen Richter, Iltefte. 

C. Biele Menjhen können fid wechfelfeitig Dienfte leiften; größere 
Familien unter ihrem Dberhaupte werden vermögender wie Fleinere. 

Ungleihheit der Glütkögüter. - Die Beqvemlichkeiten de3 Lebens und der 

Aufwand vermehrt fi), bey andern wird er Inapper. Diefe dienen den 

Vermögendern. Famulus domesticus, Ungleichheit der Stände. Bor- 

nehm: der fi bedienen läßt; niedrige: Die dienen. 

S. II: : . 

D. Die Bermögendern gerathen mit einander in Eiferfuht und 

Bwiftigkeit und fonnen dod) den Boden nicht verlafjen. Innerer Krieg; 

endlic) gemeinfhaftlic) Oberhaupt und Gefeb. 

&3 fehlt aber noch an Gewalt; daher ofters Anardie; endlich: 

E. Bürgerliche Verfafjung: Sreyheit, Gejeh und Gewalt. 

FF. Weil Gefeß (# der Treyheit) viel Dernunft erfodert, jo [fängt Gewalt 

an überhand 3] find die erfte NRegirungen ( entweder) barbarijh. Gejek 

und Gewalt ohne Freyheit, ‚oder: Sreyheit und Gejeb ohne ( unwieber- 

ftehliche) Gewalt. Die erfte bleibt roh: Mericaner, Drient. Die zwepte 

3 Vgl. das Danziger Anthropologie-Heft Bl. 128°: „Es ist schwer den Wilden. 

zu beweisen dass man ihr Freund sei. Bei den Neuhollaendern geschiehts durch die 

Nasenberührung. Denn kann man so gar in ihre Wohnhäuser Hippahs, welches 

unzugängliche Oerter auf steilen Felsen am Meer und verpallisadirte Plätze sind, hin- 

komen.“ Hinsichtlich der „Ippäh oder Hippäh“, der befestigten Dörfer der Neusee- 

länder, vgl. die Beschreibung der 1. Reise J. Cooks in der „Geschichte der See-Reisen 

und Entdeckungen im Süd-Meer“, verfasst von J. Hawkesworth, übersetzt von 

J. Fr. Schiller 1774 4° II 337jj. Daselbst auch eine Abbildung eines Hippah. |! 

16 Bermögendern? Bermögenden?? || 17 dienen? Diener?? .
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[cultivirt fi} fehr aber ift voller Unruhen Griechenland] zerftöhrt ih fetbft und 

wird von anderen Verfhlungen. Polnifhe Freyheit. on 
Sn der bürgerlichen Gefellfhaft: cultur des Gefchmads, Lupus, Ent: 

widelung aller Talente. Aber aud) Vielfahe Noth, die nicht. von der. 
Naturbedürfnis  herrührt, Gewalt, die den Natürlihen: Neigungen 
geihieht, Lafter und Tugend, Unterdrüfung, aber aud) Bevölderung, 

FTlor im Ganzen und Noth in Theilen. | 
Der Men) hat den Snftinct verlaffen und 106 nit das Sefeh der 

Bernunft angenommen. Er verliert die Freyheit und fteht nod nicht 
unter dem Schuß des Gefehes. Er Liebt blos fid) felbft und joll dod) das 

[Ganze] allgemeine Befte befördern. Er wird verfeinert, civilifirt und ift 

nod) nicht moralifirt. Die lebte Entwidehung Hält mit ber eriten nicht 
gleihen Schritt. 

Davon daß alle Menjhen Überlegenheit über einander fuchen, fommt 
alles Böfe, aber aud) alles Gute-der Eultur her. An fid) ift die Natur 
hier Weife. Wie diefes die Triebfeder der Bevolferung der- Erde und der 
Sefellfhaften, der bürgerlihen Verfaffung und aller Künfte genejen. u 

Taulheit, Beine Sertaneit find Arieofeen, u 

1523. y. LBl. Stern. 

S. I: = 
Orade des Turus; 
1. Hausgenofjen, hernad) Sclaven. 
2. Vielmeiberey. 3. Cultur der Weiber und Reib. 4. Treyheit des 

Gefhlehts von der Sclaverey. Weiberläufe, 5. Monogamie und con- 
dominium des Weibes. 6. öffentlicher Umgang. 7. Galanterie und 
romantifche Liebe, 8. Modengeift und [Beinheit] Gefchmak des Umganges. 
9. Abnahme der Häuslichkeit (fpott über die Eiferfudt). 10. Wetteifer 
im Gefhmaf. 11. Offentliher Glanz und häuslid Elend. 

Religion. 1. Anbetung der Natur. 2. Unfihtbare Wefen. 3. Bilder: 

dienft, Tempel, Gebräudhe, Priefter. A. Heilige Bücher. 5. Studium bes 

16 biejes? daß?! 
19 Zu Nr. 1523 vgl. 88550. || 24 Weiberfäufe? Weiberläufen? 2 27 Abmahme 
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AltertHums der religion wegen: alte Spraden, Gefhichte. 6. Uriprung 
der fyftematifhen Betreibung der Wifjenfhaft und eigentlihen Gelehr- 
Tamteit, Anfangs durdy philofophie, hernac) durd) Religion angetrieben. 
7. Pradjt der Religion und aufmunterung der Künfte, So hat Religion 
und der lurus in ihr den größten Antheil an der cultur der Menihen. 

(+ Druderey, Schiffart;. Handel, Wedjfel, Poften, Schiespulver, 

.Canonen, ftehende Armeen. Staatzfyftem. Gleihgewict. [Reg] Sub: 

‚ordination, disciplin, Feftigfeit der inneren Berfafjung, Humanitaet‘ 

-im Kriege* (dHunnen)) . u E oo 

*(s Dem Wilden ift der berwundene zu nichts nübe als um 

gegefien zu werden, dem Neger um verfauft zu werden al3 Sclave, 

dem Gefitteten al3 Unterthan und Bürger.) 

( 2. Beftimmungen: thierifhe Beftimmung [die un] und menjd- 
liche der Humanitaet, wird nad) und nad) entwidelt.) ° 

1. Der Menfd) ift ein Thier, das fid) perfectionirt, und zwar nicht 
blos das individuum; fondern auch und vornemlid, die species. Er fan 

fich im Naturzuftande nicht erhalten. E 

2. Die Natur Hat die Abficht, ihn zu eulfiviren und alle Talente zu 

entwideln, und Tehrt fid) nicht an die Übel. EEE 

3. Durd) civilifiren und moralifiren entjpringt am Ende Einheit 

der Glüfjeligkeit und Sittlihkeit. \ 

S. II: . Bu i 4 : . a 

4. Die Glüffeeligfeit ift,( in) diefem Tortgange nit anzutreffen 

(e daher alle. Übel und alles Böfe),. weil. die Naturbeftimmung und. 
moralifche, die Natur und Cultur einander in die Deere fommen. Er 

verläßt die erfte [und Hat], welche eine Zwelmäßige Einrihtung ift, und 

hat fid.felbft nod) Feine neue Zwelmaßige nad) einem Syitem errichtet. 

30 

35 

. 6—14 Auf 2.5 folgt im Ms. ‚zunächst der s-Zusatz. von Z. 10-12 (w), 

dann [Reg] — (Hunnen) (Z. 7), dann der s-Zusatz von Z. 13f. (W), der rechts von 

dem Trennungsstrich steht, unter dem ‚er abgedruckt:ist, schliesslich Z. 15. Vor [Reg] 

ein Verweisungszeichen, dem ein zweites unter Poften, rechts von Armeen (Z. 6/.) ent- 

spricht. Die Worte Druderey — Gleichgewicht stehn zu oberst auf der Seite, rechts von 

resp. über 89421 23. Sie sind selbstverständlich erst nachträglich hinzugesetzt, während 

die Worte [Reg] — (Hunnen) : möglicherweise vor. 2,15 ff. geschrieben ‚sind. Sind 

sie später geschrieben, so hatte Kant über 2.15 zunächst einen Raum von 2 cm 

Breite frei gelassen. || 9 im aus ift || 13 LunfJ? |] 23 Im Ms. 3..statt 4.
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Wie diefes Syftem der Gfüffeeligfeit, das mit der rohen Natur ein: 

ftimmig ift und da vollfommene Kunft wieder zur Natur wird, errichtet 

werde. Roufjenu erhebt die Natur, und die ift aud) unfer Beziehungs- 

punct bey aller Kunft: nämlid) jener nicht Gewalt anzuthun, jondern fie : 

nur [zu] volllommen zu entwifeln. Blumen, neue Früchte. 

. Man kan aud) blind und ohne Plan in der cultur fortgehen, und die 

Natur hat- diefes aud nicht unferer Wahl überlafjen. Sind wir aber 

damit beynahe zu Ende, fo muß ein Blan gemacht werden: der Erziehung, 

der Negirung, der Religion, darin Glüffeeligfeit und Moral den Be 

ztehungspunet ausmachen. 

1524. w. LBl. Ha 23. 
SI: 

Gefhichte der Menfchengattung, 

(* Schädlid) VBorurtheil: daß alles ehedem eben jo gemwefen und 

fünftig bleiben werde, Die Natur bleibt, aber wir wifjen nod) nicht, 

was Natur ift, und müfjen von ihr das Befte vermuthen.) 

Dan kan e8 als den Zwel der Natur anfehen: daf ein jedes Gejäöpf 

feine Beftimmung erreiche dadurd), daß alle Anlagen feiner Natur zwei 

mäßig entwidelt werden, und zwar, daß nicht bloS die species, fondern 

aud) jedes individuum endlic) feine ganze Beftimmung erfülle. Ber den > 

Thieren erreicht e3 jedes Individuum unmittelbar, beym Menjhen nur 

die Gattung in langen generationen, zulegtaber durch diefelbe jedes 

Sudividunn. 

Worin befteht diefe Beftimmung? 1. ( In der Entwidelung aller 

natürlichen Anlagen) als ein Vernünftig Gefcöpf mit aller Eultur feiner 

Talente [mitl, 2. Frey nicht blos vor fi), fondern in der Gefelliaft in 

der vollfommenften disciplin feiner Freyheit Lund natürlichen Gleiäjheit 3.) 

durd) Gefeße. 3. Glüflicdh fey, indem er felbft der Urheber diefer Olüf- 

8 werben. ber 
11 Zu Nr. 1524 vgl. 885%. Bi. 130° (unten) —131° des. Danziger Anthro- 

‚pologie-Heftes haben mit dem L Bl. Ha23 vielfach grosse Ähnlichkeit. || 89624-585971 

Diese Zeilen sind einmal quer durchstrichen. || 26 Ursprünglich: Glüflih vor fi) jo 
wohl als in Gemeinfhaft || 28 For Glüflich ist Daß er zu ergänzen. 
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leeligfeit ift und fie auf prineipien de allgemeinen Seiten grändel, "Alfo 
bricht ab. 

(@ perfontiche. bürgerliche, cosmopolitifche,) . 

1. Die größte Gefcjiflichfeit. 2. Die Größte Öejeßmäßige Brent 
(Sreyheit und Gleichheit). 3. Die großte Sittlichkeit. 

[a. Betrift das Talent] 1. Cultivirt. 2. Eivilifirt. 3. Moralifirt. 
Wie fteht es jet? a. im Hohen Grade cultivirt, b. nur auf die Hälfte 
eivilifirt, c, beynahe gar nicht (im Ganzen) moralifirt. 

1. Unjere Eultur ift @ ohne Plan) nur nod) durd) den Luxus belebt 
(* Lurus in Wifjfenfhaften; man lernet alles unter einander), [und] nicht 
durd) den Yiwvef des allgemeinen Beften [nad einem Plane]. Daher ver 

mehren fi) die. Bedürfniffe, die Sorgen, die Arbeit, Ungleichheit und 
Mühjeeligkeit. 2. Unfere Civilifirung ift (# erzwingen: eine Wirkung 
des Zwanges, nicht der Denfungsart) nod) weit von der Vollfommenheit 
des Bürgers, d.i. der wahren Treyheit und Gleichheit unter weifen 
Gefeßen, entfernt. Wir find verfeinert und gefchliffen, aber nicht bürger- 
Lich gefinnet (9 cwilifirt). Der Menfch war nicht wie LSchaafe] das Haus- 

vieh dazu bejtimmt, daß er [au] eine Heerde, fondern wie die Biene, daß 

er einen Stod ausmace. Hier aber hat die Natur den Plan gemadit, 
dort follen wir ihn felbft erfinden. Bis daher hat die bürgerliche 
Einrihtung mehr vom Zufall und dem Willen des Stärkeren als’ 
der Vernunft und Treyheit abgehangen (7 England). 3. Wir haben 
fitten ohne Tugend, Gefelligfeit jtatt Rechtihaffenheit und Eitelkeit 
ftatt Ehrliebe. Der Beweis davon ift, daß das Lafter, felbft wern es 
fcandal ift, dennod) fid) dreuft in unjere Gefellfhaft wagen darf und 
von uns nicht gemieden wird, wenn nur feine öffentliche Schande drauf 

haftet. 

3 Ob der g-Zusatz hierher gehört, ist nicht ganz sicher. Er steht unter Beiten — 

Alfo, über 2. Die — Gejegmäßige. Möglicherweise soll der Strich, der quer durch 

89624—8971 hindurchgeht, nicht diese Zeilen für ungültig erklären, sondern perfonliche 

mit 896237. (Sn der etc. oder alö ein etc.) verbinden. Jedenfalls bezieht sich perfon. 

liche auf 1. Geicitlichfeit und 1. Cultivirt, bürgerliche auf 2. Breyheit und 

3, Givilifirt, cosmopolitifche auf 3. Sittlichfeit und 3. Moraliirt (2, 2-6). Pol. 

dazu das Puttlich’sche Anthropologie-Heft 5. 320: „Die Cultur betrift eigentlich 

nur die Person; die Cirüisirung betrift die Gesellschaft, die Moralisirung das all- 

gemeine Weltbeste.“ Nach coSmopolitifche muss man also Entwidlung oder Be 

ftunmung ergänzen. 

Kant's Schriften. Handjeriftliher Nachlaß. IT. 5.
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S. II: 
(Das Iehte Mittel: ein gutes Volderreht. Tus gentium. ©t. 

Pierre.) , 

“Die Mittel der Verbefjerung find Erziehung (@ Eultivirung), Öejeh- 

gebung (9 Civilifirung) und Religion ( moral). Alle drey öffentlid, : 

damit das Ganze in Volllommenheit zunehme. Alle drey frey, weil [altes] 

nichts erzwungenes Beitand hat. Alle drey der Natur angemefjen, folglid 

. negativ. 
(9 Alle drey müfjen auf die moralifirung angelegt werden.) 

1. Die negative Erziehung feht voraus, daß der Menic als 

Kind gut je). daß wir vorzüglid) darauf jehen müfjen, ihm nicht feine 

Talente durdy Nahahmung, feine Neigung und Wahl durd) Zwang und 

feine Sitten nicht durd) Beyfpiele und Anreigungen zu verderben. . 

2. Die negative Gefeßgebung fuht nicht gleihjam Kinder 

yafjiv zu erhalten [und vor fie zu forgen] (# wie Zejuiten in paraguay), 

fondern (v Laßt fidh jelbft machen) beforgt nur ihre Freyheit unter ein 

fachen und aus der natürlichen Vernunft gejhöpften Gejeßen. Dornen: 

lic) foldyen, die Sittlichfeit befördern. = 

3. Die negative Religion bringt. alles auf den einfaltigen 

Begrif eines gott wohlgefälligen Lebenswandels zurütf. Hebt die Briefter 

auf und Fäßt nur die Geiftlihen. Nimmt die Sakungen tweg und läßt 

nur die Vorfärift der Vernunft übrig und ift dem Einfältigften eben jo 

flar als dem gelehrteiten. . 

(v Su drey Verhaltuiffen Kinder. 1. Kinder eines Hausvaters, 

2, eines Zandesvaters, 3, eines Beichtvaters. Kommt nicht heraus.) 

Wir find in einer dreyfadyen Unmindigfeit: 1. der hänsliden 

als Kinder und werden fo erzogen, [dab] als wenn wir Zeitlebens um: 

mündig bleiben folen, nicht felbft zu denfen, fondern [alt] anderer Urtheile 

Folge zu leiften, nicht felbft zu wählen, fondern nad) Beyfpielen (nid! 

- durds Urtheil unferes eigenen Gewifjenz, jondern durd) die Sentent; der a 

Geiftlicyen verurtheilt oder losgeiprodyen zu werden.) 

- 0 
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2—3 Zu '©t. Pierre vgl. 210205, mit Anmerkung, WW rf, 591/2. || 4. Cult: 

(steht über Exzieh) || Civil: (steht über Gejeh, moral über und Reli) || 15 paragay 
(so auch in Zedlers Grossem vollständigen Universal Lexicon) || 24f. Der g-Zusat: 

steht zwischen 7. 13 und 14. Vor Sn ein Zeichen, dem ein zweites vor Wir (2.%) 3 

eutspricht. 
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2. in einer bürgerlichen. Wir [ofen] werden nad) Gejegen ges 
richtet, die wir nicht alle Fennen können, und nad) Büchern, die wir nicht 
verftehen würden. Unfere Freyheit und Eigenthum ift Lin de) unter der 
Wilkühr derjenigen Macht, die doc; nur darıım da ift, um die Trepheit zu 

5 erhalten und fie nur durchs Gefek einjtimig zu maden. Wir find dadurd) 
jo unmündig geworden, daß, wenn diefer Zwang aud) aufhörete, wir uns 

doc felbit nit regiren Fönten. 
3. in einer frommen Unmündigfeit. Andere, welde die Sprade 

der heiligen Urkunden verftehen, fagen uns, was wir glauben follen; wir 

vo felbft Haben fein Urtheil. An die Stelle des natürlichen Gewifjens tritt 

ein Eünftliches, welches fid) nad) der jenteng der Gelehrten richtet. und an 

die Stelle der Sitten und Tugend treten objervanzen. : 

Die Bedingung einer allgemeinen Verbefjerung ift Treyheit ber 

Erziehung, bürgerliche Freyheit und Religionsfregheit, aber nod) find wir 

ı5 ihrer'nicht fusceptibel. 

57*
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1525. o. Dorpater Handschrift. A. M. XLV1I663—670. 

Durchschussseite gegenüber von $. 16 der Partieula I der Disser- 

tatio: - 

Vir Praenobiliss: Ampliss: Excellentiss: (9 Doctissime) 

(Phil. Doct:) Poeseos Professor Publice Ordinarie meritissime [doetissime] 

Dissert: huius Praeses Gravissime 
Fautor aestumatissime _ 

Tuqve Respondens [clare docte] nobilissime, elare docte [politissime] 

Amice dilectissime 

* Disputantes ambo honoratissimi! 

Mira ac pene incredibilis est mentis humanae in vana ludibria et 

fietas rerum species proclivitas, usqve adeo ut non solum facile, sed 

Zu Nr. 1525: Diese Nr. ist zuerst von A. Warda in der Altpreussischen 

Monatsschrift NLFII 663—670 veröffentlicht und von B. A. Schmidt in den Kant- 

studien 1911 XPI 721 übersetzt worden (wobei Schmidt auch schon den grösseren 

Theil der Kantischen Citate nachwies). Über die Veranlassung von Nr. 1525 und die 

Beschajfenheit des Ms. ‚theilt Warda (a. a. 0. 8.662/3) Folgendes mit: „Die durch 

den Tod des Professors Joh. Gotthelf Lindner (29. März 1776) erledigte Professur 

‚ler Dichtkunst ‘an der Universität Königsberg i. Pr. wurde durch Reskript vom 

4. September 1776 dem bisherigen Schulkollegen an der Altstädtischen Schule Joh. 

Gottlieb Kreutzfeld übertragen. Vor Antritt seines Amtes musste er zwei Dissertationen‘ 

rertheidigen, „eine pro receptione (üt Ffaeult. phüos.), die andere pro loco (profess. 

ordin.). Beide Dissertationen Kreutzfelds, deren jede er dissertatio philologico-poetic« 

uunnte, handelten: de prineipüs fietionum generalioribus. Die erste Disputation fand 

um 25. Februar, die zweite am 28. Februar 1777 statt. Bei der zweiten, bei der 

er als Praeses und Christian Jacob Kraus als Respondens auftrat, opponirten drei 

«auf dem Titel der Dissertation genannte Studenten [C. W. Buck, Regiom. Bor. JIV.Cz 

S. Chr. Dittmann, Thorunensis Ss. Th. C; C. I Nicolai, Eichmed. ad Rastenburg. " 

Pruss. &S.:Th. et Ph. C.J. Ausserdem, und zwar nach den Studenten, sallten 

gesetzlicher Vorschrift zufolge noch . mindestens ziel ordentliche Professoren derselben
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Fakultät, welcher der Neugewählte angehörte, bei der Disputation opponieren. Bei 

dieser Disputation Kreutzfelds hat nun Kant als ordentlicher Professor opponiert, wie 

aus der in seiner Handschrift erhaltenen Rede zu schliessen ist. Die Existenz dieser 

Handschrift war seit längerer Zeit bekannt, da sie in dem „Catalogus mss. et biblio- 

thecae Carol, Morgenstern‘ (Dorpati 1868) unter den Manuskripten Seite IX mit 

Nr. CCLXXX aufgeführt ist als: „Diss. philologieo-poetica de prineipiis fictionum 

generalioribus. Part. I. II. 1777. 16 pp., 24 pp. durchschossen. Mit vielen eigen- 

händig geschriebenen ausführlichen lat. Anmerkungen des opponens ertraord. Prof. 

philos. DI. Immanuel Kant. 4. broch. (Aus Jäsche’s Nachlass 1843 erworben).“ Die 

beiden durchweg durchschossenen, auf Schreibpapier gedruckten Dissertationen sind 

zusammengebunden in einen Umschlag von buntem Papier, der auf der Innenseite des 

vorderen Blatts die Einzeichnung von der Hand Morgensterns trägt: „Olim Jäschi. 

Ex libris [lies: bibl.] Morgenstern. 1843 Auf den Durchschussblättern der zweiten 

Dissertation und teilweise auch auf den Textblättern hat Kant seine Rede in auffallend 

grossen Schriftzügen (wohl zum Zweck der Einsicht während der Rede) nieder- 

geschrieben.“ Soweit Wardas Mittheilung. — Alles von Kant in seinem Entwurf 

Unterstrichne ist gesperrt gedruckt, und zwar die gunzen Worte auch dann, wenn 

nur Theile von ihnen unterstrichen sind. — Der 2, Theil von Kreutzfelds Dissertatio, 

gegen den Kant opponirte, ist (abgesehn vom Titel und der Iidmung an Friedrich II.) 

nach Art der von Kant benutzten Compendien zu unterst auf den Seiten, durch einen 

die ganze Zeilenbreite einnehmenden Strich nach oben hin abgegrenzt, in Antiqua-Petit, 

resp. (wo die Vorlage es hat) in Cursiv, abgedruckt. Die Seitenzahlen sind in eckigen 

Klammern [ ] hinzugefügt. Das von Kant Unterstrichne ist auch hier gesperrt, und 

zwar wieder die ganzen Worte, wenn auch nur Wort-Theile unterstrichen sind (in 

$.8 z.B. sind in den ersten 4 Zeilen nur je die ersten 10—14 Buchstaben unter- 

strichen). Im Schlusssatz von $. 18 hat Kant „fraude“ und die drei letzten IVorte 

doppelt unterstrichen. — duch in der Particula I der Dissertatio hat Kant Einiges 

unterstrichen, .ndmlich in $. 4 vier Worte, in $.5, 7, 8, 9, 10 je 9—13 Worte resp. 

IPorttheile, und ausserdem in $.9 den Druckfehler „Quae“ (das erste Wort) in „Qua“ 

verbessert. In diesem ersten (hier nicht abgedruckten) T’heil definirt Kreutsfeld den 

Begriff der fietio dahin, dass unter ihm nicht nur ‘die „ngoswnonouei poeticae" 

enthalten sein sollen, sondern „qualiscungue opinio poetica, non tam veritati obiectiuae, 

seu absolute, quam apparenti 'seu relatinae congrua“ ($. 1). Seine Aufgabe bestimmt 

er in $.ö, auf den sich 90624. zurückbezieht: er will die Genesis der Fictionen er- 

Forschen, nicht jedoch auf historischem Wege durch Untersuchung einzelner Mythen und 

der Gelegenheitsursachen ihrer Entstehung, sondern mit Mitteln der Psychologie durch 

Auffindung allgemeiner Principien im Menschengeist, „quibus omnes omnium gentium 

actates actae, tumultuarium sibi quoddam fabularum, monstrosarumque opinionum corpus 
vonstituerint. Propria quidem singuli euiusgue populi et aetatis mythi forma, colore, 
»tructura differunt; singuli quidem caussis domesticis originem debent: Nam quo longius 
Jabularum consuetudo et vsus progreditur; eo ‚plares externae caussae concurrunt, ad 

mplificandam ornandamgue fabulırum congeriem.“ Aber derartige äussere Ursachen, 
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etiam lubenter falli se patiatur. Hinc tritum illud proverbium: Mun- 
dus vult decipi, cui aceinunt fraudum artifices: ergo decipiatur. 
Ab hoc autem artificio, quod auri sacra fames docuit circulatores, 
demagogos et haud raro etiam hierophantas, qvestus (?nempe) causa 
[impr] incautae multitudini imponendi, poetarum ingenium maxime esse 
alienum libenter fateor, qvippe qvorum corda auri cupido vix incessere 
fertur et [secund teste] de qvibus Horatius: Vatis avarus non temere est 

animus, versus amat, hoc studet unum. 

so verschieden sie sein mögen, setzen stets allgemeinere im menschlichen Geist begründete 

Principien voraus, die den Fabeln jeder Art bei allen Völkern aller Zeiten gemeinsam 

zu Grunde liegen: „quippe quae [sc. principia] tentare, non exhaurire nostrum con- 

silium; sie, vt non tam caussas fingendi impulsiuas et occasionales; quam ipsum in 

fingendo humani intellectus actum inuestigemus“* ($. 5). Um sie zu entdecken, gilt es: 

„arcanam cognitionis sensitiuae officinam uperire, vt intelligi possit, qua methodo vis 

cognoscitiua exserat se, in rudibus animis, nulla disciplina imbutis“ ($. 2). Auf zwei 

Quellen glaubt Kreutzfeld die Fictionen zurückführen zu können. Die eine: die Sinnes- 

täuschungen behandelt er im II. Theil der Dissertation, gegen den Kant opponirte. 

Die andere findet er in der Thatsache, dass die Sime die ersten Lehrer des mensch- 

lichen Geistes sind und dass daher uncultivirte Menschen und Nationen stark unter 

ihrer Herrschaft stehn ($. 6)., Nach dem Umfang und der Beschaffenheit der ihnen 

zu Theil werdenden Sensationen richtet sich Umfang und Art ihres Denkens, richten 

sich infolge dessen auch ihre Cosmogonien und Mythologien ($. 7). Sich selbst und 

seine Natur trägt der Mensch in die Dinge hinein, das Unbeseelte beseelend: darin 

liegt Ursprung, Kraft und Wesen der Poesie beschlossen ($.8, 9). 4Juch in den 

Sprachen spielen Sinne, ' Fictionen, Personificationen eine grosse Rolle: die ganze 

Sprache ist nichts als ein allegorisch-mythologischer orbis pictus," und darum kann sie 

wiederum mit ihren Tropen und Figuren eine neue Ursache für die Entstehung von 

Mythen werden ($. 10). Schliesslich lassen sich auch die Anthropomorphismen in den 

Vorstellungen von Naturgewalten und Göttern, der Polytheismus und mancherlei Einzel- 

zige der Religionen aus denselben Quellen herleiten ($. 11, 12). — Erwähnt sei noch, 

dass auch in der Königsberger Königlichen und Universitäts- Bibliothek sich ein durch- 

schossnes Exemplar der Dissertatio befindet, das in derselben Weise brochirt ist wie 

das Dorpater und auf den. Durchsehussseiten des II. Theils ebenfalls den Entwurf 

einer Gegenrede enthält, aber, nach Ausweis von.S. IL’, nur den Entwurf eines der 

drei studentischen Opponenten. : 

9034 Excellentiss: aus Excellentissime; die Änderung geschah, als Doctissime 

hinzugefügt wurde. || 90311 ac aus et DE . - 

1-2 Zu dem Sprichwort Mundus vult decipi efe. vgl. G. Büchmauns Ge- 

flügelte Worte! 1898 S. 120. || 3 auri sacra fames: Perg. den. III 37. | £ <. Ar: 

'hierophantes |] 5 A. M.: maximum || 7. Horatius aus Horatio || Horat. Epist. ZI, 

1, 119.



906 Entwurf zu einer Opponenten-Nede. 

. Datur autem qvoddam fallendi genus, qvangvam non qvestuosum, 
tamen non inglorium, qvod demulcet aures [mo] fictis rerum speciebus 
animum [dem]'movet et exhilarat, eui Poetae operam suam, addixerunt. 

-Cum haec dissertatio in artificiis fallendorum sensuum, qvatenus 
poötis inserviunt, tota versetur, non incongruum fore puto qvaedam, 
quae (7 hoc) iucundum et [fraudi] doli ospars fallendi genus attinent, in 
antecessum monuisse. ‘ . 

Durchschussseite gegenüber den Titelblatt der Particula II: 

‘Sunt autem qvaedam rerum species, qvibus mens ludit, non ab 
ipsis Judificatur, Per qvas artifex non incautis propinat errorem, 
sed veritatem veste apparentiae indutam, qvae interiorem ipsius 
habitum non obfuscat, sed decoratam oculis subiicit, qvae non fuco et 

£ A.M.: quatenus || & puto, wie es scheint, aus puta, kaum umgekehrt, I 

4. M.: qvae || 20 Vielleicht steht vor Per ein Semikolon, kein Komma. 
  

_ DISSERTATIO PHILOLOGICO-POETICA 
20.000 DE . 

PRINCIPIIS FICLIONUM GENERALIORIBUS. 
dj SECTIO UI. 

. . x l. 

Jam. sensuum  disciplinam, quibus cognitio humana omnis 

primis tanquam ducibus et magistris vtitur, .primum fietionum 

fontem statuimus: nunc ad sensuum fallacias, alterum quidem 

phantasmatum prineipium progredimur. Nec in.hac Dissert. continma- 

tione me aberrasse credo a semita, quam mihi ipse prius in Part. I. $&.5. ita 

praescripsi, vt non tam artis poeticae partem, quae in struendis et collocandis 

fietionibus versatur, 'persequerer; nec in caussas fabularum impulsiuas et occa- 

sionales. inquirerem, quam stamina [2] omnium phantasmatum prima et communia, 

et ipsum humanae mentis in fingendo actum excuterem. 

Sensuum fallaciis omnes poetae, nonnunguam errore, saepius consilio 

indulgentes splendidissimas imagines depromunt, et plurimum dic- : 
tionis ornatum. Primum’ oculorum fallaciis quantam et'speciem et fidem 
addunt poetae! Noti sunt, vt ex vna discas omnes, scopuli’Cyanei, claudentes 

se ex aduerso et aperientes vsque, mobiles, dum Argonautarum nauigatio stabiliuit 

eos et fixit: Qui, re quidem vera, quum. prima Graecorum nauigatio, nimis 
timida, scopulosum Euxini littus e longinquo tantum praeteruolaret, mouente 
naui ipsi moueri, mox claudi, mox aperiri videbantur; donee oculorum fallaciam, 
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praestigiis frustratur imperitos et credulos, sed sensuum luminibus 

adhibitis ieiunam et exsuccam veritatis -speciem coloribus sensuum 

perfusam in scenam perducit. Zu 

Si qvid est in tali rerum speeie, quo fallere [diei potest] vulgo 

dieitur, [non fals] illusio potius nominanda erit. Species qvae fallit, 

perspecta ipsius vanitate et ludibrio evaneseit; sed illudens [nihilo] 

cum non sit nisi veritas phaenomenon, perspecta re ipsa nihilo 

minus durat et simul animum in erroris ac veritatis confiniis qvasi 

fluctuantem svaviter movet [et] sagacitatisque suae contra apparentiae 

seductiones conscium mire demulcet. , Species quae fallit, displicet; 

quae illudit, placet admodum et delectat. Sic qvi 8 crumena 

ludere dieitur praestigiator, qvoniam me fraude circumvenire tentat, 

allicit primum, qvasi perspicaciae [sua] meae contra ipsius versutiam 

4 quo aus quod 
  

longinquo aspectu deceptorum tolleret accessus Argonautarum propior. Et inde, 

quam nobilem duxit imaginem Pindanıs, Pyth. A. v. 869-375, Edit. Oxon. p. 237. 

Aecsrorav At3997T0 vahv, 

Kuvöpopwv zıundusy anatı2KEToV 

Exzuyew nerpäv. Avapor yap eIav 

Zwat, XU)LVÖEIZOVTO TE AHALRVoTEpzt 

H Bapuydourwv avsuwv attyes. ak- 

R non, teheurav xelvos aurais 

Huıdewv rAoos a- 

yayer. 

Eodem modo tot phaenomena maris et cveli et terrae, aeque ac siderum 

constellationes secundum visus fallaciam a poetis exornatae sunt. Et eiusmodi 

erroribus non magis visus, quam auditus debetur; nee minus tactus crassior in 

caeteris sensus, si certum est, quod multi obseruatum praedicant in vulneratis, 

qui amputatum membrum multo post dolere sentiant. 

[3] 8. 2. ; ‘ 

At bene norunt, psychologiae gnari, fallacias istas non taım sensuum vitio, 

quam iudieii praeposteri nimis et praceipitantis produci. Quod quidem sensationes 

vel praesentes, vel imaginatione repetitas ita miscet, vt inde fictiones maxime 

distortae, licet non raro ratiocinii faciem. gerentes, nascantur infinitae. Nam 

cum tale mentis humanae ingenium sit, vt nulla vis cognoseitiuae facultatis 

omnino quiescat, licet haec maiori, illa minori efficacia agens: et sensationibus 

implieitum semper est iudieium. Nee vero minus ingenium rude, quam excultum, 

rerum nexu .delectatur, et abstrahendo agitatur, et discernendo et combinando.
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periculum facturum, [mox] detectam vero fraudem contemno, repe- 

titam fastidio, [miratus] celatam autem adhuc incredulus’odi, 
‚miratus qvidem, sed simul indignatus [sagi] me impostoris astutia 
victum esse. . 

Rückseite des Titelblatts: oo 
Contra ea in illusionibus opticis, qvanqvam apparentiam probe per- 

spiciens et contra errorem praemunitus, tamen identidem delector. In 
tali artificio species propterea praecise, qvoniam non fallit, [at] sed ad 

errorem (? valde, sed frustra) allicit, delectat. Adeo Rerum apparentiae 
[non], qvatenus fallunt, [sed quatenus] taedio, qvatenus nobis tantum 

illudunt, voluptate afficiunt. Et hoc fere discrimen fallaeias sen- 
' suum vulgares et illusiones poetis familiares intercedit. 

2 incredulus odi: Horat. De arte poetica 188. || 9 Ursprünglich: -Species 
Rerum itaqve 
  

Sed .illud (rude) externis tantum relationibus intentum, abstrahit, discernit, 

associat apparentia; hoc generalioribus et vniuersalibus iam adsuetum, in interiores 

magis differentias et similitudines penetrat. 

Deducere libet igitur duas vel tres potissimas concludendi rationes et regulas, 

quibus intelleetus rudis corruptus, sensus simul corrumpit, et a 

veritate integra ad tot immanissimas fietiones solet dellecti. 

A) Interne diuersa, ob externas quasdam similitudines vel eadem sunt, 
vel in se inuicem influunt. 

8.8. 

Huic praemissae innumeras sensitiuae cognitionis fallacias superstructas 

cognouimus  satis superque ex communi vita et primaeuae philosophiae mythis, et 3 
superstitionis, idololatriae ac litterarum historia. Nam quantam auctoritatem sym- 
patheticae artes, omina, auguria, Magia, Astrologia habuerunt olim et partim habent; 

quibus, cum timor et stupor tot oecultarum virium stimulum dederit, istae simili- 

tudines rerum, pro nexu caussali sumtae, fidem dederunt et speciem. Nam inter 
omnes mirabilium effectuum caussas similitudo rerum maxime natiua et philosophica 
videri debet stupori et ignorantiae. .Tales philoso-[A]phos agere sibi videntur 
Caraibi, Americae populus, qui carne suilla abstinent, ne oculos graminosos 
acquirant; a turturibus, ne illorum inertia et stupore inficiantur: sicut brasiliani 
anatum cibo abhorrent et reliquarum aquatilium, ne lento illorum gressu turpentur. 
Et cur Pythagoraei fabis abstinuerint, non est, quod dieam. Omnes incantationes 
in veneficiis adhibitae, omnes veterum mysticorum initiationes ad hanc regulam 
reducendas puto. Quam enim eflusus est Orphei liber de lapidibus in hoc genere 
sympathiarum, s, similitudinum caussalium, e. g. in Crystallo, quem puritatis, can- 
doris et castitatis instrumentum facit; im Ichate, quem propter venas hortum et 

- 0
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Nihilo tamen secius Dissertatio, qvam manibus volvo, omnes artis 
poßticae - veneres et lautitias ex illo fonte impuro haurire gestit: 
mentisqve in vana ludibria propensam (9 adeo) indolem effingit, ut, qvo 
magis vanitate imaginum luditur, eo maiori gaudio pectus [ipsius] 

pertentari crederes. At si vel maxime cum celebrato poetarum artificio 
res ita se haberet, tale arcanum (? mihi qvidem) ab Apollinis alumno 
premi debuisse videtur, ne prodendo in vulgus arti suae ipse detra- 
heret et admiratores poöseos huius dulcedine antea captos detecta fraude 
indignatos abigeret. - 

Certe datur adhuc [certa] qvaedam sensus fallendi ratio, qua ars 
poetica [inter ceteris] qyam plurimis aliis palmam praeripere videtur 

et propterea vel a Philosopho [meriti summis] laudibus extollenda 

est, qvippe promovens mentis in ignobile sensuum vulgus imperium 

legibusque sapientiae [tanto obse] gvodammodo obseqvium parans. 
  

syluam simulantes, aratro benignum laudat. Et caetera libri Orphiei, quae omnia 

non ob praecipuum solum poeseos ornatum lectu iucunda, sed ob antiqua 

Physices infantis experimenta lectu pretiosa laudauerim. Ad eandem regulam 

redeunt omnes illae ludierae artes et imprecationes, quibus Pharmacevtria, misero 

amore perdita, in VIII. Virgil. Ecloga, amatorem suum ad neglectum amorem 

prouocare studet; ad eandem forsan quoque veneficium illud Graeeis decanta- 

tissimum, quod Jynge perfiei solebat. En. versum Theocriti intercalarem in 

Iayllio II. 
loys, Dre zu Tivov emov morı öwpa Tov uvöpa. 

Et Pindari Pyth. 4. vV.380. Tales -typi magici, licet ab inuentore primo ad 

symbola tantum actus et ceremonias adhibiti fuerint, et pro caussis tantum 

conditionalibus effeetuum valerent: mox tamen caussae reales existimatae sunt. 

Plura de hac re infra. : 

nn $.4. 

Eodem vero prineipio non magia tantum illa ludiera et vulgaris, sed et omnis 

idololatria'magica enata est, quae a sacerdotibus exercita, apud omnes barbarorum 

religiones inualuit} et postquam a plurimis ingeniis satis diu exculta fuit, tanquam 

seientia, non multo ante nostram aetatem diminuta, in honore esse desilt. ‚Nagiam 

primum e medicina natam, iam Plinius asserit: Historiar. Natural. l. AN. el 

p. 293. Lugdun. Bat. 1669. [5] Nam primi, qui herbarum vires, huic vel illo morbo 

salutares fortuito deprehendebant, seientiam suam celantes, miraculosa quadanı 

facultate pollere erediti sunt: quia vel vulgares et naturales effectus, ex naturac 

ignorantia, supernaturalibus et miraculosis plane similes erant. Hanc mediei publice 

datam fidem, quae artem suaı altiorem et diuiniorem, seque ipsos sanctiores et 

ditiores reddebat, non amittere volentes, ad alias quoque operationes cogere naturam
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Rückseite des Widmungsblattes der Particula II: 

'Tanta enim est sensuum vis indomita, rationis autem, rectae 

illius qvidem, at in movendo debilis, impotentia, ut, qvos aperta vi 

aggredi non licet, dolo subruere consultius sit. Hoc vero fit elegan- 

tiorum tam literarum qvam artium delinimentis animum assvefaciendo 

et hoc pacto sensim a bruta cupidine tangvam ab agresti et furioso 

domino liberando. Cui consilio, qvod ideo iure qvodam suo piam 

fraudem vocare fas est, non parum inservit Ars poötica, qvae prop- 

terea etiam ad artes ingenuas et liberales, h. e. animi libertatem 

promoventes, numeratur, qvod sensus demulcendo hianti ipsorum 

exspectationi illudit et lautitiis suis inescatos suaqve feritate exutos 

praeceptis sapientiae tanto magis obseqventes reddit. 

7 suo aus sua? || & 4. M.: inservit. Ars 
  

affectabant, decipientes primum, tunc ipsi decepti. Quare diffidentes ingenuae et 

apertae vanarım artium praxi, carmine, gestu, signis, typis et ceremoniis, nihil ad 

effectum facientibus texerunt dolos. Quorum ope professi sunt: 

.  soluere mentes 

Quas velint; ast aliis duras immittere curas, 

Sistere aquam fluuiis, et vertere sidera retro, 

Nocturnosque cient manes, mugire videbis 

Sub pedibus terram, et descendere montibus ornos. 

8.5. 

Quemadmodum igitur magia medicinae, sic Astrologia fuit Astronowiae 

abortus et spurius, eodem principio natus, qui suffocauit in partu matrem. Pestis, 

quae terram ab oriente egressa, omnes mundi plagas, et a prima hominum memoria 

ad nostram fere aetatem oecupauit. Primum obseruabant corporum caelestium 

singularem vim et efficaciam in haec sublunaria, ex praeseripta quidem legum 

naturalium necessitate, sed vulgo incognita. Sol enim et luna et tota coeli facies, 

sationem et messem et caetera hominum opera, et tempestatum vieissitudines et 

tempora, et, quod ad affeetiones mutationesque corporis et physicum animi statum 

attinet, hominem ipsum dirigunt, diriguntur a nullo. Quid est, quare non etiam 

in actiones et vitas et fata influerent? 

[6] Quare secundo primi, qui motum corporum caelestium obseruabant, cum 

multa praedicerent, quae vulgus non ex naturae ordine praeuisa, sed supernaturali 

instinetu, credebat: penes istum sibi auctoritatem pepererunt tantam, vt de om- 3 

nibus vitae humanae vieissitudinibus existimarentur posse diuinare. Hi vero de 

ista auetoritate sibi sponte concessa, maiorem, quam de infanti astronomia fructum 

et landem sperantes, diuinationis illimitatae fidem studuerunt confirmare; et vera 
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Verum nunc temporis ac loci ratio poscit, ut, non qvid in hoc 

argumento (?ipse) statuam, sed qvam sententiam dissertatio vestra 

expediat circa naturam poäseos, qvatenus ex ipso sensuum 

humanorum gremio pullulat, exponam. (7 Ideo [iam]) ad expendenda, 

circa qvae anceps haesi huius speciminis, ceterogvin docti ac elegantis,. 

momenta iam accingor [veniam] debita observantia precatus, ut qua in 

ludicro certamine uti fas est libertatem et qvaevis oppugnandi licentiam 

aegqvi bonigve consulatis. 

Vorderseite des Durchschussblattes zwischen Widmungsblatt und 

58.1 der Partieula II: 

l. 

Pro substrata autem materia qvoniam syllogismorum anfractibus 

supersedere commode possumus, argumentis libero sermone propositis 

  

1 Ursprünglich: tempus instat ut || £ 4. 9%: pallulat || 6 precatus aus 

praecatus || 4. 3.: qva 
  

Astronomia neglecta, cuius incrementa nimis tarda procedebant, toti in hunc 

spurium Astronomiae foetum incubuere. Ex quo tempore, quum sidera et corpora 

caelestia non ex ordine et necessitate naturae praestabilita, sed ex absoluta sponta- 

neitate tempori, annis, diebus, mensibus praeesse credita sunt: sua cuique diei et 

mensi aetherea potestas tributa est. Quod ab Aegyptiis excogitatum testatur 

Herodotus, Histor. 1.2. c. 82. peis re at Auepa knaoın Hey bren et wa 

an inaotos Tepn YEVVOpEvos Sreoısı eyauprgei, war Örws TeÄEUTNTEL, wat Öxutos tig 

sorar. Et ab antiquis Persis Daemones singulis mensium diebus praefectos fuisse 

Zoroaster docet in Zendanestae libro Si-rouz6e vbi suae euique Deorum liturgiae 

dedicatae sunt! \ 

Quaedam adhue de auguriis et owinibus, quae non leuis pars erant omnium 

populorum .idololatriae. Eodem errore, qui Magiam et Astrologiam peperit, et 

auctoritatem credimus natam, quae auibus in auguriis concess2 est. Praetereo 

stoicorum opinionem, qui non hominibus tantum, sed et animalibus aliquid 

animae mundanae, quae per totum mundi eorpus diffusa regit omnia et alit, 

impertitum asserunt. lamdiu enim ante, quam haec opinio inter philosophos 

inualuerit, aues in auctoritate vaticinandi eonstitutae erant. Et iure quidem non 

indigno, si instinetus auium naturales 'respieimus, quorum Oop® temporis et 

tempestatum prouidae et fidae nuntiae inueniuntur. At, ignarae mentes, dum 

instinetum quaedam praesentiendi physieum non discernebant a facultate vatici- 

nandi omnia, hanc eandem illis concesserunt. Huc accedit, quod, quo propiores 

coelo sunt [7] ob volatum aerium, eo facilius Deorum nuneii .et conscii rerum 

eaelestium sunt habiti.
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insurgam. Generali [autem] examini antea commentationem vestram 

subiicere animus est, anteqvam (9 ad) specialem disqvisitionem pro- 
grediar, 200°. 

Et primo qvidem in rubro dissertationis vestrae video suspensam 
hederam, in [ru] tractatione autem ipsa vinum vendibile reperire 

non possum. Specimen viri Exec: audit dissertatio philologico 
po&tica. Qvaelibet autem tractatio poetica necesse est ut [sit] constet 

versibus [concinnata], nec commentatio de Po&si ideo vocari potest 

poötica, qvemadmodum nec historiam philosophiae vocabimus 
tractationem philosophicam aut encomium Matheseos com- 
mentationem Mathematicam. Praedicatum enim ab arte vel scientia 
sumtum non obiectum notat, sed modum, qvo illud exponimus. 
Dissertatio philolog: Poetica foret, qvae, pariter ac celebratum illud 
Horatii carmen de arte po&tica, versibus coneinnatum, simul autem 
uberioribus notis philologieis illustratum foret. 

4ff. Wie der dem Bacchus heilige Epheu als Aushängeschld nur dort Sinn 

hat, wo, Wein verkäuflich ist: so der Titel dissertatio philologico poötica nur bei 

solchen Abhandlungen, die in Versen geschrieben sind. 
  

8. 6. 

‘ Et mythologiam, proprie sic dietam, ex eodem errore similitudinum par- ? 

-tialium, multum augmenti petiisse, breuibus adhuc notare liceat. Omnes bar- 

barorum Deos Graeci ad patrios reducere solebant; et haud difficulter. Quodsi 

‚enim apud hunc vel illum populum vidissent Deum, Ioui vel Herculi, aut nomine 

aut figura aut rebus gestis quodammodo similem: statim crediderunt non alium, 
ac Iouem aut Herculem graecum, graecis proprium, barbaris aseititium. Vnde 
tot heroum in tam diuersis regionibus tam diuersa facta Graeci in vnum The- 
banum Ierculem et Iouem Dietaeum coegerunt. Pari modo et Romani, similitudine 

nominum decepti, in Gallorum Diis patrios suos deprehendi praedicarunt: vt in 
Ileso Martem, in 7eutate Mercurium, in Tarane Iouen. 

ST. 

Haec similitudinis partialis cum totali confusio vulgarior est et 

frequentior ideo, quod iudieio, viuida phantasia ducto, semper facilius est et 
incundius, similitudines diuersorum, quam diuersitates similium inuenire. Quo 
fit, ve illi, qui hypothesi quadam iacta, systemata exstruxerunt, plerumgue in 
hune eundem errorem ineidant. Nam, sieut demonstrationes, argumenta, axiomata, 
imaginatione sedatiore, cessante ingenüi celeritate, ex puri tantum intellectus 
vonatu, lente et pure proueniunt: sic hypotbeses plerumque subito et quasi 
infuso idearum confluxu, phantasiae et ingenii ope nascuntur. Vnde quoque vel. 
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ST: 
| Bu II. . 

Sed [pergo] progredior ad animadversionem generalem secundam. 
Auctorem nempe dissertationis excell: falcem in alienam messem 

immisisse arguo, [qvod) qvia nempe, cum (? per) hoc specimen poeta 
in scenam prodire deberet, repente agit Philosophum. Poterat enin 
eadem haec dissertatio [pro] ‚loco Metaphysices ordinario (9 rite 
capessendo) adhuc aptius inservire mutato tantum titulo, ita ut nomi- 
naretur dissertatio de fallaciis sensuum earumgve in artes 

et vulgarem hominum cognitionem influxu. [Ar] Scite qvidem 
ac argute Auctor a pag. 3 usqve ad 8 [de] sensuum fallacias generaliter 
indegve [ortis vanis] scaturientia vana mentis ludibria; Auguria, Magian, 
Astrologiam, Polytheismum, Hypothesium philosophicarum farraginem 
et multa alia uno spiritu recitat, (7 postea (? etiam) numeros Pytha- 

5 specimen aus specimine |] 6. Ursprünglich: enim idem hoc specimen |] 

7 dissertatio- aus dissertationi || 20 vulgarem aus vulgares || 21 fallacias aus 

fallacia || 24 Links oben über postea ein durchstrichnes et. Der g-Zusatz steht auf 

S.1 der Particula II, mit recitat durch Verweisungszeichen verbunden; ein durch- 

strichnes Verweisungszeichen steht nach farraginem (Z. 13). 
  

in explanata hypothesi, et per omnes partes deducta, semper enthusiasmi quidem[!] 

color apparet; ac in stylo et dispositione quaedam vehementia et nitor, puro 

philosopho aradst non concessus. Sicut istis accidit, qui omnes fabulas gentilium 

ex iudaismo male intellecto deduxerunt, Bochartum puto; in Rudbeckio, qui om- 

nium [8] gentium et linguarum originem e septentrionalibus et inprimis suecis 

deriuauit; in Goropio Becano, qui omnes linguas ex belgica ortas affırmat; in 

Pluchio, qui omnem Graecorum Mytbologiam ex Egyptiorum columnis dedueit, 

Denique, quem omnium primum nominare debuissem, Herderus, pari acuminis 

et phantasiae, quam eruditionis vbertate vir eximius, qui paulo ante biennium 

omnes religionum antiquarum reliquias ex reuelatione positiua, Adamo data, sed 

a diuersis gentibus detorta, deriuandas suscepit; in quo, quid seducere possint 

similitudines rerum arreptae, differentiis illarum neglectis, visu mirum est. At 

fere nefas, in opere tanti ingenii, nondum ad finem perducto, nasutulum agere 

98 

Et metaphysicus ipse saepius hoc fallactarum genere irretitur. Exem- 

plum, quod speculatio contemplatiua et poetica fictio, quae extremitates 

humani intelleetus vulgo ereduntur, ex oppositis punetis egressae, saepius in 

se inuicem ineidunt. Pro omnibus vmus sit testis /Zordanus Brunus, qui valde nimius 

est in principio coincidentiae oppositorum; secundum qnod effectus sibi contrariantes 

58 

indicem. 

Kant’3 Ehriften. Handfariftlicher Nachlab. IT.
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goricos, Kabalam, [Mod] Logicorum Barbara Celarent addit), Quibus 
omnibus tamen cum Horatio interstrepere fas est: Sed nunc non erat 
his locus, : 

S.2': 0 : 
«Exempla poötica, quae tamen rara nant in gurgite vasto, etiam 

ohilosophus scopo suo accomodare poterat, qvi ceteroqvin, qvid ad 
eleganter fingenda carmina regviritur, una cum ignarissimis ignoraret. 

Ideo per hanc tectam Metabasin eis allo genos auctorem disser- - 
tationis specioso titulo specimen aliqvod : artificit fallendorum sensuum 

ipso facto dare voluisse auguror. “ 

Auf dem Rand von S. II stehen, ohne Verweisungszeichen, folgende 
Worte: 

Fac auctorem diss: spe sua, qvatenus agit philosophum, plane 
exceidisse, ‘hoc tamen honori tuo ut poetae nihil detraheret (? hoc 

1 Barbare || Qu in Quibus aus Sed || 2 Horat. De arte poetica 19. || £ Ur- 
gefähr über der Mitte der 1. Zeile auf S. 2’ steht eine II, sicher als Zeichen, dass 

die darauf folgenden Ausführungen noch zur zeiten allgemeinen Bemerkung gehören. || 

5 rara — vasto: frei nach Perg. den. I 118.|| 7. 4. M.: elegenter || 10 dare! 
dari? dare aus dari? 
  

ex vıa eademque caussa fluere; et oppositas caussas eundem effectum producere 
affırmat. Eundem eflfeetum produeunt frigus.et aestus; vrit vtrumque (brennende 
Kaelte). Sie quoque ignis in offieina vitrorum mollit et durat vitrum; sic in venenis 

salus; in medieina et sanitate ipsa morbus et ımors latet. Materialismum qui 

defendunt; deademipsaiudicii praecipitantia falluntur. Naın cum perspicuam 

in änimae et corporis operationibus conuenientiam deprehenderent, et id, quod 

animam dieimus, easdem cum corpore mutationes pati: animam materialem et 

ınortalem, a cörpore nihil diuersam, statuerunt. Tali modo concludit Lueretius, 

l. I v. 446: - . 
Praeterea gigni pariter cum corpore et vna 

Crescere sentimus, pariterque senescere mentem etc. 

Et qui. Lucretium imitatus est regius Auctor des Poesies diverses: Lettr. XVII. 

[9]. 8 9. 

„B) Interne eudem ob quusdam apparentes dissönilitudines diuersa sunt, Taet 

iudieii praecipitantia plurimum ad numerum Deorum, et naturalium, et politicorum 
augendum contulit. Theogoniam Graecorum et Cosmogoniam nihil aliud esse reor, 

quam mundi potestates et elementa, symbolis et Allegoriis expressa. ' Multa vero 
saecula cecidere prius, quam intelleetus humanus ausus sit, istam concordem 
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probaret te malum'qvidem esse psychologum, at excellentissimum 
poetam); hinc vides te hic non speeimen pro loco professionis poeticae 

examini exposuisse. " 

8.3: 
IL 

Progredior ad tertium argumentum ineum generale. 
Postqvam Auctor Dissert: doct: sensuum fallacias tangvam poti- 

orem artis poeticae penum constituerat, cum Poeta identidem Philo- 
sophum comparat, ita [gqvidem] ut [horum] utriusqve sortem in lubrico 

hoc genere simillimam (9 qvidem) praedicet, re ipsa autem plane 
oppositam exemplis comprobet. Qvemadmodum enim Poeta sensuum 

vana specie egregie fallit, ita Philosophus ab eadem turpiter fallitur. 

Unde poöta deportat laureolam, inde Philosophus plerumgve infamiam, 

1 excellentissum || 9 4. M.: ita qwidem ut. Unter dem durchstrichnen 

qvidem steht zwar noch einmal qvidem (über m pra in 2. 10), doch ist es sehr 

wahrscheinlich vor praedicet (Z. 10) einzuschieben. 

  

Vniuersi discordiam suspicari, qua immensae mundi partes et tot discordes rerum 

effectus ab vna lege diriguntur ad vnum. Intellectui igitur rudi, quoniam naturae 

phaenomena non ab vna lege, sed a diuersis caussis profeeta videbantur, singulis 

singulae potestates diuinae, siue Dil, assignatae sunt. En quot ex vna tantum 

naturae regione Deas referat Hesiodus, marinas pufa: 

pls yap yiızı erot, Tavuspupol, ROÄUTMEREES. 

Theog. v. 364. 

Quinquaginta Nereides poetae recensent, quae totidem diuersas maris affec- 

tiones accidentales repraesentant. Natura rerum quidem semper eadem est et 

sibi constans; sed pro sua effectuum et potestatum et Phaenomenon varietate, 

imaginibus poeticis inuoluta est et descripta, nominum diuinorum compendio,. 

Quiuis enim multiformis naturae vultus, noua parte consideratus, nouam Deorum 

generationem exhibet. En Theogoniam Hesiodi; quae licet congeries sit fabularum 

et historiae monstrosa et immanis: plurimam tamen in illa physicam, detortis 

traditionibus mixtam, et yevescıs naturales metaphorieis implieitas vbique depre- 

hendes. Et idem te docebit Orphei philosophia; in qua (Argonaut. v. 420.) 

parapWv yEvegeis xat xplste nil aliud esse videtur, quam generatio elementorum et 

separatio. Quare, eiusdem naturae res, 'seeundum plura adspectus momenta et 

situm et relationem diuersam consideratae, plures formas induunt ita, vt retro 

ad simplex illud compositum facile redigi possint. Protogonus, Phanes, Ericapaeus, 

Priapus, Bacchus, sol eadem sunt per-[10]sona, diuerso tantum respectu consi- 

derata. Sie vnica tantum persona latet sub Hecate, Luna, Diana; vna, sub Horo, 

58*
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et qvod uni cedit laudi, id alteri opprobrio. Qua comparatione Auctor 
duo peccata peccavit: primo qvod aegviparando ea, quae ex suo ipsius 
testimonio sunt opposita, sibimet ipsi contradicat, deinde qvod 
evehendo Poetas (p. 2.) et traducendo Philosophos (p. 8 et 10) in 
alteram partem iniurius fuerit. @vod [enim] primum attinet, Philo- 

sophus (7 certe), qvatenus non est Philosophus, sensibus Lutigre] 
fallitur, [qvod] Poeta autem, quatenus est Poeta, sensuum ludibriis 

fallit. Quaenam autem [hie] (9 sortis adeo.diversae) est similitudo? 
Hic non reperitur similium, sed oppositorum ratio. Qvodattinet alterum, 
nempe iniuriam philosopho illatam, hoc tanto [magis] acrius reprehen- 
dendum esse videtur, qvo magis in hac [ipsa] dissertatione auctor (ripse) 

Philosophorum rivulos in arva sua derivavit. 

S.4#: 
IV. 

Quartum argumentum generale contra sententiam Auctoris per 

omnes dissertationis paginas fusam et in qva cardo eius vertitur 

10—11 reprehendendum aus reprehendendam 
  

Apolline, Phaebo, Hyperione; in quo vno omnes antiquorum Deos contineri 

monstrare ausus est in Harpocrate suo Gisb, Cuperus; quo successu, nescio. 

$. 10. 
Iisdem sensuum dolis et philosophos saepius illaqueari, vnum hoc suffieiat 

exemplum. Multiplicarunt primaeui Psychologi hominis animam, sensitiuam et 

vegetatiuam a rationali et immortali segregantes: 

| Prometheus 

Sinceram patrio mentem furatus Olympo 

Continuit claustris, indignantemque reuinxit: 

Et, quum non aliter possent mortalia fingi, 

Adiunxit geminas. Illae cum corpore lapsae 

Intereunt: haec sola manet, bustoque superstes 

Euolat etc. 
Claudian. Paneg. in IV. Consul. "Honor. 

Et qui aliter poterant! Nam, cum plures nisus in se ipso sibi contrarios 

sentiret speculator rudis, et motus quosdam animales et inuoluntarios con- 
silio et rationi non obedientes:  duplicem statim in homine rectorem, saepe 
vnanimem, saepius discordem statuebant, sensitiuam et rationalem, Yuynv 

“at gpeva, Et nostrae aetatis psychologi quidam magis sobrii, qui, quot diuersas 

operationes mentis sentiunt, in totidem forulos quasi, seiunetos a se inuicem 

animarı humanam dissecant? 
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directum est. Nempe Poetam sensuum fallaciis ceu potioribus car- 
minum luminibus uti. Cui sententiae aperta fronte adversatur tam 
recta ratio qvam luculentorum exemplorum turba. Qvod primum 
attinet, sensuum fallaciae, qvibus uti poetae liceret, e communibus et 
vulgo obviis depromendae forent legem ferente Horatio: Publica 
materies privati iuris erit, Communes autem sensuum fallaciae 
nihil habent oblectamenti, qvippe iam per consvetudinem illico :se 
expediente intellectu, cum iam dudum fallacia evanuerit, poeta per 
rerum apparentias, qvatenus continent fallacias, mentem demulcere 

non potest. on 

Qvod alterum, nempe poetas, attinet, qvorum exempla ( allegata 

ımea qvidem sententia) probant contrarium, ea [iam] citasse sufficit, 

«vae autor ipse e. g. pag. 12 protulit. — — ex qvibus patet poetas in 

co totos esse, ut, qvodcungve sibi canendum sumserint, quanta maxima 

5f- Horat. De arte pvetica 131. || 12 suftieit, wie es scheint, aus sufficere |] 

13 Das Ausonius-Citat von pag. 12 (91827—-20) steht Mosella V 192 f., die Worte 

„Frigus opacum® (9193) stammen uus Verg. Buc. I 53, „caligare formidine lucum‘ 

(91937) aus Verg. Georg. IV 468. 

  

&11l. 

C) Quae coeristunt, vel succedunt sibi inuicem, aut vnum in alterum ransıt; 

aut realiter influit, 

[11] Primo coexistentium vel succedentium sibi inuicem alterum alterius 

caussa creditur vulgo. Quid mirum! Rudi 'enim intellectui, quem, externis 

tantum relationibus intentum, nexus rerum internus fugit, et, qui tamen non 

minori, quam philosophus studio serutandi occulta tenetur, quinam rerum nexus 

propior videbitur et commodior et apparentior, quam localis aut temporalis, 

praeter similitudinem rerum, de qua supra diximus. Omnis physica et medieina 

plebeia et vulgaris pbilosophandi ratio, omnisque superstitio, quae plantis, 

gemmis, radieibus et animalium partibus vim tribuit efficacem, videtur ex for- 

tuita quadam coexistentia et successione rerum cum effectibus, caussam inge- 

nuam celantibus, orta'et aucta. Quippe proxima quaeque animis vi occulta 

pereulsis, arripiuntur aeque, ac in tumultu publico primus quisque, qui tantum 

testis spectaculo adfuerit, saepius vt reus in carcerem trahitur. Praecipue 

mens, metu Aut alio vehementiori affectu .agitata, fluetuante simul phantasia, 

sociat plerumque remotissima quaeque, cum eflectu nouo, tanquam caussas. 

Exemplorum tanta est frequentia, vi sibi quisque ex communi vita et vulgari 

superstitione, cuiuis regioni propria, ipse, quantam iuuet, copiam cogere possit. 

Ex hoc quoque fallaciarum genere poetae petunt styli colores, et jucundissimam



918. Entwurf zu einer Opponenten-Rede. 

fieri potest sensuum luce perfundant. Qvem in finem non fallacias 
sensuum data opera aucupant, sed qvia [in perfecta] rei apparentia, 
qvae naturam perfecta similitudine exscribere deberet, illis ([vacare] 
carere non [possunt] potest. Qvod in exemplo Virgiliano a te adducto 
patefit, ubi:[Clype], ut operis Vulcanei admirationem augeat [in C]] 
Poeta et (9 qvo) animum undiqve arcessitis [et qvodammodo tantuın afl- 
nibus] sensuum stimulis commoveret, multa nominat, qvae fabricam 
Clypei ingredi plane non poterant e.g. — E qvibus vides poetam hoc 
solum qvaerere, ut ideam suam primariam maximo adhaerentium 
imaginum comitatu circumfundat, in qvibus [se] apparentiae fal- 
laces accidentaliter tantum reperiuntur, qvoniam illis in depin- 
genda ad vivum imagine Poeta carere non potest. 
    

. 8 exscribere und dahinter ein senkrechter Strich? exscriberet? || £ potest aus 

poterit?|| 7 sensuum aus sensationibus || £—& Qvod in...non poterant e.g.: 
Vgl. 9193236. 

  

phantasmatum copiam. Respicias modo, quae supra allata sunt sympathiarum 
genera. 

s12. 
Secundo, quae coexistunt, vel succedunt sibi, transeunt in se inuicem, vel 

alterum cum altero confunditur. Nam, sicut coerulea coeli facies limpido 

stagno immersa, stagni fundus, et glaucus color non aquae datus, sed proprius 

videtur; sicut etiam in aqua flammam suppositam coneipiente non liquet, virum 

flamma riget, an aqua flagret: sic omnia, quae se contingunt inuicem vel loco 

vel tempore, alterum alterius naturam participant. Semper fere nos incitatiori 

affectu, aut phantasia magis infammata agitati, res simultaneas sensibus internis 
vel externis obuersantes confundimus, vt nauita Ausonii in Mosella: 

[12] Tota natant crispis iuga motibus; et tremit absens 
Pampinus, et vitreis vindemia turget in vndis; 

Adnumerat virides derisus nauita vites. 

‚8.18. 

Plurima ornamenta petit dictio poetica ex hac fallacia. Ad augendum 
enim quendam locum, aut personam aut factum, admiscere solent vel antiqui- 
tatem nominis et generis, vel praeclariora maiorum et potentiorum exempla. 
Quo artificio Pindarus semper vsus et leuissimis Athletarum et certaninum 
rebus dignitatem addidit admirandam: sieut ad detrahendum et minuendum, 
ridicula, plebeia, contemta, odiosa locis, personis et factis associari solent. Illa 
plerumque methodo panegyriei; hae satyriei et libellorum seriptores viuntur 
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Auf dem untern Rand von S. # stehen, ohne Verweisungszeichen, 

die Worte:: 
transitus ad partem specialem. 

S.8': ZZ 

"Tyanseo ad alterum argumentorum genus, qvaedam in dissertatione 

vestra sigillatim perstrineturus et vestra cum venia virgula censoria 

notaturus. 2 u 

Paragraphus 1.ma ita ineipit: 

Sl’: 

Auctor dissertationis [faleem in alienam ınessem immisisse arguo qvod 

cum hoc specimine poeta in scenam prodire deberet repente et inopinato agat 

  

6 perstrineturus aus perstringendi || % uotaturus aus notandi || $ Die von 

Kant nur verlesenen, nicht niedergeschriebenen FEingangsworte sind 906205. ab- 

gedruckt. || 9 Die folgenden Zeilen stehn unter Il42,3 (con ihnen durch einen Strich, 

der sich über die ganze Breite der Seite hinzieht, getrennt), gegenüber von $. I. For 

Auctor die Worte: vid. pag. 5., denen der Hinweis pag. 1. nach ineipit (Z. 8) 

entspricht. || 10 Auctor wahrscheinlich aus Auctorem, welches wieder, wie es scheint, 

in ursprüngliches Auctor hineincorrigirt war. Die durchstrichnen (später in 131-6 

benutzten) Worte zeigen, dass die Bemerkungen zu $. I. das Erste auf S. 1’ waren. 

  

optimo cum successu: Qua fraude eaedem res ab altero speciosiores, ab altero 

viliores repraesentari possunt. Quod docent Parodiae praecipue cantieis sacris 

et locis biblieis accommodatae. In huius quoque methodi dolis maleuolum 

calumniatorum et detrectatorum genmus valde exereitatum esse debet. 

Porro, alia adhuc vis styli poetiei in ‘eo continetur, vi, simulae vnicum ob- 

iectum in vno momento, duplicem sensibns impertiat impressionem, alteram pro 

altera promiseuam illi tribuere :soleant poetae, e. g. frigus opacum, pro frigida 

vmbra; caligare formidine lucum, Pro: lucum caligine sua formidinem exeitare. 

Sed magis adhue styli poetici vis et pulchritudo augetur, quando ideae morales 

et intellectuales admiscentur corporum imaginibus, et vice versa, vt animas 

istae, illae corpora partieipent. In hac quasi communicatione idiomatum peculiarem 

sibi vindicat virtutem. poesis, qua sororiis artibus, licet in caeteris certare 

possent, palmam praeripit. Nobile dat exemplum Virgilius: \ 

Tris imbris torti radios, tris nubis aquosae 

Addiderant, rutuli tris ignis, et alitis austriz 

[13] Fulgores nunc horrificos, sonitunque mefumque 

Miscebant operi, flammisque sequaeibus iras. 

Aeneid. 1. $. v. 429—32. 

Aliud: Die Sonne quull hervor, wie ul aus Tugend quillt. 

\ Witthofl.



920 Entwurf zu einer Opponenten-Nebe. 

Philosophum] utragqve operis sui parte 'animum humanum originarie 
a sensibus erudiendum et ex hac institutione simul prima artis 
poeticae stamina haurientem describit et qvidem parte prima sensibus 
magistris, parte autem hac secunda iisdem ceu impostoribus, 
utraqve autem egregie et eleganter uti (# eontendit). Qvomodo 
autem [in] haec sibi constant? Nam si a sensibus fallimur, ab iisdem 
non erudimur. Si fallaciis adulteratur cognitio humana, poeta, qyi 
earum mercaturam instituit, qvid erit, nisi falsarius? 

8.2"; . 
[Sed hie non diu vos morabor] (# adhuc) ws ev rapwm&n moneo vocem: 

sensuum diseiplinae admodum detorto significatu in prima disser- 
tationis linea sumi. Nam apud veteres sensus nungvam (diseiplinam] 
exercent, sed patiuntur disciplinam, qvatenus subiguntur eo 

  

6 haec aus his || A. A: constat; über dem a steht aber im Als, ein wuge- 
rechter Strich (als Abkürzung für das n). || S Unter nisi falsarius stehn die Worte vid: 
pag. 2., denen auf S. 2’ vor [Sed hic] etc. pag. 1. entspricht. Die Zeiten 90 —9Plı 
sind von 9125_10, unter denen sie stehen, durch einen kleinen Strich getrennt. 
  

Hac, vi ita dieam, transsubstantiatione idearum, Klopstokius suo more, i. e. 
egregie vsus est, in repraesentando statu animae, quae somnians tam obscure 
eogitat, vt se ipsam a phantasmatibus guis non separatam, sed cum obiectis 
tumultuariis confusam sentiat. De Rahele vero in eorpus nouum post Mess. 
resurrectionem reuocata, ita canit: \ 

— Ihr daeucht es, als ob sie in Thraenen zerfloesse 
Sanft in Freudenthraenen; hinab in schattende Thale 
Quoelle; sich veber ein wehendes, blumenvolles Gestade 
Leicht erhuebe; dann neugeschaffen unter den Blumen 
Dieses Gestades und seiner Duefte Geruechen sich faende. 
Jetzt erwachte Sie ganz — 

Messias IIter Gesang. 
Denique, .hoc etiam Iyricae dietionis proprium est, vt, si comparationem in- 
stitueris, re comparata relicta, in comparafione ipsa moretur; ita vt, quae diei 
deberent de re ipsa, in simile et. imaginem associatam transeant. Sic Virgil. in 
Georg. 1. II. v. 37, . on u 

. Juuat Ismara. Baccho 
Conserere, atque olea magnum vestire Taburnum. 

Et in Ecloga VI. v. 63: . 
Tum Phaethontiadas musco eirceumdat amarae 
Cortieis, atque solo proceras erigit alnos. 
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usqve, donec imperio mentis pareant. Qvem (? ad) finem celebrata- 

. olim exereitia telestica pertinebant. 
Poteras [dicere] vocare sensuum institutionem, a qva-prima 

" cognitionis elementa haurimus. Sed hasc mitto, — 

S.5': u oo 

$. 3tia Multa Auctor Exc: fallaciis sensuum annumerat; 'qvae: 

(# mihi) [plane] eo (# plane) non [sunt) referenda (F esse videntur):' 

Magiam, Auguria, Astrologiam x x. Sensuum fallaciis’ ea tantum 

accensenda sunt, qvae oculis haurire vel sensu (? qvomodocungve) 

prehendere mihi videor, qvanqvam re ipsa sint iudicii praecipitis 

lapsus. Quae autem me non sentire probe novi, sed circa sensä’ 

(* tantum) coniectando aut qvoqvo modo ratiocinando statuere 

mihi conscius sum: haec, utut sint erronea, tamen fallaciae sensuum 

vocari non possunt (” nominantur vulgo entia rationis ratiocinantis). 

Sie in avium volatu aut Astrorum positu superstitio nungvam putavit. 

4 haec aus hae || Unter mitto steht der Hinweis pag. 5.116 Diese Zeilen 

stehn, durch einen Strich abgetrennt, unter 9198. | 8 Astrol: || 24 Der g-Zusätz. 

steht auf 8. 5. . “ 
  

[14] 8. 14. 
Sigillatim quaedam naturae et cognitionis humanae Phaenomena discutia- 

mus, quae omnia ad illam regulam reduei possunt. N 

a.) Obsernare licet quotidie, affectus humanos et 'auersationes et incli- 

nationes fortuitas, ac rerum et personarum sympathias et antipathias ‘e nulla 

re magis petere vires et alimenta, quam e coexistentium et successiuorum con- 

fluxu, quae vel sensu percepta, vel imaginatione repetita sunt. Si quis erotieum 

Thyrsidis Enthusiasmum probe obseruauerit, res omnes, quae dilecto capiti 

proxima sunt, venerationis et cultus, quem huic ipsi debet, participes fieri videbis. 

Nomen quidem et sedes et velum et strophium Dominae spirant amanti eandem 

suauitatem, quam Domina ipsa. In historia Poeseos illa aetas est maxime memo- 

rabilis, qua regnauit ille furor, quem eguestrem vel romanticum vocamus. Sicut 

enim singulis propriae Phantasiae mentibus adhaerere solent: sie interdum 

singulas aetates et regiones et populos, singulari Enthusiasmo damnatos vide- 

mus. Talis est ille, qui in aula Arthuri primum inualuisse dicitur, et tunc per 

omnem Europam diffusus, diutissime regnauit in Hispania. Nouos hic mores 

genuit, phantasmatum et factorum monstra, ardorem et impetum animi singu- 

larem, et spiritum sublimem, antea inauditum. At, qui ingenuam pbaenomenis[!] 

huius faciem cognoscere velit, historiam istorum temporum ipse' legat, et opera 

ex illa aetate nobis tradita, vel ad imitationem efficta. Ex. quorum farragine 

Ariostus et Tassö, ille Italienorum Homerus, hie Virgilius, et Spenserus Anglus,



. 922: Entwurf zu einer Dpponentern-Rede, 

so fatidicos Characteres aspicere et legere, sed homo, iam 
a natura ad consortinm cum entibus intelligentibus factus, ac metu aut 
cupidine. agitatus, pronus est ad errorem de invisibilium potestatum, 
sortem suam moderantium, influxu, qvem vocamus superstitionem, et 
[a se ipso] sponte suspicatus est, multa ipsi vel a Genio vel Daemone 
[signis] symbolis velata aperiri, dummodbo illa intelligere possit, et [dari] 
institui etiam (9 posse) aligvod cum illis commercium, unde [Magia orta 
est] tam Astrologia qvam Magia ortae sunt. S.5, Rand unten: Qvod 
autem sensus attinet, hi tantum abest ut illum hisce erroribus immer- 
serint, ut potius tangvam fidi ducto res inde continuo retrahant [et], 
certe experientia subactum ab iis plane liberent. 

Pergo $pho nona pag. 9m — 

  

\ 5.4. a: ponte 

  

immortalia sua opera condiderunt vtrique. Quid vero est, quod Heroismo equitum 
romanensi tantam fortitudinem, magnitudinemque animi, et tantam iustitiam et 
innocentiae tuendae et vleiscendae amorem addidit. Amor et religio. Ex quo 
enim tempore feuda inter Germaniae nationes publico iure constituta erant: in 
aulis Patronorum et principum noua morum elegantia nata est, quam et nostro 
adhuc idiomate, aulicam (Hoeflichkeit) vocamus. Nam cum Clientes et Vasalli [15] 
saepius-in aula Patroni et prineipis sui confluerent, feminis quoque nobilioribus 
ad augendam aulae pompam admissis, quibus istius aeui consuetudo ex pluribus 
caussis iam auctoritatem magnam concesserat: equites, quia reuerentia loci et 
ordinum et sexus discrimen liberiorum verborum et gestuum vsum interdixerat, 
delicatioribus animi signis, et maiori pudore ac modestia, rudes antea, conciliare 
sibi feminarum fauorem didicerunt. Muliebris vero ambitio, quum senserit, non 
vllo modo magis autoritaten suam Posse augeri, quam moribus seueris quasi et 
delicatis assumptis: castitatem paene angelicam affestare coeperunt. Qua simu- 
latione equites allecti simul et repulsi, dum feminarum fauorem diu semper 
efflagitabant et frustra, non solum ad desiderium tam vehemens, quam timidum, 
sed ad venerationem etiam et cultum rapiebantur faseinati. Tum plurimum : 
valebant arma. Inde, quoniam äpud Dominam quisque suam nulla re felicius, 
quam armis et fortitudine auctoritatem sibi et fauorem coneiliare poterat, Enthu- 
siasmus ille amoris animum ineitabat ad miram audaciam; ita, vt inuocato amicae 
nomine ad pugnam se confirmarent, et in summis periculis acuerent, ac omne 
spolium et caedem tanquam Anathema et vietimam Deae suae offerrent. Itaque 
Mars et Venus in phantasia equitum, tam ardenti amplexu, vt olim in reti a 
Vulcano fabrefacto, coaluerunt: vt, dum pugnare videbantur, amarent, et amantes 
Pugnarent. At aeque Religio Heroismo illi immixta latebat. Bellum enim, quod 
in Saracenos Caroli M. tempore et postea in expeditionibus cruciatis gerobant 
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S.9': 
Hie Auctor Exec: Multiplicationem entium praeter necessitatem 

et phaenomenis qvodammodo ‚diversis causas totidem genere 

diversas [et originarias] assignandi praecipitantiam, hinc multitudinem 

potestatum (? divinarum) in Theogonia ac  Cosmogonia graecorum 

iterum fallaciis sensuum [imputat] accenset. Sed originarie haec: [com-- 

menta)] non [esse] fuisse vulgares errores sensuum illusionibus ortos, 

(0 sed de industria a Poetis conficta,) etiam Aristoteles testis est, qviin 

Metaphysieis, [eum dix] postqvam [monuerat] dixerat: naturam divinam 

invidam esse non: convenit, addit, sed poötae, ut in proverbiis est, 

multa mentiuntur. Hi. enim nihil inexpertum relinqventes ‚ qvod 

motum mentis ciere et vi unita sensationum fascinare possit, [ubicunque] 

omnibus naturae partibus. vitam infuderunt et (? qvot sunt phaeno- 

  

6 originarie, wie es scheint, aus originariae || 8 Pgl. Metaph. A 2. 983a 2f. 

In Bessarions Übersetzung heisst es: „sed nec dirinam naturam invidam esse convenit, 

poetaeque, secundum proverbium, multa mentiuntun.“* 

  

equites, tanquam vindices et vltores et milites J. G gerere sibi videbantur. Quid 

multa? Religio, Amor et bellandi Juror na occuparant equitum animos ita, ve" 

milites facile eum sanctis, et cultus Deae matris cum Amicae cultu, et furor 

religiosus cum amatorio et bellicoso confunderetur. 

8.15. 

Aliud adhuc phaenomenon eiusdem generis in historia Poeseos notatu dignum 

indico. Quis est, quin vel aliquantulum in [16] re poetica versatus, Petrarchae 

et canticorum ipsius et Laurae famam audierit. Petrarchae amor in Lauram et 

castitate et vehementia et dolore et eonstantia taın singularis est, vt mereatur 

quaeri, quomodo et quando natus sit. Lauram, vt cantica ipsius docent, magis 

* coluit poeta, quam amauit, magis vt Deam, quam Amicam, non amore terreno, 

sed aetherio et religioso, cultuque sanctissiio et integerrimo. Licet praesuppo- 

namus singularem Laurae formam et indolem, et feruidam Petrarchae phantasiam 

et ingenuum pulchritudinis gustum: cireumstantias tamen quasdam respicere 

debemus, quae sane Petrarchae amori tantum sublimitatem et sanctitatem addidere. 

Cum enim preces matutinas soluturus, in aedem St. Clarae venisset poeta, prima 

hora Diei, quo mortem et crucem saluatoris nostri lugens ecclesia celebräre solet; 

vidit feminam inter caeteras adorantem, quae impraeparatum illius pectus tanta 

{lamma, vehementi quidem, sed ingenua corripuit; vt per viginti annos non posset 

extingui. Quis non intelligit, quod sanctitas loci, vbi videbat Lauram, et mysticum 

illud tempus, et caelestis flamma, quae precantem occupauerät in Lauram transiret, 

xt diuinior, sanctior et Deae Matri similis videretur Petrarchae. -Eadem quoque 

s
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mena) in totidem deorum provincias dispertiverunt, non aliunde 
seducti, sed ipsi doli fabricatores. 

Sed circa haec vos non morabor, verum $, 10, 

S. 10°: 
Auctor iterum philosophos iisdem cum plebecula (? sensuum) 

ludibriis ‚obnoxios esse contendens annumerat [illis] his celebratum 

veteribus inter animam et animum discrimen.  [Mirum ni simul 
Paulum Apostolum traduxerit qi in Epistolae Imae] Verum si haec distinctio 
error est, certe vulgari sensuum fallaciae acceptus ferri non potest, 
qvippe non, qvod ita appareat, sed, qvia ad explicanda humanae naturae 
phaenomena necessaria videbatur hypothesis, consulto admissus. Et 
dubito an psychologi, qvi in ancipiti qvaestione hie temere (7 et 

. audacter) qvicqgvam statuunt, qvemadmodum Auctori videtur, sobrii, 
an philavtiae poculo inebriati, utrum cordati, an nasutuli vocari mere- 
antur. Certe nostra aetate Celeberrimus Vnzerus in libro Phiftologie 

  

1 dispertiverunt «aus disperti sunt || 6 Ursprünglich: contendit accensens || 
I1—15 Kant bezieht sich in diesem Satz auf 9163-38. B. A. Schmidt meint 

(Kantstudien XVI 17), es müsse hier ein Versehen Kants vorliegen, er sei wohl durch 

das Fehlen des „sunt‘' und einer Fragepartikel dazu verleitet worden, den Satz für 

einen Aussagesatz zu halten und. das Fragezeichen zu übersehen. Mir ist eine solche 3 
Flüchtigkeit Kants bei dieser offieiellen Gelegenheit sehr unwahrscheinlich; er musste 

doch eines sofortigen Einspruchs vun Seiten Kreutsfelds oder dessen RRespondenten Kraus 
gewärtig sein. Ich sehe die Sache vielmehr so an, dass Kant die I orte „magis sobrü" 
«ls Attribut (nicht als Praedicat) zu „psychologi quidam““ gezogen und nach nn 
cant‘“ etwa ergänzt hat: „—.liegt bei ihnen nicht im Grunde dieselbe Täuschung vor 
wie bei jenen alten Psychologen!“ Und das „magis sobrü* dürfte er in dem Sm 
gefasst haben, dass jene neueren Psychologen nach Kreutzfeld eben dadurch, dass sie 

5 

- 5 

die Annahme zweier Principien (animus und anima) aufgaben oder gar entschieden - 
bekämpften, ihre grössere Nüchternheit bewiesen: hätten. Kant sah im Gegentheil in 
diesem Verhalten nur 'einen unberechtigten, unkritischen, starren Dogmatismus. Er 

„selbst neigte ja gemässigt-vitalistischen Ansichten zu, betrachtete die Organismen und 
das organische Leben als aus blossen chemisch- physikalischen Kräften nicht erklärbar 
(IT 229—230, II 112, 151, IV 2 9.359 . (4000, VIII 169, 178 ff, ZU 
31-895 und die Vorarbeiten dazu: A. M. NXXX 100 I L. Bu F4 in Reickes 
Losen Blättern 1895 II 281), begrüsste mit grosser Freude Ih. Fr. Blumenbachs Lehre 
vom Bildungstrieb (VIII 180, V 424), bediente sich gelegentlich der Terminologie des 
H. D. Gaubius in einer Weise, die eine Zustimmung zu dessen Gedanken vom ’Eropunv 
oder Incitans (nach Gaubs Institutiones pathologiae medieinalis? 1763 $. .169—187 mit 
der vis vitalis, einem „principium sul generis“, identisch) voraussusetzen scheint (vgl. 
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oben 8. 463-465, 55325.) und schloss sich in medicinischen Dingen (im Gegensatz 

zu der streng mechanisch-physicalischen Auffassungsiceise Fr. Hoffmanns) erst den An- 

sichten G. E. Stahls, dann denen J. Browns an (vgl. Nr. 1526 f., besonders 943 15—22 

mit Anm.). Auch aus der obigen Stelle scheint mir eine starke Hinneigung zum Vitalismus 

(im allgemeinsten Sinn des Worts) zu sprechen: die Art, wie er dem „magis sobrü‘* 

Kreutzjelds entgegentritt, deutet auf eine gewisse Gereiztheit hin (die sich freilich wohl 

zum Theil daraus erklären lässt, dass er durch den Schluss von $. 10: „qui — disse- 

cant‘* sich selbst und seine Anthropologie getrojfen fühlen mochte); er betont stark die 

Zulässigkeit und Hoffähigkeit der in Frage stehenden Hypothese, entscheidet sich zwar 

nicht für sie, giebt vielmehr die Möglichkeit, dass sie unrichtig sei, zu (92437.: si haec 

distinetio error est; 9277: vtut erroneam), führt aber zwei vor kurzem erschienene 

Schriften als Kronzeugen für ihre Güte an. J. A. Unzers Erste Gründe einer Phy- 

siologie der eigentlichen thierischen Natur. thierischer Körper erschienen 1771. dis 

die „eigentlichen thierischen Kräfte‘ bezeichnet Unzer (vgl. auch II 27034 mit Anm.) 

die besonderen bewegenden Kräfte, die das belebte Thier vor dem Leichname toraus 

hat, ob sie gleich mit den bluss physischen und mechanischen gemeinschaftlich “in ihm 

wirken; sie geben dem belebten Thier das, was er „die eigentliche thierische Natur 

thierischer Körper‘ nennt. „Organische (natürliche) Maschinen, die ausser ihrer 

physicalischen Mischung, organischen Strucktur, und den allgemeinen physischen und 

mechanischen Kräften der Körper und Maschinen, noch besondrer Kräfte fähig sind, 

welche sich in ihrer Wirkung nicht nach den sonst durchgängigen Bewegungsgesetzen 

solcher Körper und Maschinen richten, sondern nur dieser Art natürlicher Maschinen, 

durch eine uns verborgene Einrichtung derselben, allein eigen sind, heissen thierische 

Maschinen“ (8.5). Den Sitz dieser specifischen Kräfte bilden Gehirn und Nerven, 

wortn „die Lebensgeister, (der Nerrensaft,) erzeugt und vertheilt werden“, um die 

tierischen Verrichtungen der Organismen zu vermitteln (5. 11). Deshalb heissen jene 

Kräfte, soweit sie nicht an eine gemeinschaftliche Action mit der Seele gebunden sind, 

auch Nervenkräfte, und sie sind .also im Stande, nach eigner Gesetzmässigkeit Bewe- 

gungen hervorzubringen, die sich weder aus physisch-mechanischen Gesetzen noch aus 

dem Einfluss der Seele erklären lassen. — Ein Werk von einem Engländer Morgan 

de Natura Nervorum habe ich weder im Katalog des British Museum noch im Index- 

Catalogue of the Library of the Surgeon- General’s-Ofice ( United States Army 

Vol. IX 1888, Sec. Series Vol. XT 1906) noch im Register der Göttinger Gelehrten 

Anzeigen noch in den bekannten medieinischen Nachschlagewerken aufgefunden, in 

letzteren auch nicht (ebenso wenig wie im Dictionary of National Biography) einen 

Medieiner oder "Naturwissenschaftler Numens Morgan, der um jene Zeit etwa ein 

Buch des jraglichen Inhalts hätte schreiben können. Auch die freundlichen Bemühungen 

des Auskunftsbureaus der deutschen Bibliotheken waren erfolglos. So drängt sich die 

Vermuthung auf, dass Kant versehentlich einen falschen Autornamen niedergeschrieben 

habe.. Herrn Prof. Dr. Herm. Vierordt verdunke ich den Hinweis auf Sam. Mus- 

graves Speculations ‚and conjectures on the qualities of the nerves, 1776 erschienen, 

in demselben Jahr ins Deutsche übersetzt unter dem Titel: Betrachtungen über die
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der thierifchen Natur thierifher Korper et nuperrime Anglus doctiss: 
Morgan in libro de Natura Nervorum, mox germanica versione appa- 
rituro, [de Natura] ad eandem vitae duplieis explicationem tangvam ad 
sacram anchoram confugerunt. . Vides itaqve non hie vulgarem sensus 

Nerven und Nervenkrankheiten. Auf dieses Werk würden Kants Angaben so ziemlich 
passen. Es ist zwar schon im Katalog der Michaelis-Messe 1776 als Fertig geworden 
engezeigt, doch wur dieser vielleicht zufällig his Ende Februar A777 noch nicht iu 
Kants "Hände gelangt (als künftig erscheinend ist das Buch in den Messkatalogen 
überhaupt nicht aufgeführt). Musgrave war ein Anhänger WW. Cullens (vgl. Jösssp), 

‚von dem auch J. Brown ausging: K. Sprengel weist ihm in seinem Versuch einer 
pragmatischen Geschichte der Arzneikunde 1803 V 226 ‚einen ganz vorzüglichen Plat: 
unter den neueren Nerven-Theoristen“ an. Nach Musgrave haben Nervenkraft und 
Nerventhätigkeit resp. deren Anomalien grossen Einfluss uuf die Bewegung des Herzens 
und den Blutkreislauf, wie auf die Vermehrung und Verminderung der thierischen 
Wärme, gewisse Reizungen der Nerven ziehen Verderbniss der Körpersäfte nach sich, 
ılle Krankheiten des menschlichen "Körpers werden wahrscheinlich durch die Nerven 
hervorgebracht und sind also wirkliche Nervenkrankheiten, wie anderseits auch alle 
Arzneimittel wahrscheinlich nur vermittelst der Nerven heilend wirken. Die Nercen 
sind „der Sitz und Ursprung aller Lebenskrajt“ ($. 20 der deutschen Übersetzung, 
vgl. 8.26), der Schmerz ist „eine Sache, die bloss in den Nerven ihren Sitz hat“ 9 
(8. 38,.50), sie werden als die „mit einer Empfindung begabten festen Theile“ be- 
zeichnet (S, 76). Musgrare bekämpft die Gelehrten, die auf Grundlage der Chemie, 
Mechanik oder Hydraulik medicinische Theorien und Systeme entwerfen. Die Arzuei- 

. kunst ist nach ihm „als eine ganz besondere und von keiner andern abhängende 
Iissenschaft anzusehen, die sich weder, wie die Mechanik und Hydraulik auf die 
allgemeinen Eigenschaften der festen oder flüssigen Körper, noch auf die wechselsweise 
Verwandschaft der verschiedenen Bestandtheile, wie die Chymie gründet, sondern blos 
auf den besondern Eigenschaften der beseelten Körper beruhet. — Eigenschaften, die 
subtil, verfeinert und geistig sind, und den Eigenschaften der magnetischen und elec- 
trischen Substanzen gleichen, welche letztern Erscheinungen niemand mehr in heutigen 
Zeiten durch die gemeinen Grundsätze der Materie und Bewegung zu erklären wagel 
(S. 14/5, vgl. 8.81, 95). 

I nuperrime aus nuper 
    

idearum associatione Poeta Laurae suae sanctitatem in Laurum arborem transtulit; 
ita, vt postquam semel in hanc nominis et arboris transfusionem inciderat, Laurd, 
phantasia deceptus, eundem fere cultum et amorem praestaret, ac Apollo Daphnae. . Ex hac eadem regula Quoque illum aerium musices italicae characterem, caeteris 
exterorum modis et ebrietate singulari et sublimitate affectuum superiorem deri- 
uandum puto. Nam, sicut caeteri hodiernae Musicae modi inter mensas et conuluis 
et choros, laetitiae- caussa, nati sunt: sic Italiae numeri, iam ab initio, templis 
et mysteriis assueti, sublimitatem ingenitam, cantieis, quae romantica canebanf, 

[7
 

> Ss
 

.>
 

a 
= 0 

 



10 

25 

30 

Hr. 1525 (Band XV). 927 u 

fallaciam, sed philosopho non indignam (? vtut, erroneam) hypothesin 
emergere. Sed pergo-ad $. 15. p. 15. 

S. 18': a Ee 
Hic Auctor notabile in historia Po&seos [aenigma se reperisse] phae- 

nomenon et dignum Aedipo aenigma se reperisse arbitratur in 

Amore Petrarchae erga Lauram S. 16': medios inter actus adorationis 

concepto. Infelix autem, ut mihi qvidem videtur, operam perdit in 

1 vtut (in andere Buchstaben hineincorrigirt) } In A. M, fehlt das Wort, es 

ist aber nicht durchstrichen. . . = i 

  

inseruerunt. Nam enthusiasmus romanticus et religiosus, qua inystieus vterque, 

vt in cultu, sic et in cantu facile in se inuicem transeunt. 

. [17] $ 16. . 

b.) Siyna cum signatix in se inuicem influunt et transeunt. Cum intellectus, quando 

primum scrutari audet et abstrahere, abstracta et notiones puras signare oporteat 

symbolis aut vocabulis, quas, si eflugere velint mentem, sensus et phantasia a 

fuga rursus retrahere possit: aceidit plerumque, vt mens, dum notionem ipsam 

tenere se credat, in signo vel symbolo detineatur, et omnia, quae de signato deberent 

diei, de signo praedicet. Tum intellectus, relieta 'significatione, in symbolo enu- 

cleando se exercet, et vibratione quasi imaginum et idearum, sieut in vndis a 

sole radiantibus, se ipsum obeaecat, et nimia tremulaque luce caecutit. Haec a 

rebus aetheriis et diuinis abstracta, si cum signis suis confunduntur sensitiuis, 

Mysticam constituunt. \ 
8. 17. . 

Quam procliuis vel philosophico ingenio sit lapsus ad has fallacias, ex 

Phythagorae exemplo videmus, qui, quanta perspieacia et acumine in numeris et 

fguris usus est, tanta mentis vertigine in Metaphysicis agitur. Et non mira haec 

in eodem Viro diuersa sors. Nam, cum in Arithmeticis numeri, et in Geometria 

figurae signum sint simul et signatum: nulla horum confusio Jocum habet. Sed 

aliter erit cum qualitatibus rerum, quarum significatio per symbola, Hieroglypha 

et vocabula adeo semper fluctuat, vt, qui nexu vero inter signum et signatum 

neglecto, aut detorto, aut plane amisso, e vero significatu exeidit, ad monstrosissimas 

delabatur ineptias. . 

Signa quidem rerum abstractarum vel naturalia sunt; vel seripta, vt Hiero- 

glypbi Aegyptiorum, numeri Platonis et Pythagorae, lineolac Sinensium; vel 

Jabricata, vt statuae et monumenta; vel. moribus instituta, vi sacrorum ritus et 

ceremoniae; vel enunciata, vt parabolae et vocabula. 

$. 18. 

Numeris quantam vim et potestatem coneesserit Pythagoras, [18] bene 

nonimus; sed non aeque certam ipsius wentem. “Ertas xar Terpaxrus tantum
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castitate [et], vehementia ac constantia ipsius ex principiis suis expli- 
canda. Hic [enim] certe Davo tantum opus est, non Aedipo. Facile 

enim perspectu est discrimen inter amorem Physicum et Poeticum. 
Amor physicus est concupiscentia dilectae personae, de po&ta autem 
dieit Horatius:. versus amat, hoc studet vnum. Poeta speciosam 
amoris descriptionem sectatur, quae eo melius succedit, qvo magis 
a consyetudine cum amato abiecto remotus est. Sic Petrarcha primum 
aspecta Laura sua, non venustate ipsius [pereus] captus et irretitus est, 

2 „Davos sum, non Oedipus‘‘ lässt Terenz in seiner Andria (v. 193; ed. 

4. Fleckeisen p. 17) den Sclaven Davos sagen, als sein Herr sich in Anspielungen 

ergeht, die er nicht versteht, resp. nicht verstehen will, || 5 Pgl. 90577. 207. 
  

illi mysterium erat, vt in his omnia diuina, magna, mira comprehenderit. Fac, 
vi, sicut vulgo explicatur, Terpaxtuos numero nihil aliud innuerit, ac numerum 

quatuor elementorum et &pwv; ef septenario, planetarum numerum: virumque 

tamen symbola constituit omnium affectionum et pötestatum naturae, spiritualis 
et corporeae; et simul Anptoupyod ipsius et omnium Daemonum ab illo pendentium. 
Vnde nihil sanctius habuit iusiurandum, quam per quaternarium: 

Naı pa mv hpetepnv buynv yevıncavıa Ter ETPAKTUV. 
Hayav aevvaou Yuoewz. 

Qui enim .aliter fieri potuit, ac, vt hoc symbolum numerorum cum signatis 

suis coalesceret; et omnis, quam diuinae potestates mererentur, admiratio et 

eultus in numeros ipsos transferretur. Eadem fuit Metamorphosis in Aunarum 

formis, quae ob Odino inuentae, et a potestatibus rerum mirabilibus, quas reprae- 

sentabant ab initio, occultam ‚potestatem’mutuatae, magica tandem instrumenta 

factae sunt. . Et Kabbalam, tantis ineptiis infamem, ex hac ipsa fallacia, traxisse 

figmenta sua, suspicari licet. Decem illae Sephiroth, litterae aut numeri, tam 

magnifica laude et cultu exceptae, quid aliud erant, ac symbolum, quo (id quod 

epitheta illis magnifice addita facile produnt) innuere vellent mundi creationem 
eiusque potestates ineflabiles. At vero symbolum illud deuorauit omnem signi- 

fieatum. Nouum rursus exemplum, quod insipidissimae fabulae oriantur ex 
sapientissimis sententiis, aut male intellectis, aut detortis; dum Metaphysicum 

agere aflectat phantasia. Quem hic non subeunt recentiores'mysticorum (vt vulgo 

dicuntur) ineptiae; Jacobi. Boehmii, Bordagii, (a) Stweden-[19]borgii, qui omnes, 

(a) Cuius triumuiratus inter mysticos, multa fama et infamia celeberrimi, 

secundus ille, Anglus, minus quam reliqui notus, meditationes suas sub sequenti 

titulo exhibuit: Goetzliche und wahre Metaphysica; oder wunderbare durch eigene 

Erfahrung erlangte Wissenschaft der unsichtbaren und ewigen Dinge etc. dergleichen 

noch nie ans Licht [19] gebracht, so lange die Welt gestanden, durch Johann Bordage 
der Arzeney Doctor. Aus dem Englischen vebersetzt. Frankfurt und Leipzig. 1715. 
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sed animo (ipsius] suo iam festivis solennibus commoto, cum formosa 

qvaedam facies, culta praeterea atqve luctu religioso langvidum qvic- 
qvam et pressa pectore desideria spirans, se obtulerit, repente obortum 
est consilium, hanc idoneam versibus suis materiam fore. Hac 
autem idea, ut ita dicam, ictus nungvam periculum fecit, an Laurae 
aliquando compos fieri posset, sed, qvo diutius qverelas et suspiria 

S. 17': ducere possit, ipsius. amplexus fugit, non nisi luetui suo po&tico, 

h. e. ficto et ad speciem composito’se immergens, unde etiam illa ab 

‚auctore celebrata castitas, sanctitas et aetherium aliqvod [spirans] 

6 4A. M.: aliqvando 
  

dum philosophantur, se adeo immergunt symbolis, vt his omnia tribuant, quae 

de rebus signatis abstrahunt. Quare subtilissimae notiones in corpora, et symbola 

corporea in subtiles spiritus transeunt. Non absimili paene fraude Logicos 

etiam scholasticos recentioris aeui fascinauerat quaedam terminorum syllo- 

gisticorum constellatio: Barbara celarent etc.; adeo, vt, vel nexu praeposi- 

tionum interno neglecto, illis quasi ingenii tormentis vim magnam et 

oceultam inesse crederent, ad extorquendas omnis generis veritates. 

8.19. 

Aliud symboli genus sunt Hieroglyphi. Cultus animalium Aegyptiis pro- 

prius et varietate sua, nulli Analogiae subiecta, pbaenomenon in historia 

Idololatriae tam monstrosum est, vt omnes. veteres et recentiores in origine 

ilius et incremento inquirendo et enueleando laborauerint. At certe nulla sin- 

gulorum sententia, nee sacerdotum Aegyptiorum, nec Plutarchi, nec Moshemii, 

nec caeterorum sufficit sola, vt populi sapientissimi insania ad rationis et consilii 

regulam, ne phantasiae quidem luxuriantis redigi possit. Licet diuersae illorum 

caussae suum quaeque ad hune superstitionis abortum contulisse videantur: 

bieroglyphis tamen neglectis, omnes illae nullum robur habent; adhibitis autem, 

fidem et robur et nexum accipiunt. Vt breui (5) dicam, scimus, quod proprietates 

Deorum signis ab animalibus sumtis expressae fuerint. Tali modo praeparabant 

Hieroglypbi animos ad plures et interiores animalium similitudines cum Diis 

obseruandas. Simulac igitur animalia viui Deorum bieroglyphi, fierent, et quasi, 

theologia viua et ambulans; sieut antea tantum pieti et sculpti: transitu quoque 

leui sanctitas signatorum et cultus ad signa transferri coepit. Eadem quasi 

transsubstantiatione, [20] Heroes et Dii, certis mundi siderei partibus assimilati 

tanquam signis, aut inserti, tanquam sedibus, tandem longa die confusi sunt cum 

partibus mundi ipsis; vi a stoieis numen summum Anjtoupyos cum ipso mundo 

opere suo, tanquam sui parte. 2 

  

(b) Plura de hac re inueniens in: Meiners philosophischen Schriften. I. Theil. 

Kant’s Schriften. Handfgriftliger Nadlah. IL 59
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amoris, qvod ipsius carmina spirant, abunde et facillime intelligi potest, 
absqve ulla a fallaciis sensuum depromenda hypothesi. Nubem enim 
pro Iunone amplexus simulacrum, qvod semel mente concepit, more 
suo, h. e. enthusiastice, exornavit, ceterum non Lauram, sed versuum 
suorum elegantiam et ardorem nominisgve sui celebritatem curans. 

Notum tibi erit Petrarchae cum Papa collogvium. Qvi cum ipsi 
aliqvando diceret se vicem suam dolere, sed curaturum, ut Lauram 

suam uxorem ducere possit, Poeta haesitavit, mox aperte recusavit 
dicens se vereri, ne, si Laurae nupserit, versus sul omnem ardorem et 

elegantiam [suam] omitterent. 

7 diceret aus dizerit 
  

oo. $ 20. 

Deinde materiales formae, st statuae, monumenta, templa, amuleta maiora 

et minora prius non alia auctoritate valebant, ac signa Deorum, sacrorumque sym- 

bola, primaeua aetate, nulla arte, nec forma animali, nec humana expressa. Sub 

: lapide quadrato Deum repraesentabant Arabes; alii sub trunco deformi, vel columna, 

vel pyramide, vel hasta: sicut ensem scytbae adorabant. Nec Romani veteres 

ipsi vllum in templis pietum aut sculptum Dei simulacrum adhibuere per CLIX 
annos. ‘Postea vero, quum sacrorum auctores, arte iam sculpendi et pingendi 

aucta, Deorum cultum maiori dignitate augere et decorare vellent; et mortalium 

animum, qui corpori humano inest, immortalis animi simillimum haberent: Deorum 

simulacra specie hominis facere coeperunt. „Tanquam, si vasa ponerentur caussa 

notandorum Deorum, et in Liberi Dei aede Oenophorum sisteretur, quod significaret 

vinum, per id, quod continet, id, quod continetur: ita, per simulacrum, quod 

formam haberet humanam, significari animam rationalem, eo quod, velut vase, 

natura ista soleat contineri, cuius naturae Deum volunt esse vel Deos.“ B, Augusti- 

nus in Lib. VII. de ciuitat. Dei. Cap. V. 
- Mox autem obliti sunt Deum cultores, signa tantum Deoram esse lapides 

et formas; mox illas aeque sacras crediderunt, ac Deos, omni iniuria immunes; 

mox, sicut Tibetani Dalai Lama suum, viuam statuam, omnia simulacrs, tanquam 

‚duleissimum Numinis domieilium et .sedem, quae Numen immortale infusum 
penetraret, statuerunt, Ex quo truneus, aut lapis aut figura credita est, omnia 

sentire, laetari, irritari, fauere, odisse,' vique diuina pollere; vnde spem et metum 
omnem repetere coeperunt. Idem error et caetera sacrorum monumenta adulterauit. 

Sic in aras, vasa, arbores et omnia, quae cultui diuino adhibentur, [21] sanctitas 
et vis et’potestas diuina transit. Itidem locis, numini certo dicatis, non deesse 

potest timor et veneratio, et aliquid ex cultu, numini ipsi praestito. Non minus 

gemmae, plantae, lapides, animaliumque partes, tanquam rerum diuinarum signa, 
diuinam potestatem et sanetimoniam faeile participant. Vnde etiam amuleta 

.o
 

o 

   



10 

15 

u 

30 

35 

Nr. 1525 (Band XV). . \ 931. 

In matrimonio enim aceidit, qvod Lucretius de morte ait: (? tum 
( demum) verae voces eliciuntur, et) eripitur persona, manet res, 

8.19: “ 
Sed ad finem propero et cum in multis aliis (? duriusculis), qvae 

tetigi, [saltim uteungve philosophicis] saltim provincia mihi demandata extra 

teli iactum posita fuerit, nunc in locum dissertationis impingo, (? qvi) 

Logico utut Philosopho stomachum movere possit. Auctor Exec: 

postqvam de fallacia sensus, per qvam vim ac potestates signatorum 

in signa perperam transferimus, abunde disseruerit, ad finem $. 18 

ita pergit: 20 

1—2 Der g-Zusatz (tum — et) steht auf S. 17. Vgl. Lucret. De rerum 

natura III 57f., sowie VII 180267. || 2 Unter manet steht: pag. 19. || 10 Die von 

Kant hier verlesenen Worte sind 92913-17 abgedruckt. 

  

maiora et minora, vel arte comparata, sicut Talismani; vel coelo delapsa, sicut 

Ancile et Palladium, sanctitatem traxerunt, et cultum rebus, quarum signa sunt, 

communem,.' Id quod docere potest Priapus, imagunculae Labani, Papistarum 

reliquiae sacrae, et Graecorum reptarta, Teplappata, et efaprnuara. Quam vero. 

obseruationem et ad reliquas signorum species, ad ceremonias nempe et ritus; 

itidem ad signa enunciata, Nomina propria, Hymnos, et parabolas accommodandam 

cuilibet relinquo. . 
%.21. 

At vero aliae adhuc supersunt confusiones lege Continui factae, quaruım 

aliquot tantum innuere volo fugitiuus. . 

Abstracta saepe confunduntur cum suis concretis. Delectantur poetae hoc 

fietionum genere. Vnum pro omnibus exemplum tetigisse iuuat, IIorarum fabulam. 

Horae, si Allegoriam plenam expediamus, nil aliud sunt ac tempus et temporis 

vieissitudines, in quibus omne, quod pulchrum est et perfectum, generatur, crescit, 

maturatur, perficitur, secundum ordinem et naturae leges, a Ioue institutas. Inde 

natiuitatem ex Ioue et Themide, et nomina quoque acceperunt. Quiequid igitur 

perfectum, maturum, pulchrum perfieitur, et augetur per aliquod temporis spatium, 

ab Horis, tanquam caussa effectrice perfectum praedicatur. Tali fere modo, quo 

metaphysiei quidam spatium et tempus, cum rebus ipsis, a quibus abstrahuntur, 

confundere solent. Caeterum in Horarum fabula, sicut in illa Parcarum, quicunque 

sapit, splendidum primaeuae metaphysicae specimen, poetice tamen ornatum, 

cognoscet; et exemplum, quod et subtilissima Metaphysices abstracta, pulcherrima 

Poeseos materia fieri possint, phantasia adhibita. 

[22] Caussa cum effectu, et vice. versa; neo minus adiunctum cum re ipsa 

„confunditur. Nec philosophos ipsos huius fallaciae semper immuncs esse nouimus. 

Est, qui affırmat, lapidem, quem manu iacularis, non aliam ob-caussam volare, 

59*
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Nonne auctori hac criminatione crabrones irritanti de illorum ira 

timendum erit? Gens enim logicorum admodum pugnax est, qvam vix 

qvisquam impune lacessit. Et hic certe Logiei fraudis falso arguuntur. 

Nam non [pollicentur] promittunt formulas, qvibus vis magna et 

occulta insit ad extorgqvendas omnis 'generis veritates, 

qvemadmodum (Tu) ipsis (9 hic) exprobratur, sed Mechanismum tan- 

tum eirca positum terminorum in syllogismis oculis subiieiunt eo fine, 

ut, [veluti Gramm] qvod faciunt Grammatiei in lingvis, [hoc) idem in usu 

[genus] intellectus generali patescat, nempe formula generalis signandi 

cognitiones absqve ullo respectu ad materiam in ipsis contentam 

habito. S. 19, unterer Rand: Haec huc trahi non possunt. Duo cum 

2 Gens aus Genus || 6 Im Me: exprobatur aus exprobas || 9 A. Ak: 

intellectus generale || 10 Ursprünglich: ad interiora ipsorum contenta 

  

motumque suum continuare, quam, quod aer lapidem insequitur et propellit: 

cum tamen potius lapidis impetus, aere propulso, viam sibi aperiat ipse. Sie 

alius forsan bonus dieeret: medicos eflicere morbos; nam vbi plures inueniuntur 

medici, plures quoque morbos inueniri. Praecipue vero his illusionibus dictio 

poetica ‘abundat: Frondes canunt; laetum vinum; die schwindelnde Tiefe; et omnia, 

quae per Aysteron proteron dieuntur: . ' \ 

Frigidus intonsos Taurus arat Cilicas. Tibull 1. 1. el. 8. Dare classibus 

austros. Sic fere, vt, quicunque ceciderit,. lapide obstante, vel caput arbori illi- 

serit, animo agitatus, non se, sed lapidem ‚aut arborem malignam tanquam doloris 

autorem accusat et damnat. en 

Et fines cum mediis. Quae confusio idololatriam practicam valde auxit. Ritus 

in sacris ad pietatem in Deum exprimendam, ac animos ad veram adorationem 

praeparandos, adhibiti, semper fere pro eultu ipso mentis ingenuo sumuntur. ©. 8: 

Persis et Indis, purifieationes, symbols tantum ad indicandam mentis puritatem, 

pro puritate et sanctitate ipsa valent. Aqua lustralis Pontificiorum; signum 

crueis externum, et reliqua, eiusdem generis sunt; quae quidem omnia externa 

rerum spiritualium signa et media, in locum interni cultus spiritualis ponuntur; 

et ad religionem superficiariam et histrionicam referri possunt. Omnibus his, 

quas recensui, transformationum generibus, epitomes loco, subiicere liceat, quae 

H. Vida Cremon. sigillatim de dietione. poetica canit, Lib. IH. Poetic. v. 58: 

Vsque adeo passim sua res insignia laetae 

Permutantque, iuuantque vieissim, et mutua sese 
Altera in alterius transformat protinus ora. 

Tum specie capti, gaudent spectare legentes;: 

Nam diuersa simul datur e re cernere eadem 

Multarum simulacra animo subeuntia rerum.. 
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faciunt idem, non est idem. Jogico enim cum Logico certamen 

amicum est. Sed si hostis externus irrumpat, omnes velut agmine facto 

in illum ruunt. 

S.24': 

Sed iam exhausta pharetra certamini finem impono, Et primo 

qvidem de re hactenus feliciter gesta ex animo gratulor. Deinde tibi, Vir 

Ex:, spartam, qvam nactus es, egregie ornaturo auspicatissimum muneris 

tui initium et felices successus ex animo apprecor. Ab elegantioribus . 

-Jiteris affatim instructus, [seript] Poetarum in varlis lingvis, tam anti- 

qvis qvam recentioribus, lector et iudex subactus, splendidorum, 

qvae ad nos a Graecis potissimum translata sunt, exemplarium cultor 

strenuus ac felix, fieri non potest, qvin iuventuti academicae amplum 

pandas ingenü colendi campum, ut profligata barbarie arctum ineant 

cum gratiis connubium, qvoad eius tamen haut invidente Minerva 

utiliorum scientiarum ac artium fautrice fieri potest. Qvos tuos labores 

  

6 A. M.: qyidam || 7 Zu spartam etc. verweist B. 4A. Schmidt (Kantstudien 

XPI 20/1) auf das bei Cicero (ad Alt. IV 6) vorkommende griechische Sorichwort: 

Endoray Eluyes, tairev x6guE. \ 

  

[23] CONOLVSIO. 
. Amphora coepit 

Institui; currente rota, cur vrceus exit? 

Rem, quam hucusque tractaui, verum cognoui Proteum, quem deprehendere 

et continere, ne sua versatili forma deludat tenentem, vni tantum Menelao et 

Aristaeo, Deorum ope vsis, contigit. Equidem optime noui, quam suspenso pede 

accesserim illum; quanta vi inuaserim; quanta tenacitate tenuerim. At mihi tamen, 

lassis manibus, prius elapsus est, quam ad pristinam, qualem dormientem videram, 

faciem rediret, » Sensuum enim et phantasiae operationes inuestigare iucundissi- 

mus quidem labor; minori tamen plerumque successu absoluitur, quam instituitur. 

Quis est, qui florem rosae.intrieatum explicare possit tam sollerti manu, quin 

vna colorem laedat et structuram. Et Anatomicus, qui motum cordis vitalem 

inuestigaturus, hoc sanguinis receptaculum incidit et dissecat; nonne vitam, quam 

quaerit, secando necabit, et offieinam vitae perserutando destruet? Quod mihi 

in penetralia sensuum et Phantasiae penetranti aceidisse sentio. . 

Attamen ex omnibus, quae disserui, patebit, me non plenam fictionum Herme- 

neuticam instituere voluisse; (forsan omnes obseruationes meae ne vnam quidem 

fabulam ex omni parte enucleare sufficerent,) sed inuestigare’ tantum rationem 

et methodum, qua mens humana ad qualecunque fietionum genus aberret et 

deflectatur. Mythologiae Metapkysicam, nisi nomen essot nimis ambitiosum,
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et merita ut secunda fortuna rei etiam domesticae flore remuneretur 
( simulgqve summum numen vitam ac sanitatem conservet), opto 
simulgve me tuae benevolentiae ac amicitiae commendo. 

Tandem ad te convertor, Respondens pereximie, qvem egregiis 
animi dotibus a natura praeditum, a literis tam elegantioribus qvam 
utilioribus haud perfunctorie instructum simulgve morum lenitate 
amabilem $. 245: Auditoribus meis lectissimis dudum annumeravi. 
De hoc ingenii et doctrinae specimine hucusqve cum laude praestito 
primum ex animo gratulor. Et cum iam tempus ingruat, qvo, qvam- 
impiger collocasti operam et quam liberaliter sparsisti segetem, illa tibi 
pro meritis larga messe rependatur, Spei tuae iure conceptae fortunatos 
et non cunctantes successus opto. . Ceterum, ut [te] summum numen 

teetum te ac incolumem servet, precatus, 

Valete ambo ct favete. 

7 Als „S.242 bezeichne ich die Rückseite des letzten Durchschussblattes, 
dessen Vorderseite gegenüber von 5. 24 steht. || 9—13 Nach rependatur im Ns. en 

Punkt. Derartige Unregelmässigkeiten (auch der grosse Anfangsbuchstabe nach einem 

Punkt mitten im Satz) kommen in Kants Manuscripten auch sonst mitunter vor. 

B. A. Schmidt (Kantstudien XVI 21) vermuthet, dass im Anfang des Satzes cum 

für tum verschrieben sei, „weil sonst das primum im vorhergehenden Satz ganz in 

der Luft schweben würde“. Aber dem primum entsprechen Et und Üeterum als 

weiterführende Partikeln. — Chr. J. Kraus war 1753 geboren, kam 1770 auf die 

Königsberger Universität und wurde Ostern 1781 dort zum ordentlichen Professor der 

practischen Philosophie und der Cameralwissenschaften ernannt. Vgl, X 222—236. || 
20 4A. 3: qvam | 12 cunetantes? cunetanter (so A. M.)}? 

nominarem. Contra, si originem et progressum Idololatriae et orbem mystieum 

huius vel illius gentis explicare auderem; multo alia via et ratio instituenda fuisset: 

Meum fuisset, ostendere: quo decliui via homo sibi relietus, a simpliei Dei Vnius 
cultu ad cultum Naturae, operis diuini, aberrauerit; quomodo descenderit, et 
quantis interuallis a naturalibus Diis ad animales; quantum ex climate, rerum 
patriarum statu, et indole gentis natiua natum sit; et quantum aliunde per colonias, 

bella, -commereia introductum, mutatumgue sit; [24] quantum legislatores et 
poetac, vna antiquitus persona, excogitauerint; qualis fuerit TAeologiae politicae 
facies; quales ritus et cultus publicus; quantum sapientes ad rerum naturam et 
mores attenti, inuenerint ad ingenia rustica instruenda et mollienda, Allegorüis 
Ysi; quo temporis decursu, et quanam negligentia, ignorato Allegoriarum sensu, 
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ex Diis allegorieis, historiei prognati sint; quantum denique poetae, qui prius 

cum sapientibus et legislatoribus conspirabant, nunc ab his segregati, sieut sapientes 

a legislatore, contulerint ad amplificandam fabularum materiem, non ad doctrinae, 

sed delectationis vsum: haec et alia. Ab altera parte, si animus fuisset, trac- 

tandi vsum fabularum aestbeticum, prodendique artes, quibus poetas fictiones 

eyeli mythiei operi poeseos qualicunque accommodant, tritas innouant, nouas 

inueniunt: dicenda mihi quidem fuissent plurima, a re mea non aliena. Attamen 

his omnibus generaliores nostrae obseruationes fuissent substratae.
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1526. w. LBl. Reicke IV. A. M. XVII 301-809. 

8.1: 

De Medicina Corporis, quae Philosophorum est. 

  

Curandum esse, ut sit Mens sana in Corpore sano. 

In hoc commereio medicorum est: [corpo] menti aogrotanti per 

curam corporis, philosophorum autem: corpori afflicto per mentis 

  

Zum zweiten Anhang vgl. auch die beiden Briefe an S. Th. Soemmering 

XII 80—85, 41—42 und die Vorarbeiten zum ersten in Bd. XIII, sowie die Vorarbeiten 

zum 3. Abschnitt des Streites ber Facultäten in Bd. XXI. 

1 Nr. 1526 steht auf einem Foliobogen (Conceptpapier) von 21 zu 86cm. Ein 

Rund von nicht ganz 31/3 cm ist gebrochen, aber grösstentheils mit g-Zusätzen bedeckt. 

Auf 8. I hat Kant oben rechts bemerkt: Orat. 1. Ar. 1526 gehört also einer Lage 

von Blättern an und enthält den Entwurf zu einer Rede, und zwar sehr wahrscheinlich 

zu einer bei Niederlegung des Rectorats entweder am 1. October 1786 oder am 

4. October 1788 gehaltenen. Nur bei diesen Gelegenheiten scheint Kant (abgesehn von 

der Magisterpromotion, der Opponenten-Rede gegen Kreutzfeld und zwei Bewillkommnungs- 

reden am Geburtstage des Königs in seinen beiden Rectoratssemestern S.S. 1766 und 

und 1788) öffentliche akademische Reden gehalten zu haben (vgl. in R. Reickes Kantiana 

1860 die Zeugnisse Borowskis und des Hofpredigers Schultz 8. 34, 38, ferner A. aM. 

XVIII 295f.). Einen sichern Terminus a ‘quo giebt die Erwähnung des, Todes 

Mendelssohns (94199.), der am 4. Januar 1786 starb, an die Hand; doch wird dadurch 

nicht zu Gunsten des einen oder andern der beiden Rectorate entschieden. Anders 

steht es mit dem Hinweis auf Huttens Brief an Erasmus’ (9465). Habe ich die 

Veranlassung zu dieser Notiz richtig herausgefunden (92625 5.), s0 kann die Rede hur 

am Schluss ‘des 5.8. 1788. gehalten sein. — Nr. 1536 ist zuerst von Joh. Reicke in 

einem „Kan’s Rede „De ‘Medieina cprporis quae Philosophorum est’““ betitelten Auf- 

satz (A. M. XPIIT 293—309) veröffentlicht worden. || & Ursprünglich war der Titel 

dem zweier Reden von H. D. Gaubius (vgl. oben 46449) nachgebildet und hiess: De 

Regimine corporis quod Philosophorum est. Der Anfang wurde zunächst in De 

Cura et Disciplina corporis quae verändert und schliesslich in den obigen Text.



940 Mebicin. 

regimen opitulandi. Primo quanta menti vis insit ad omnes [sires) 
motus vitales vel promovendos vel impediendos, praesertim in affectibus, 
vel lippis et tonsoribus notissimum est; huc pertinet illud impetum 
faciens Hippocratis. Verum nos tantum hic respicimus, quae continuo 
fiunt, non tanquam status extraordinarii [in] naturam quasi concutiunt, 
et ad vitam necessario requiruntur. Primo vis imaginationis in somno 
ad corporis fabricam agitandam et in vigilia sola meditatione debili- 
tandam. .Quomodo [corpori] ventrieulo per motus animi in.confabula- 
tione amica, tamen vivaci opem ferre possumus aut meditando durante 
coena subtrahimus. 

Apathia ((? mens serena) videt, sub pedibus nimbos et rauca toni- 
trua calcat), quatenus consistit in libertate a mentis propensionibus, 
quas proprie passiones vocant, quae rodunt et exedunt praecordia [et] 
aut vim vitalem compedibus quasi adstringunt, talis inguam maxime 
commendanda est. Aliter autem sentiendum est de intimis illis [mentis] 
animi motibus, quos affectus vocant; qui impetu qvodam [mentem] corpus 
pariter concutiunt, qui, si non. usque ad impotentiam intendantur, 
salubres esse possunt. Affectus Gaudii, indignationis in sermonis quen- 
dam ardorem effusae, Admiratio [saepe mo], quaedam. [gradus] timoris 

[spe semper] et spei vicissitudo, quemadmodum fit in lusibus, qui, 
quanqvam speciem amici [co] otii prao se ferant (9 mentiantur) ad 
fallendum tempus instituti, tamen [vere] aperte auri [famem] cupidinem 
redolent, multum ad corporis aegri commotionem faciunt. .potissimum 
hanc ob causam, qvod mens nulli obiecto affıxa pervagatur multa celeri 
motu, et haec quidem ipsi non flocci pendenda. 

  

1 quanta aus quantum II & Horat. Sat. I, 7,3: „opinor Omnibus et lippis notum 
et tonsoribus esse“. || 3f. Das impetum faciens Hippoeratis (’Evoguör) wird hier 
der Seele selbst zugeschrieben und nicht wie von Gaubius (4612 f., 92337 5.) und 463gp. 
auch von Kant als besondere Lebenskraft gefasst. || 9 durate || 20 subtrahimus? 
subtrahimur (s0.4. 3£.)*? || Z1fe 4. 34: ridet || Die Worte sub — calcat stammen 
aus Öl. Claudians Panegyris de Fl. Mall Theodori consulatu v. 210; vorangekt: 
„auditque ruentes““, Subject zu „audit“ und „ealcat‘“ ist der Gipfel des Olympus. Im 

10 
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‚letzten unvollendeten Ms. (A. D[. XXI 324) eitirt Kant dieselbe Stelle in einem Zu- . 
sammenhang, in dem von Gott die Rede ist; ver sub geht hier vorher: altos videt. || 
15 ille || 19 [mo]? [no]? |] quaedam aus quidam || 21 amici aus amicae I teoJ? || 
mentiantur steht über nt ad fa. || 22 institutae || 25 non flocei pendere stammt 
aus Terent, Eun. 411, wie Herr Prof. Gundermann freundlichst feststellte. 
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Philosophus est, qui rationis colendae' causa animum advertit 

trerum] rebus et hoc oblectamento veluti loto gustata omnes sensuum 

illecebras et cupiditates contemnit. Sed qvoniam [hie labore opus est] 

arduis ecivium officiis adstrieti sumus, necesse est, ut (v tantum [ut] 

quasi) occupati [tangvam] in otio, non quasi negotio obruti, ipsius hortos 

colamus. — Sed corpus onustum hesternis vitiis animum qvoque prae- 

gravat una [et] atqve figit humo divinae particulam aurae. Disciplina . 

corporis itaque habenda est Philosopho proprie [e] non e corporis 

cognito mechanismo, sed ex experientia cognoscendi. Mendelssohnü 

magni viri laudatores (? praecones)- partim vni, partim alteri eru- 

ditorum [suorum] cum ipso contendentium culpam [vitae] mortis im- 

2 omnes aus omnia || 3 est (rack opus) versehentlich nicht durchstrichen. || 

6 onustum zweimal || 7 Zu divinae etc. vgl. 4161sf, 315. || 9 0b nicht eognoscendi in 

cognoscenda x, ändern ist? || 9—11 M. Mendelssohns Freunde waren geneigt, die 

Schuld an seinem Tode Fr.‘ H. Jacobi wegen seiner Schrift: „Über die Lehre des 

Spinoza in Briefen an den Herrn‘ Moses : Mendelssohn“ (1785) zuzuschreiben. So 

sagt Engel in seiner Vorrede zu der uus Mendelssohns Nachlass veröffentlichten Ant 

wort auf jene Schrift: „Joses Mendelssohn an die Freunde Lessings“ (1786) S. IVf.: 

„Den nächsten Anlass“ zu Mendelssohns Tode „gab eben das, was. den Anlass zu ' 

dieser Schrift gab. WVenn Denken überhaupt der Maschine nicht zuträglich ist, so 

musste das tiefe angestrengte Denken eines Dlendelssohn seiner 80 ‚schwachen, so ' 

unglücklich gebauten Maschine nothwendig verderblich werden. Dennoch hatte der 

vortrefliche Mann, ohne merkliche Schwächung seiner Gesundheit, Jortgearbeitet, so 

lange seine Arbeit nur noch Spekulation war: erst, da die Lavaterische Aufforderung 

.[se. entweder Bonnets Beweise ‚für die Wahrheit des Christenthums zu widerlegen oder 

selbst Christ zu werden, vgl. Lavaters Übersetzung von . Bonnets Palingenesie philo- 

sophique 1769] auch sein Herz in Bewegung setzte, empfand er plötzlich die fürchter- 

lichsten. Folgen von seiner Lebensart; und ohne die Stärke der Seele, womit dieser 

wahre praktische Weise allem sinnlichen und allem geistigen Genuss auf ganze Jahre 

entsagte, würde er schon. damals der Welt und seinen Freunden seyn entrissen worden. 

Den sinnlichen Genuss entzog er sich standhaft bis an sein Ende; es war unbegreiflich, 

wie die Nahrung, auf. die.er sich einschränkte, einen menschlichen Körper erhalten 

konnte, und es war rührend, ihn seine Freunde mit der heitersten Miene zu Speisen 

und Getränken einladen zu sehn, wovon er selbst, bey aller Lüsternheit, nicht zu kosten 

wagte.“ Allmählich kehrte er (nach Engel) zur Lectüre und zu eigner Schriftstellerei 

zurück, und, „hätte man ihn nicht abermals aus der Sphäre der ruhigen Spekulation 

herausgerissen, so würde. er "wahrscheinlich, troz diesen Beschäftigungen, sein Leben 

noch auf Jahre erhalten haben“. Da erschien Jacobis Schrift, die Lessing als. Atheisten, 

Spötter und Heuchler hinstellte.. ‘Mendelssohn arbeitete, um sogleich ‘ihren ersten Ein- 

druck zu vertilgen, schnell seine Gegenschrift aus und opferte „den letzten Rest seiner
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pingunt. Meo gqvidem judicio nemo tam atrocis criminis insimulandus 
mihi videtur, sed ipsa vitae ratio viri desideratissimi in culpa fuit. 
Quanquam enim ad provehendam aetatem parum conducit cuticulam 
curare et molestias refugere, tamen disciplina corporis severior et 
tangvam duri potius et agrestis domini'quam amici mentis nostrae 
sodalis ipsi scripta temperantia vires ipsius [eitius] sensim exhaurit, qvo 
pertinet potissimum tanta in abstinendo [ut ita dicam] quasi in- 
temperantia [ut qvod) ob quaedam incommoda, quae plenum ventrem 
comitari solent, ut tandem quasi continuo esuriens cum instinctuque 
naturae conflictatus [solus), non nisi meditationum arduae indaginis 
helluo tandem tanquam lucerna oleo destituta naturae suis necessita- 
tibus frustratae debitum solvere coactus fuerit. Mea qvidem sententia 
est, [eibo] una saltem coena cibo usque ad satietatem uti et, quae inde re- 
sultant incommoda, sustinere, donec corpus robur majus nactum fuerit. 

9-Zusätze am Rande, von oben nach unten: 
. @ [In fanaticorum (quibusdam animi animi mentis sede sua motae vel] 

vanarum specierum ludibriis fascinati [vel nec motibus qvod acci] quod aceidit 
fanaticis vel terriculamentis commentitiis agitati]) ‘ 

(? [In permultis mentis sede sua motae]) 

(? In permultis animi morbis [quibus accensendus est fan cum quibus 
sonflictantur quorum causa in qui in quibus] ubi imaginatio [faseinata] 
effera vel [cancellos rationis transiliendo] magna [et incomp] et inaudita 

  

Kräfte Gott und der Freundschaft“; auch eine völlige Umgestaltung des Plans zum 
sweiten Theil seiner. Morgenstunden wurde durch Jacobis Schrift nothwendig. „Bey 
der Wallung, die diese zu anhaltende und zu interessante Beschäftigung in seinem 
Blute hervorgebracht hatte, und bey der ohnehin schon so grossen Schwäche seines 
Nervensystems, bedurfte es nur des mindesten dussern Zufalls; und der vortrefliche 
Mann war verloren.“ Dieser „dussere Zufall“ war eine Erkältung, die er sich zuzog, 
uls er seine Gegenschrift dem Verleger überbrachte. In Berliner und Hamburger 
politischen Zeitungen wurde die Frage, wer die Schuld an Mendelssohns Tod trage, 
mehrfach und theilweise mit grosser Erbitterung erörtert. Einige Notizen darüber 
Findet man bei M. Kayserling: DI. Mendelssohn? 1888 S. S17f. 

Z nemo aus nemini || crimininis || 87. Persius Sat. 4, 18: „‚assiduo curata 
cuticula sole“. || Sf. Glätter wäre: duro ...agresti domino.... amico .. . sodali | 
6 eitius? || 70 ae in arduae (an der untern stark abgegriffnen Kante) fast ganz 
zerstört. A. M.: ardui (nicht ganz unmöglich). | 21 Yon tanquam ab, das mit 
tandem durch Zeichen verbunden ist, steht das Folgende bis fuerit (Z. 14) am 
Rand rechts. || 12—14 Vgl. VII 108. II 28 [eibo]J® || 26 fanaticorum steht über 
quibusdam. || 2% quod aceidit wohl aus quae accidunt 
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sonat vel aegritudine oppressa vanis terriculamentis misere affligitur, 
[medieum (9 consultius est)] mediam pertundere venam quam [argumentis] 

mentem sede sua motam 'argumentis ad meliorem frugem reducere 
velle consultius est et fanaticorum [mult mu] multis helleborum qvam 
sanam rationem medicatricem adhibere praestat.) 

(9 Ut curatius finem nostrum 'persequamur, (anim] cavendum 
praecipue existimo, ne (diverso studio et litteris] naturam rerum diuersa 

plane via persequentes medici aut philosophi cancellos sui negotii 

[mi] transiliant [vel] et quasi polypragmosynn quadam abrepti philo- 

sophus medieum vel medicus philosophum agere velle videatur. 

Limites autem [euilib] utriqve haud dubie ita constituuntur, ut Medico 

competat animo aegrotanti per media corpori adhibita, Philosopho 

autem [de] corpori per mentis influxum opem ferendi.) 

S. II: on nn . 

Quaestio ‚est, utrum [Med] in homine medicina facienda sit eadem 

ratione ac in pecore servo ars, quam vocant veterinariam. Qui medi- 

cinam solum mechanicam sectantur, [quos olim] quales e Hoffmanni 

schola prodierunt, posterius contendunt, quantum nempe licet per 

fabricam corporis in utrogve animantium genere similem. Qui posterius 

statuunt, quos vocant Stahlianos, mentis. vim insignem in morbis 

sanandis aut acuendis celebrant. Philosophi est ad posterius [mentem] 

advertere mentem. 

1 4.M.: varis statt vanis || 9 polypragmosynn aus polypragmosyna? aus 

polypragmosyne?? || 13 Hierauf folgen 942111. || 15—22 Dieser Absatz giebt 

so, wie er vorliegt, keinen Sinn. Es muss, wie die Ausdrücke posterius con- 

tendunt, posterius statuunt zeigen, ein Flüchtigkeitsverschen Kants vorliegen. Denn 

der Anfangssatz (Quaestio — veterinariam) enthält nur eine ‘Möglichkeit. Man 

muss also entweder annehmen, dass Kant (durch das ac verleitet): der Meinung war, 

er habe noch einen zweiten, durch an eingeleiteten Satz hinzugefügt (des Inhalts, dass 

bei der ärztlichen Behandlung des Menschen ‚noch auf besondere geistige Factoren 

‚Rücksicht zu nehmen ist), oder eadem in alia verwandeln: denn glaubte Kant alia 

geschrieben zu haben, so mochte er sich ın den Worten utrum — alia ratione die 

eine Alternative (im Menschen besongere geistige Factoren) enthalten denken, in den 

Worten ac — veterinariam die andere (auch beim Menschen die thierische Organi- 

sation das allein Entscheidende). - ‚Bei der Verwandlung von eadem in alia müsste 

das posterius vor statuunt durch prius ersetzt werden; denkt man dagegen einen 

zweiten indireeten Fragesatz mit an hinzu, so muss an die Stelle des posterius vor 

contendunt ein prius treten. Contendunt kann, wegen des darauf folgenden Neben-
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Est enim in pecore quidem (? pariter ac in homine) mira illa prin- 
eipii sentientis et moventis facultas, quam imaginationem vocant, qua, 
quae [non] sunt absentia, tangvam praesentia, quae nungvam fuerunt nec 
forsitan esse possunt, ut vera animo sistere possunt. Verum in pecore 
haec vis non arbitrio qvodam ipsius animalis et deliberato proposito regi- 
tur, sed [servitij agitur stimulis et animae elateribus a natura ipsi insitis 
absque ullo voluntatis [potestate] influxu. ( affectus ganglia (9 tangvam 
claustra) perrumpunt,) Hinc quanquam premat etiam animal [quaedam 

mentis] in captivitatem redactum animae quaedam aegritudo, tamen atra 
illa cura, qua, [stat] miserum humanum genus affligitur [quaeque in cur), 

‚solicitudinis expers fugit animal. Hinc impotentes animi motus, quos 
afectus vocant, in homine [e] per vana imaginationis ludibria, si non 
majorem impetum, saltem [long crebriorem] longiorem durationem nan- 
eiscuntur et intime pectus concutiunt. Hinc motuum tetrorum, quos 
convulsiuos vocant, et morbi caduei per imaginationis quoddam con- 
tagium [late serpens]) communio et etiam artificium, quod proprie mediei 
non est, sola vi imaginandi [in alia fortius] vel [per aliorum ali aliunde 

fortius] per varietatem impulsuum distracta vel aliunde avocata medi- 

cinam faciendi. (@Hinc aegri fiducia in medico posita [loco remed] 
remediis vel debilissimis robur addit.) 

‚Quod phreneticos attinet, hos puto magis medicorum quam philo- 
sophorum curae commendandos esse, quia mens [aegra] sede sua mota 

safzes, in beiden, Fällen nur im Sinn von „behaupten“ gefasst werden... Der Ausdruck 
- 5 

‚ad posterius (94337) bezieht sich natürlich auf die im vorhergehenden Satz dar- - 
gelegte Ansicht der Stahlianer, nimmt also das posterius vor statuunt wieder auf. — 25 
Hinsichtlich der beiden Nebenbuhler Hoffmann und Stahl vgl. II? 331, 502, sowie . 
K. Sprengel: Versuch einer pragmatischen Geschichte der Arzneykunde? 1828 V 253 f, 
298. f., H. Haeser:. Lehrbuch der Geschichte der Medicin® 1881 II 509 f., A. Hirsch: 
Geschichte der medieinischen Wissenschaften in Deutschland 1893 S. 229, 242, 
Neuburger-Pagel: Handbuch der Geschichte der Medicin 1903 II 77f. Nach Stahl 
ist der menschliche Körper an sich eine leblose und bewegungslose Maschine. Sein 
Lebensprincip ist die Seele (anima), sie baut den Organismus.auf, erhält, bewegt und 
regulirt ihn, bewahrt ihn vor Zersetzung, Fäulniss, Verfall: alles durch Vermittlung 
der in Schwingung versetzten Nerven. || 94321 acuendis vim celebrant. 

6 servitit || 7 ullo aus ulla || Der g-Zusatz steht ohne Verweisungszeichen am 
Rand links neben Z. 5—7.. Inhaltlich vgl. 74812, 949157, 217. || 10 qua aus quae | 
12 [ej? || 14 Vor motuum 5-6 durchstrichne Buchstaben; die letzten drei sind: 
mot. || 29/. Der g-Zusatz steht von posita ab am Rand links, 
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parum sentit mentis sanae regulas, ad quas (9 sentiendas) requiritur, ut 
ipsa sit sui compos, et quia hunc morbum ut plurimum connatum et 
stemmati insitum deprehendimus, aut, si forte alia quaedam causa in- 
ciderit, haec tamen [in] visceribus potius quam animi penetralibus 
inhaerere censenda est. 

Vtrum omnia medicamina non nisi per vim sentiendi et movendi 
animae totum corpus pervadentis et curantis opem ferant, vt Stahlüi est 
sententia, an [multa] qvoad maximam partem ipsorum vis sit mere 
mechanica, [int] artis peritorum iudicium esto. Verum utrum vis cogi- 

tandi humana praecipua quadam vi polleat, qua superat animantia [p] 

bruta, de hoc quaestio est philosophi. 

g9-Zusätze am Rande links: 
Neben 944; _18: 

(# Forsitan somnus ipse non a lassitudine corporis pendet, verum 
potius lassitudo a somnolenti [ab corporis] motibus vitalibus destituti 

(in [organo] organo sensorio) absentia. qvi mentem omni conseientia 

sui privat, facile somno sepelitur. 
Lusus et qvidem lucri causa inceptus mentem varie concutit. 

Corporis motus a medico non philosopho dieti aegroto corpus 

debilitant, nisi sociali quadam delectatione condiantur et mentem 

bene afficiant.) 

Neben 9455-7: 

(# Fuit [philosophus] dialecticus, qvi ita sophismati cuidam incu- 

buit continuo ardore solvendi, ut plane emarcuerit et plumbeis calceis 

indigeret.) 

Neben 945,_1: 

(*In coena condueit corpori animum non solum solutum curis, 

verum etiam [hilar] ad hilaritatem compositum ab omni cogitatione 

  

2 Vor hune 5—6 durchstrichne Buchstaben: animad? || £ Vgl. IT 270f. || 

15 motibus? partibus? prolibus?? spiritibus??? Ist am Anfang ın zu lesen, 80 

ist dieser Buchstabe in andere hineincorrigirt. Liest man p, so geht ihm mindestens 

noch ein anderer Buchstabe voraus, der von Kant verworfen, aber nicht durchstrichen 

wäre. Wirklich befriedigen kann auch die Teztlesart.nicht; doch weiss ich keine 

bessere an ihre Stelle zu setzen. Am Ende um oder am zu lesen, ist nicht ganz 

ausgeschlossen, aber sehr unwahrscheinlich. || 16—17 Die Worte qvi — sepelitur 

stehn über dem g-Zusatz von 944ry. || 23 Dieser g-Zusatz ist vielleicht erst nach 

dem folgenden geschrieben. . ° 

Kants Schriften Handfäriftlier Naglaf. II 60
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[ser] fixa ac stabili avertere. 'Cui inservit potissimum confabulatio, 
amica disceptatio, risus’potissimum vel in cachinnum erumpens. Hic 
[max]'mens vim suam corpus intime moventem exserit,) 

Zu unterst am Rand: 
(? Huttenii Epist. in Erasmum.) 

SI: a 
Regimen mentis, quod Medicorum est, [ne intra term] consistit so- 

lum in variis remediis, quibus menti per curam corporis subveniri 
possit et vel animi morbos pellere vel imminentes arcere [vel] et sartam 
tectamgve ipsius sanitatem servare possint. [Vbieungve] Qvotiescungve 
mediis animo immediate adhibitis [vel vel] (7 ad) mentem exhilarandam 
[vel] aut ad curarum levamen vel ad sopiendos [saepe numero etiam] 
'partim, nonnunquam vero ad excitandos (? etiam) Limpotentes animi 
motus aptis] affectus corpori aegroto [sub et medic] subvenire et medica- 
minum salubrem finf] efficaciam promovere molitur, toties Medicus 
agit Philosophum, quod quidem tantum abest, ut vituperari possit, ut 
potius (9 vix qvicqvam) [laude dignius] majori encomio extolli mereatur. 
Verum tale mentis regimen proprie non Medicorum, sed philosophorum 
aut, si mavis, Medicorum non qua talium, sed ceu .Philosophorum 
vocandum (7 appellandum) erit. [Contra ea] Nihilo tamen secius Regimen 
Mentis, qvod Medicorum est; [ntique nihilo minus) (9 satis) late patet. 

  

„12.Unter dem ursprünglichen Text (94511) ist noch 'ein Jreier Raum von 6 cm; 
der g-Zusatz reicht weiter nach unten und ‚hat von avertere ab. keinen Text mehr 
rechts neben sich. 2,5 ist nur noch 11/; em von der untern Kante der Seite entfernt. || 3 mens aus mentis || vomentem statt moventem | & Bei diesen Worten 
denkt man zunächst an die bekannte Schrift vom Frühling 1523: „Flrichi ab Hutten 
cum Erasmo “Roterodamo expostulatio* (Huttens Schriften hrsgg. von E. Böcking 
1859 II 180—248). Aber weder sie noch die übrigen in Bd. I und II von Böckings 
Ausgabe abgedruckten Briefe Huttens an Erasmus enthalten Gedanken, die zu dem 
Porausgehenden' oder Folgenden in irgend welchen Beziehungen stehn. So drängt sich 
die Annahme auf, dass Z.5 mit dem Thema der Rede überhaupt in keinem Zusammen- 
hang steht, wohl aber mit der gleichzeitigen Lectüre Kants. Nun wurde 1787 im 
VII. Band des Patriotischen Archivs für Deutschland S.3ff. als Nr. I ein „Helden- müthiges ungedrucktes Schreiben Ulrichs von Hutten an Erasmus von Rotterdam, von 

- 0 
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Schloss Ebernburg den 13. Nor. 1520“ (Böcking I 423—426) veröffentlicht. Auf 3 diesen Brief bezieht sich Kants Notiz vermuthlich, sei es dass sie ihn mahnen sollte, den Brief zu lesen, sei es dass er durch sie an das Gelesene erinnert werden wollte. Il 15 totius || 18 propie
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Nr. 1526 (Band XV. 947 
Atrocissima quae [qv] (7 genus humanum eircumveniunt mala vel qvae ipsam) mentem [vel] sede sua movent ( qvod fit in Phreneticis) vel in affectus praecipites agunt [frenaqve rationis excutiunt] [ut], qvod accidit iracundis aut [salacibus] lascivis, aut rationis usum eripiunt, qvod fit in bliteis, aut [qvosdam] captantes umbras [per in et] per inane [captantes] volitantes et aliqua cum rationis specie insanientes faciunt, qvos Fana- ticos appellamus, vel quae mentem [atra cura] sub nomine vel Melan- coliae vel hypochondriae [atra eura haec mala] misere torquent: haec et plura mala [ad] regimini mentis, qvod Medicorum est, iure subii- eiuntur, [quia ut corpus] quia [quae] (9 in) corpore potius quam mente [residet mentis inimicus] quaerenda est mali scaturigo et menti [subvenire 

vel] venaesectione [ve}] aut catharctico remedio quam [argumento admo- 
nitionibus] institutione et argumentis opem ferre praestat, 

Primo in censum venit almae et sospitatricis Naturae per animam 
ad corporis salubritatem adhibita opera in statu ordinario hominis sani 
seposito illo influxu praeternaturali, cum affectus claustra perrumpunt, 
qvibus natura mentem a motibus (suis) vitalibus arcere studuit. 

Corpus curare non est euticulam, qvod dicunt, curare [aut omnes], 
(? genio suo semper indulgere), labores et molestias arcere, qvod est 

4-2 humanum??? humanam!? Ursprünglich waren vermuthlich nur die Worte 
humanam circumveniunt übergeschrieben, die, wie ein hinter mentem stehendes Ein- 
schiebungszeichen verräth, nach diesem Wort ihren Platz ‚Änden sollten. || 3 praeeipites 
aus praecipitem || —G Statt aut rationis — -faciunt Aiess es ursprünglich: aut 
eaput obtusum et bliteum reddunt mala (9 rationem- obfuscantia) aut quae vanis 
rerum speciebus delusam quasi (9 quadam) cum ratione insanire faciunt. || Zu 
caput obtusum et bliteum vgl. If $. 578 ‚(oben 245). || mala (Z. 24) gehört wohl 
zu Atrocissima quae (Z. 1) und war das Subject zu eircumveniunt, movent, agunt, 
excutiunt, reddunt (Z. 1—3, 24), solange als das mala in Z. 1 noch nicht hinzu- 
gesetzt war. || Auf eripiunt (Z. 4) folgt noch ein et (ebenso wie rationis usum eripiunt 
übergeschrieben), das die ihm vorhergehenden drei Worte wohl mit capıt — reddunt 
(Z. 22) verbinden sollte und nur versehentlich nicht durchstrichen wurde, als der letztere 
Passus in qvod fit in bliteis verändert wurde. || 5 qvosdam? qvasdam? || 6—7 Zu 
Fanatiei 2g9l. 215.594 (oben 2721). || 7 Statt vel quae mentem Aiess es ursprünglich: 
vel quos atra cura-excruciat Melancholicos 'curis /? acris??] qvae infestat. |] 
10 Über [quia ut] steht noch: durchstrichen: propterea quod. || quae versehentlich 
nicht durchstrichen. || LI—12 Über [subvenire vel] steht noch durchstrichnes su 
opem ferre. || 16 seposito illo aus sepositis illis || Nach illo durchstrichnes sal (2). Il 
17 mentem aus mentis || 29 Zu genio suo indulgere vgl. 4922,25. - : 

60*
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hominis mollis et delicatuli, sed [quasi] illud ceu demandatum nobis a 
natura pignus sartum et incolume finigve suo [aptum], h.e. omnibus vitae 
negotiis [par], tam ferendis molestiis quam exantlandis laboribus, haud 
impar servare, 

Regimen Corporis, qvod philosophorum est, vel regimen, cuius leges 
dieunt philosophi cuilibet vel ex infima plebe vel [qvod sibi ut s] qvo 
qvilibet' philosophus tangvam eruditus vitae suae ipse moderator est et 
quibus (9 illum) obtemperare necesse est, qvatenüs est Philosophus, h.e. 
vitam degens rerum perscrutationibus intentam. Dari etiam potest 
lex regendae mentis mediei, quatenus medicinam faeit, qualis est, 
qui mentem [ab] a motibus per misericordiam liberam servat ıc ıc. 

Am Rande rechts, von oben nach unten: 
Primo mens soluta curis nec [brutorum instar] ut fin brutis} pronis et 

ventri [tantum] obedientibus {omni ad] animantibus humo tantum affıxa 
[pabulo quasi nutrimento quodam (9seu pabulo) et quasi pabulo .indiget cogitati) 

vescitur pabulo qvodam ipsi convenienti, nempe cogitationum [se] varie- 
tate et vicissitudine, quarum inops rodit cor et exedit ipsius corporis 
vires vitales [. Hine] aut, si hoc iam vitio qvodam laboret, qvod [inis] 
benefica natura [facile corrige nisi) in negotiis suis non turbata ( facile) 
emendatum foret, mens huic aegritudini gravius ineumbit et mala 
adauget. Hinc necesse est, ut mens vel amoenitatibus exhilaretur vel 
[ofheiis] laboribus distringatur. 

Quid sit somnus, hoc una cum ignarissimis ignoro et, qui hoc 
naturae ad reparandas vires institutum artificium se perspicere putat, 
illi audacter cum vate accino: Qvod mecum nescit, solus vult seire 
videri. Mens vacans cogitationibus immergit nos somno et somniis 

vicem vigiliarum sustinentibus. 
Munus mediei [est proprie tantum] immediate corpus concernit, 

nungvam animam, nisi mediante corpore et.cura ipsius. Si corpori 
subvenire studet medicus per vim [aliqv] animae, tunc agit Philosophum. 
Contra ea [Phil] adminieulum corpori per animam praestitum bricht ab. 

  

© Das vel hat hier die Bedeutung eines. Gleichheitszeichens. 1 20—11 qualis 
est qui aus quales sunt quae || servant | 13 in vielleicht nur versehentlich durch- 
strichen. || Zu pronis... obedientibus verweist IP. Schmid auf Sallusts Catilina I1. I 
15 pabulo (nach sen)? | 26 veseitur durchstrichen, sicher nur versehentlich. || 
cogitationum aus cogitationibus I 257. Zu Qvod — videri rgl. III 2033 und Horat. 
Epist. IL, 1, 87 (hier jedoch ignorat statt neseit). || 81 adminiculum ?? adminculum? 
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S, IV: L 

‚Qvantum [mens non solum] animus non solum [qui] curis [solu tantum] 
solutus et [hilaris] serenus, sed lusibus aut Joeis exagitatus et ad exhila- 
randam societatem inito quasi certamine [et vel] imo prope ad affectus 
confinia evectus sermocinantium ardor (? et contentio) in coena func- 
tiones corporis vitales adiuuet, [sodaliter coenantes] co&pulantes quotidie 
experiuntur, quibus [coöpu imp] large [coöpulari] coenare licet et vel se 
ingurgitare ciborum copia, [cuius] qvorum dimidium solitarii [absumere 
consumsisse noxium foret] non impune consumserint. Mira.hinc mentis 
humanae [commotae]' concitatae vis [ad] in: adaugendo corporis robore 
elucet, [quamdiu] dummodo intra fines animi‘'sui compotis maneat, 
[Quamprimum] Simulac autem hos [exce migravit et claus] excessit adeoque 
cancellos (9 sanae) rationis migravit, incredibile (9 est), quanto impetu 
adoriatur [sedem ips] et convellat vitale principium, perrumpens forsitan 
[in affectu qrodam], quae Angli cuiusdam Medici est sententia, (Pin affectus 
[furore] perturbatione) claustra illa [arcentia] motus voluntarios [ab] ab 
iofluxu in organa vitalia .arcentia, quae Nervorum ganglia vocantur. 

3 Ursprünglich: sed etiam potiss et/?J com vel jocis vel jocando discoptando 
et mis miscendo lusibus; über sed etiam stehn noch. die durchstrichnen Worte: 

acqviescens in se ipso. || Ursprünglich: jocis potissimum sermone collogviis [et] 

ac vel disputationibus fere ad affectuum mutuo vel; mutuo (wie es scheint, aus 

mutuis)?|| £ affectus aus affectuum || 7 coenari (das Versehn wurde wohl durch 

das durchstrichne coepulari' ‚herbeigeführt. || 8 solitarii aus solitarios || 9_consum- 

serint aus consumsissent || 25—17 Der englische Arzt ist nicht, wie J. Reicke 
(4. M. XVIII 306) meint, J. Brown, sondern J. Johnstone, der 1771 einen Essay on the 

use of the ganglions of the nerves erscheinen liess, welcher 1787 ins Deutsche übersetzt 

wurde (unter dem Titel: Versuch über den Nutzen der Nervenknoten). Nach Johnstone 

befinden sich die Ganglien fast nur an solchen Nerven, die für gewöhnlich durch unsern 

Willen nicht beeinflussbar sind. Sie sind, was ihren Bau. anbetrifft, gleichsam kleine 

Gehirne und dienen dazu, die Kräfte unseres Willens zu hindern ‚und einzuschränken. 

Sie sind als dem ‚Gehirn, subordinirte Quellen und Behältnisse von Nervenkraft zu 

betrachten, ün ihnen findet eine Neuanordnung der Nervenfäden derart statt, dass die 

zu den Organen mit unwilkürlichen Bewegungen hinziehenden Nerven in ihnen ihren 

unmittelbaren Ursprung nehmen. Die Ganglien schieben: sich also als „Schranken 

zwischen den Willen und diese Organe ein und sind die Ursache, dass unser Wüle uber 

die letzteren im allgemeinen keine Blacht hat, dass wir also z. B. nicht durch ein 

blosses Wollen die Bewegungen unseres Herzens zu hemmen im Stande sind, Heftige 

Leidenschaften und Gemüthsbewegungen dagegen bringen auch in solchen Organen, über 

die der Wile sonst keine Macht hat, Bewegungen hervor.! Johnstone betrachtet. diese



950 ... Medien. - 

Consultum itagve est Philosopho omnibus, qvorum vitae ratio mentem 
magis quam corpus intento cuidam negotio adstringit, legem scribere 
socialiter (9. sodaliter), si fieri potest, coenandi, non solum [ut menti} quo 
animum otio (7 reficiant), sed etiam (9 ut) salubri (# mutuo) sermoci- 
nantium [consortio] impulsu [cieant; nam uteunque co] identidem [in motum] 
svaviter commoveant, praesertim [in] quando corporis nutriendi cura 
habenda est. Qvanquam enim, [quae in omnibus sapientis est] quae ventri 
[prorsus obtemperat]. solum -indulget intemperantia, maxime fugienda 
[tanen] et, [qvod] ut.apprime dicit Horatius: corpus onustum hesternis 

— — —, tamen sapientia non nouercae instar genium suum defraudare 
et frugalitate tabescere [poscit] exigit. [Vid Audi] Sic Mendelssohnium 
illustrem Philosophum [usque adeo] corporis utique (s variis) infirmita- 
‚tibus affectum [ta] ideogve ad temperantiam strenue servandam adactum 

Einrichtung und Function der Ganglien als einen besonderen Beweis für die Güte und 
weise Fürsorge Gottes, da andernfalls Selbstmord (durch wilkürliche Aufhebung der 
Bewegungen des Herzens) in Augenblicken von Missmuth, Ärger, Krankheit, Noth eine 
allgemeine Erscheinung werden und das menschliche Geschlecht in kurzer Zeit aus- 
rotten würde. „Die Erhaltung also, und dıe Sicherheit des Lebens in jedem Augen- 
blicke desselben, hängt davon ab, dass unsere Lebensbewegungen günzlich, der weisen 
Regierung des Urhebers unseres Lebens unterworfen sind, der sich selbst mit der 
unmittelbaren Sorge für sie und für uns befasset“‘ ($. 103). Die Grundzüge seiner 
Theorie hatte Johnstone schon im 54. Bande der Philosophical Transactions für 1764 
(1765 erschienen) entwickelt und im 57. Bande für 1767 (1768 erschienen) einen 
Nachtrag dazu geliejert. Kurz angezeigt-war jener Aufsatz in den Göttingischen 
“Anzeigen von gelehrten Sachen 1766 S. 304, ausführlich in den Commentarii de rebus 
in scientia naturali et medieina gestis :1767 XIV 315f., in Bd. XVI der letzteren 
(1770 8. 263-—266) auch der Nachtrag aus dem 57. Bd. der Transactions. Die 
Schrift selbst wurde in den Göttingischen Anzeigen von gelehrten Sachen 1772 5,88 
kurz besprochen (nach einer handschriftlichen Notiz: im Exemplar der hiesigen 
Universitätsbibliotkek. von A. von Haller), ausführlicher in den Commentarii 1778 XIX 
621-623. Gegen Johnstones Theorie nekmen Stellung J. &. Haase: De ganglüs 
nervorum 1772 (in: Seriptores neurologici minores selecti ed. Chr. Fr. Ludwig 1791. 
4°. I 80.) und Al. Monro: Bemerkungen über die Struktur und Verrichtungen des 
Nervensystems 1787 8.43 (das englische Original erschien 1783). 

I 4.3: itaque || 2—3 Links von cuidam — potest stehn am Rand die 
Worte: Bewegungen ohne Gemüthsergoklichkeit Schaden. | 7 Qvanquam? Qvangvam 
(so A. Af.)t? || 9—10 Horatius Sat. II 2, 77-79. u... Quin corpus onustum 
Hesternis vitüs animum quoque praegravat una Atque adfigit humo divinae particulam 
aurae.“ || 13 adactum durchstrichen, aber nachträglich durch vier drunter gesetzte 
Punkte wieder für gültig erklärt. u 
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tamen, [ad ullis) ne paruis et mox transituris tangerotur (9 stöomachi) 
molestiis, usque adeo abstinentem fuisse audiuimus, ut (? prope) con- 
tinuo esuriens animi qvidem ad studia apti [serenitatem] incolumitatem 
sartam 'servaret, corporis autem vires ita labefactaret, ut, .quae [virum] 

> hominem .( semel saltim) qvotidie [satis], quantum satis est, nutritum 
vix [male haberet] tangeret injuria, virum desideratissimum temperantia 
nimia exhaustum convelleret et [e] vivis eriperet. 

Rerum humanarum vicissitudo, [qua] qvicqvid (# molitur) audax 
[molitur] Japeti genus, '[firmo stare talo nescium voluitur per aeternos [no- 

10 uarum] mutationum ordines, non solum gentes et imperia, sed etiam literarum 
studia [cir implicat vortice] vertigine sua implicat et circumagit: In gente Graeca 
[et a qua nostrum tempus artes ‚suas], a qua-per Romanorum docilem industriam 
(#tam) artes ingenuas quam scientias accepimus, literarum studia absque legum 
auxilio magna ceperunt inerementa] versat et circumagit irrequieto turbine 

s nihilqve (# humani) firmo stare talo patitur. Hinc [gentium] nec imperiis 
“ [aut] gentibüsve nec moribus aut artibus, partim .[ingenuis] Jiberalibus, 

partim usui communi inservientibus, non idem status et color, sed (? ne 
moles ignava torpeat) aeterna 'vertigine [rotata moles aliam semper ne 
ignava torpeat) volvitur et circumagitur, 

20 g-Zusatz zu oberst auf der Seite: 

(° Qvodlibet omnia eircum (9 qvoqve) trahit trahiturgve ab [aliis] 
iisdem vicissim. Solus omnium stator et conservator est autor syste- 

: matis, non pars.) : 

- 

. 5 qvotidie durchstrichen, aber nachträglich durch ‘sechs drunter gesetzte Punkte 

wieder für_ gültig erklärt. || 8 Jh. Reicke meint (A. MM, XVIII-307), der folgende 

"Absatz stehe mit. dem Vorkergehenden in keinem inneren Zusammenhang. Ich nehme 
an, dass Kant sowohl "den folgenden Absatz als .die Zeilen 9532-27 üırem Inhalt nach 

für die‘ Einleitung oder für den Schluss 'seiner Rede zu benutzen dachte. Vielleicht 

wollte er hier oder dort auf den Gedanken eines Streites der Facultäten hinaus. || 

30 8—9 audax Japeti genus: Horat. Carm. I 3, 27. || 12 nostrum vielleicht aus 
nostram || 15 stare, wie es scheint, aus stat. || imperiis, wie es scheint, aus Imperia. li 
16—17 Statt gentibusve — sed ursprünglich: gentes ipsaeqve Artes quae partim 

ad usum partim ad humanitatem pertinet mox ad summum fastigium evecta 
mox (gab hoc) deturbata aut in quamvis aliam formam transmutata protei instar 

35 non vultus non color unus sed || Im geänderten Tezt von Z. 16/7 hiess es zunächst: 

partim ad usum’ partin 'ad humanitatem pertinentibus. || non (Z. 17) vielleicht 

nur versehentlich nicht durchstrichen. || 21 eircum? . 
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g-Zusätze am Rand links. 

"Neben 9508-13: \ 

(0 Motus’ corpori per animam impressi illud intime in principio 

vitali male vel bene afficiunt. Huic exspatiatio solitaria non proficua.) 

Über Z.3—4, unter dem in 9505 enthaltenen g-Zusatz wurden 

folgende Sätze nachträglich hinzugefügt: Bu 

(0 Die Verachtung der Reite deö Lebens ift das Mittel, e3 zu 

erhalten. 3 ift nicht die apathie der Gleichgültigkeit, fondern der 

Steihmüthigfeit, mit allem Ernft in pfliten, aber mit Kaltfinn im 

Genuß verbunden.) - 

Neben 951s-ı2: = . rl 

(+ E3 ift die Frage, ob nicht Die zum Teil mühfame und ängftlihe 

"Zräume nad) einer Überladung im Schlafe nüglich feyn.) 

Neben Z. 9493_s: un oo. 

.(# Quaestio prima: utrum mentis influxus etiam ad motus vitales 

‚reqviratur. . - 

An anima non solum ut sensitiva, sed etiam ut rationalis per 

arbitrium influat.) 

Unter Z. 15—18, neben 949: —950:: 

( Zuerft ift die auf fich felbft, vornemlich den Korper, geriätete 

"Aufmerkfamfeit dem Korper‘ nadhıtheilig, unterhält die Krankheiten, 

vornehmlid; Krämpfe. Die auf das Gemüth gerichtete Aufmerkjamteit 

Ihwäcdt den Korper. Diarium observatoris sui ipsius. Daher difi- 

pation nüplich, zuleßt jhlaf. der eine diffipation dburd) Träume, alio 

motion ift ohne figirtes felbftbemuftfeyn. Unterredung ift innere motion. 

mit continuirliher Zerftreuung. Innere Vorwürfe find dem Korper 

fehr nactheilig. Affecten, die feine nahempfindung enthalten, find 

nüglih, Scehnfuchten [Hädlich.) 

8 illum || 4 Huic (se. dem prineipio vitali)® „Hine (0 A. 21)? || 13 Tadung 
zweimal, das erste Mal undeutlich und durchstrichen. || feyn? feyen (so 4. ar)tl 

21 Kranfeiten || 23 Bei Diarium — ipsius denkt Kant wohl an Lavaters „Geheimes 

1 

- 5 

> 0 

Tagebuch. Von einem Beobachter seiner selbst!‘ (vgl. 6649 mit Anmerkung), vieleicht 

aber auch an A.v. Hallers Tagebuch (vgl. VII 133, 356). || 23-24 bifipation || 
25 A. M.: eine statt innere || 27 Affecten? Affecte (so A. Ar)tt? || 28 AI: 
Sehnfucht ss.
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Über und unter 9521 y., neben 950 s—951ıs, 953 g_7} 

_ Wie der Zuftand der Künfte und Wiffenfhaften in Aegypten, 

Berfien und Indien gewejen: darin liegt uns nidts; wir haben fie von 

den Griechen. Ben ihnen war Religion ohne Gottögelehrten, Gejeh- 

gebung ohne Rechtsgelehrte und Arzte ohne Medicinifhe Wiffenihaft; 

alles war Gebraudy, von tradition abftanımend und durd Erfahrung 

verbefjert. Wifjenihaften waren nur Philofophie und Mathematik, 

die fid) damals nody nicht verbunden hatten. Die nur als Geiftes- 

übungen betrachtet wurden und auf jene bürgerliche Einrichtung feinen 

Einflus hatten. Die Chriftlihe Religion hat das Verdienft, daß fie 

fi) mit der Philofophie und der Ganken Weisheit der Alten vereinigen 

Vieg. Nun entjprang theologie, mit ihr philofophie, auf Gefege und 

Heilkunde angewandt. Dod) waren dieje drey die Hauptwifjenichaften, 

weil fie zur Staats Wohlfarth nöthig waren.) 

Zu unterst auf der Seite, unter 9ölje,.: “ 

( Die Wifjenfgaften ftehen fo wie die Menfhen unter der Vor: 

hergehenden Beftimmung, daß, nadjdem fie lange Beit wie Wilde fi) 

abgefondert angebanet Lund] haben, fie zulebt in GSefellfhaft, zuerit in 

Heine, dann größere Zufammen ftoßen, bis fie enblid) ein Syftem bilden, 

darin ein jeder Theil dem anderen behülflich tft, ohne fi) dod) zu vers 

mifchen, fondern ihre Orenzen gerau bon einander zu unterjheiden, 

wie Staaten, die nicht in eine Univerfalmonardjie, fondern zuleßt in 

einen großen Volferbund vereinigt werden, da eine jede fih innerlic) 

fruchtbar und wohlgeorbnet madıt und [jede] jede ein Centrum ift, auf 

dejjen Erhaltung fich die übrige beziehen und feine mit Abbrud) der an 

deren wachlen fan. Bald verfchlutte die bialectic, bald die Theologie, 

bald moral, bald Gefeßgebung alles.) 

. . 

  

4 Sottögelehrten? Gottesgelehrte (so AUM.Jrt || AP Vol. 77027 1% 787154 

8831165. || 7 dverbeifert mit Wiffenfaften durch Zeichen verbunden; dazwischen stehn 

die früher. geschriebenen Zeilen 952127. || 8 Diet dier |] 12 4. AM: entjprangen Il 

183 dry? || Bauptwiffenichaft | 24 Wohlfartd nöthig? || Z6 Links von diesem 

„Zusatz am Rand stehn die sehr wahrscheinlich früher geschriebenen Zeilen 12—12. || 

19 dann? denn? || 27 eine! einer?? || 23 einen? einem? || Zu Bolferbund vgl. oben 

5. 591/2. |] 23-25 ba? bar? der (so A. M.)?? ba aus ber || fi? || mat? naht? ||
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152%. 04. LBl. E27. S.II. RI 108. 
6. res non naturales (Dinge, auf die au die Treyheit des Willens 

Einflus haben fan). Res naturales find, worauf der Wille gar feinen 
unmittelbaren Einflus hat. 

  

enter in Centrum nicht ganz sicher, I Erhaltung? || beziehen grösstentheils conjicirt, 
schon von J. Reicke. Am untern Rand ist ein kleines Stück weggerissen, infolge dessen 
sind nur noch die drei letzten Buchstaben und Reste vom ersten vorhanden, 

2—8 Der Gegensatz zwischen res non naturales und res naturales spielte in 
der älteren Mediein eine nicht unbedeutende Rolle. J. P. Eberhards „ Onomatologia medica completa oder Medieinisches Lexicon“ (1772) sagt darüber unter „Nonnaturales 
res“ S. 1071f.: „Nicht natürliche Dinge, welche nämlich vor sich noch nicht in der Natur des Menschen liegen, oder dieselbe ausmachen, aber doch durch rechtmässigen Gebrauch dieselbe erhalten, oft aber auch, wo sie unrichtig sind, Ursachen.von KÄrank- heiten werden; man zählet 6, die Luft, Speis und Trank, Bewegung und Ruhe, Schlaf, Gemüthsleidenschaften, und exereta, richtigen Abgang aller Unreinigkeiten.“ S. 1171: „Des naturales, natürliche Dinge; darunter verstunden die alten Aerzte diejenige, welche schon zu der Natur des Alenschen gehörten, und zählten deren 7. nämlich die Elementen, Temperamenten, die Theile, Säfte, Geister, Kräften und Perrichtungen. . Eigentlich sind es Dinge, ohne welche. ein Mensch nicht gedacht werden kann. . Man rechnet deren fünf, das Alter, das Geschlecht, das Te emperament, die Stärke und die Gewohn- heit II. Woyt: Gazophylacium medico-physicum oder Schatz- Kammer Medicinisch- und natürlicher Dinge 16. Aufl. (von J. E, Hebenstreit) 1767 .4° S. 1943f.: „Res Naturales, die natürlichen Dinge sind, welche den ‘gesunden Zustand des Menschen Jormiren, und werden 'gemeiniglich 3 derselben angegeben, als 1) die Gesundheit selbst, 2) die Ursachen der Gesundheit und 3) die efecta der Gesundheit. Andere zählen ihrer 7 als 1) elementa,. 2) temperamenta, 3). die kumores 4) die Spiritus, 5) die Theile 6) die Facultates und 7) .die Functiones. Noch andere verstehn darunter das älter, Temperament, "Geschlecht, Beschaffenheit des Cörpers und die Dispositionem haereditariam. Res Non Naturales, die 'nicht natürlichen Dinge, werden also genannt, weil sie theils zur Krankheit, theils auch zur Gesundheit dienen, nachdem man sie recht oder missbrauchet: Solches aber sind 6, als 1) die Luft, 2) Speis und Tranck, 3) die Bewegung und Ruhe, 2) das Schlafen und Wachen, 5) die Gemüthsbewegungen, und 6) die Exereta und Retenta, oder was man bey sich behalten und auswerfen sol.“ = Ahnlich "in J, .H. Zedlers Grossem vollständigen Universal Lexicon 1734 VII 950f. unter „Ding, Res“; diese Stelle. beginnt mit den bezeichnenden Worten: „In der Medicin Fallen dreyerley Dinge oder Res vor, als 1) naturales,- natürliche 2) non naturales, nicht natürliche, und 8) praeternaturales widernatürliche.“ Die letzteren _sind. die Dinge, „welche die Kranckheit machen, derer sind drey als 1) die KÄranckheit selbst, 2) die Ursachen der Kranckheit, und 8, die Zufälle“. || 3 Die Schlussklammer fehlt. . on . i . 
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Nr. 1527—1528 (Band XV). ggg 

1. Athmen, 2. Nahrung, 3. Abfonderung, 4. Schlafen, 5. Bewegung, 
6. Affect oder überhaupt natürlicher Lauf der phantafie. . 

- res naturales. 1. Der [Unmerflihe Ausdbünftung) Blutumlarf, 2. das 

Wahsthum (? continuirliche Erneuerung der Materie.), 3. das Träumen 
(periftaltifhe Bewegung .der Eingemeide), 4. das Sterben, 5. Sinnen- 
empfindung, 6. der Gejchlechtätrieb. 

Bon einer lateinifhen Stadt und einer Verfammlung vieler von 
Natur auf erblihe Art rechtichaffener Familien in einer Gegend — nad) 
Maupertuis —. Die Frage ift: ob es nicht bejjer ift, das Unfraut mit 

dem Weiten zufammen aufwachfen zu lafjen..- .. : 2. 

- 

1528. w* (1796)? (w??) LBl. E25. 8.1. R II 106. 

Die Diathefis (Dispofition) ift entweder 1.) jpaftii, 2.) atonifch, 

3 Der aus Die || 5 das aus bie || Träumen?? Träume? Das Wort ist 

übergeschrieben, als periftaltiiche — Cingeweibe eingeklammert wurde. || 7—8 Vor 

Bon ein Verweisungszeichen, dem kein zweites entspricht. Vielleicht ist das LBl. E27 

ton einem grösseren Blatt abgeschnitten, ‘auf dem das correspondirende Zeichen stand. 

Da 2.710 von dem Vorhergehenden durch keinen Strich getrennt sind (wohl aber 

von dem im Ms. Folgenden), drucke ich sie hier ab, zumal das Vererbungsproblem 

hereinspielt, das ja doch anthropologisch-physiologischer Natur ist. Zu lateinifche 

Stadt vgl. Maupertuis: Lettre sur le progres des seiences $. 8 unter „File Latine‘‘: 

„Toutes les Nations de l’Europe Cconriennent de la necessit@ de cultiver une langue 

qui, quoique morte depuis longtems, se trouve encor aujourd’hui la langue de toutes 

la plus universelle, mais que le plus souvent üÜ faut aller chercher chez un Prestre 

ou ches un Medecin. Si quelque Prince vouloit, il lu 'seroit facile de la faire rerivre: 

il ne faudroit que confiner dans une möme Ville, tout le Latin de son Pais; ordonner 

quon n’y prechät, qu'on n’y plaidät, quon n’y joudt la Comedie quen Latin. Je 

eroi® bien que le Latin qu’on y parleroit ne seroit pas celui de la Cour d’ Auguste, 

mais aussi ce ne seroit pas celui des Polonois. Et la jeunesse qui viendroit de bien 

de Pais de ’Europe dans cette Ville, y apprendroit dans’un an plus de Latin quelle 

n’en apprend dans cing ou six ans dans les Colleges“ (Oeuvres de Alr. de Maupertuis 

1752 2° 5.339, Now. ed. 1756 II 867f.). ‘Voltaire zieht in seiner Histoire du 

docteur Akakia (Oeuvres completes 1879 XXIII 574f., vgl. oben S.389f.) unter 

_Anderm auch über diesen Einfall des Maupertuis her. — Zu Berfarnmlung — Gegend 

vgl. II2 23laog., 519. \ ' - Bu 

12 Tomıs, Atonie, Spasmus' spielen eine grosse Rolle in W. Cullens (} 1790) 

System, das alle Vorgänge im gesunden und kranken Körper durch die Wirksamkeit
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3.) Antifpaftifch 4) Iymphonifch) oder vielmehr antagoniftifch, da die Ktrafte 
entweder (wie in der Syftole und Diaftole des Herzens) [mwechfelfeitig] ab» 
wecfelnd angefpannt und nadjgelaffen werden oder wie in Krankheiten, 
da die Beftrebung der fic) felbft erhaltenden Natur mit der Materie 
peccans im Korper in beharrlihem Streit ift, und zwar, fo lange der 

Menfch blos frank und nocd) nicht tod it, 

1529. w*. L Bl. Berliner Königliche Bibliothek 23. 8. II: 

( vom Zrinfen.) 
Hufeland. ©. 9 unten, Schlaf: Paufe des intenfiven Lebens 83, 

©. 84 Alte Leute fhlafen weniger, weil das intenfive Xeben, die Lebens- 
confumtion, Shwad) ift und wenig Erholung braudt, (Bon der Ehre an 
zu werden und den Philofophen) 201. Alle jehr Alte Leute waren ver: 
heuratet, 243 die Urfadhe des Denkens ift geiftig, das Denfgefchäft jelbft 
tft organisch, 250 Mufit und moralifhe Eultur (Übung feiner Kräfte) 
vermehrt feine Lebenscapacität, 258 der Grosmädjtigfte Herrfher im 
Animalifchen Reich, der Magen, 261, wer feinen Diagen je gefühlt hat, 
der hat fhon feinen recht guten Magen, 262 eine gut organifirte breite 
gewölbte Bruft (von der Heilfamkeit des Zorns). 

eines:vom Gehirn ausgehenden aetherartigen Nervenfluidums bestimmt sen lässt, Vgl 
oben 9269g., ferner K. Sprengel: Versuch einer pragmatischen Geschichte der Arzney- 

kunde? 1828 V 1 S.426/f., H. Haeser: Lehrbuch der Geschichte der Medicin? 1881 

II 744ff, A. Hirsch: Gesch. der medic. Wissensch. in Deutschland 1893 5. 240 ff, 

Neuburger--Pagel: Handbuch der Gesch. der Mediein 1903. II 89 f. || 1.) übergeschrieben. 

2 Die Schlussklammer fehlt. || & in? im? Vielleicht ist das IVort durchstrichen. || 
bebarrlihem? behartlichen? 

% Diese Nr. wurde theilweise, mit willkürlicken Veränderungen, schon von 

Schubert in seiner Kant-Biographie (R.-Sch. XI 2 8,126) abgedruckt. Das Buch, 

auf das sich die Excerpte beziehen, ist Chr. Wih. Hufelands „Kunst das menschliche 

Leben zu verlängern“ (1797), die der Verf. am 12/12 1796 an Kant abgesandt 

hatte (vgl. XII 136f., 148). || 8 vom Zrinfen (die Worte haben im Ms. denselben 

Platz wie im Druck) spricht Hufeland S. 607f. || 9 Auf ©. 9 unten übernimmt 

Hujeland Plutarchs Regel, den Kopf kalt und die Füsse warm zu halten, gegen die 

_ ( 
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1530. w* (1797). L Bl. Hagen 21. S.II.: 

Bon der Vniverfalmedicin. — Das Leben des Thiers ift eine Ab- 

folute Einheit der fic) felbft bewegenden Kraft einer Materie. Die Theile 

fönnen hier eine vita propria befigen.. Mar fucht nicht ein allgemein 

Arzneymittel für alle Krankheiten, fondern für Die Allgemeinheit destebens 

im Subject überhaupt 

  

1531. w+ (sehr wahrscheinlich 1797). L Bi. E21. R II89—92. 

S. II: 

(# Anthropologie.) 

Daß man im Traum dod) aud) auf feinen Gegenwartigen Buftand, 

3. B. des Athemziehens durd) den Mund oder eines Vorfaßes, 

diesmal früher aufzuftehen zu einer uftreife, attendire. — Warum fann 

man mehr effen und bekommt aud) befjer, wenn man in Gefellichaft 

jpeifet? — Ein Menfch, der Verdriestic, ift, weil er Verdruß gehabt hat, 

und ein Anderer, der fi Verdruß macht, weil er (habituell) verdrieslich 

ift. — Humanität als Sanftmuth. Verträgliäfeit aus Theilnehmung an 

Anderer ihrer Gemüthsrnbe. 

Rom Aus und Einathmen durd) den Mund oder die Nafe. 

Bon der heftigen Entrüftung aus Kleinigkeiten mehr als über wid) 

tige Dinge. 
Ein Vernünftiger Mann, der etwas unternimmt, muß 1. wifjen, 

was er will. 2) Worauf e3 ankommt. 3. Wozu e3 nußt (den Erfolg). 

Berftand, — Urtheilskraft, Vernunft. (Das lehtere gehet darauf, feinen 

Biwel mit dem Endzwel einftimmig zu madheıt.) — 

  

Kant VII 101 polemisirt. || 95612 Über lange Lebensdauer von Bhilofophen spricht 

Hufeland S. 160 f. || 95618 Heifamfeit || Zorm®? Bornes? 

1 Zu Nr. 1530 vgl. VII 9S2r. || 6. Subject? Subitratt? Kant scheint sich 

bei dem auf Subj folgenden Buchstaben zunächst verschrieben zu haben. 

7 Manche Ausführungen dieser Nr. stehn in enger Verwandtschaft zum 3. Ab- 

schnitt des Streites der Facultäten ( VII 97.) und sind vielleicht Vorarbeiten zu 

ihm. — Um die innern Beziehungen nicht zu zerreissen, welche die einzelnen Bemerkungen 

dieser Nr. vielfach mit einander verbinden, drucke ich die ganze II. Seite des L Bl. hier 

im Zusammenhang ab. || 22 nußt? nüßt? || 2: der Erfolg || 23.2a8? bier? ber??
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Die critifhe Philofophie, wern man einmal nur kurz die Schule 
derfelben gemacht hat, dient dazu, in allen feinen Gefdhäften Ordnung, 
Zufammenhang und Methode zu bringen. 

D5 zwer Malzeiten an einem Tage einem Alten Mann eben fo zu- 
traglid) find als einem jungen? Da der lektere fhon die erfte Verdauung 
‘vollig verrichtet Hat, der erftere aber in der Halfte mit einer neuen - 

beläftigt ift. 
Allein durd) die Nafe Luft zu ziehen, felbft mit gefchloffenen Lippen 

zu Sähnen, Pandiculatio. 
Die Abkühlung des Bahnfleifhes der Gaumen durd) Nafien 

Schwanm; falt. 
Dom Bielefien alter Leute. 
Medicin, die fic) felber nothwendig madjt @ oder gar zum Steigern 

nöthigt). e.g. Purganz, Magenftärfungen oder Brandtwein, opium, 
Ob man dem Arkt ganz trauen folle oder vielmehr nad) feinem 

Gefühl mandes wenigitens verweigern einzunehmen. 

Der Mangel der Lauterfeit (sinceritas) in der Menfhlichen Natur. 
Die Weife wovon begehen. (illusio) um blos zu feinen. Compliment 
von Verbeugung. — Selbft gegen Gott. bigotterie. Hat doc einen 
moralifchen Effect, die affectation zuleßt zur aufrichtigen Gefinnung zu 
ftimmen. Mode. Gebraud. 

Die Weife der Wohlgewogenheit ift die Höflichkeit. Ein Schein, 
der nicht blos fhuldlos gefällt, fondern aud) wirflid zu Guten Gefin- 
nungen führt: Nur nicht der Schein der Trömmigfeit, denn der ifl 

Betrug; weil da das innere wefentlid ift. _ 
(ve Bon Abderiten, Sybariten und Erotontaten (pythagoraeer).). 

Das Auffaffende SH (der apprehenfion), weldyes der Menjch mit 
den Thieren gemein hat. Und das denfende id) (der apperception), 
welches ihn von allen anderen Thieren unterfheidet und fich jelbit zum 
Gegenftande feiner Vorftellungen mat und fid) der Verknüpfung feiner 
Borftellungen bewuft ift. — Das Iebtere Taßt fi) nicht weiter erflären.- 
E3 ift Spontaneität des Vorftellungsvermögens, woraus mit jenem 
Verbunden Erkentnisvermögen entfpringt. 

2 allen feinen Gefchäften? alle feine Gefchäfte (so R.)??? || S Euftzuziehen?? 
Eufzuziehen? || 9 2: gähnen 
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(Was will ih? — Worauf fümmts an? — Wozu nüßt e8 (cui 

bono)?) 

Ob nit etwas Bleibendes am Menjhen ift, weles feine Berfon- 

lichkeit ausmacht, — bey aller Veränderung, dadurc) fein Körper felbit 

ganz ungeändert wird. Ob er aufhören könne zu feyn und, wenn nachher 

gerade ein ähnlicher (specie idem) erfhaffen würde, er algdenn numero 

idem feyn würde. Ob man den geänderten Menjchen beitrafen fönne. 

Bon Tafhenfpielerkünften der Täufhung. 

Am Rand links: . vor BEE 

Bom guten Zone. 
Humanität ift wechfelfeitiges Wohlwollen, mit gegenfeitiger Achtung 

verbunden. on - 

. Sie ift nicht der rufticität, [jondern] dem Bäurifchen (denn der Bauer 

fann aud) human feyn), fondern der indiscretion entgegen gejeßt. 

  

Mein Gedante ift entweder etwas oder nichts, oder der Öegenftand 

ift etwas oder nichts. Senes ift das Logifche, diefes das reale (der Ans 

Ihauung). 
Frommeley (bigotterie), Andädhteley, Empfindeley, Wahrjagern, 

Schriftitellern. 

Xm Leben des Menfcen ift irritation (Neiung), incitation 

(Krafterregung), conjumtion (SKraftanfwand) und reftanration 

(Kraftherjtellung). 

Warheitsanfcein (verisimilitudo) und Warfheinlichkeit (probabi- 

litas). Sene für die Sinne, diefe für den Berftand. — Angemefjenheit 

[mit] und Tauglichkeit zur Erfahrung ift Gefunder Beritand. 

Bon der definition der Zuft: daß fie ein BZuftand des Gemüths fey, 

der fidh felbft zu erhalten und zu vergrößern tradıtet. 

Wir können Gott nur durd) tugendhafte Handlungen dienen. Denn 

daß diefes zugleich die Verehrung Öottes mit in fic) enthalte, verfteht fi) 

von felbft, weil Wir gewiß Öott verehren, wenn wir feine Gebote halten. 

hm aber’ diefe Verehrung bejonders ‚durch Gebete, Glauben 20 ıc. ans 

kündigen, ift nichts anders als Gunftbewerbung, wodurd) wir unfere 

Achtung jhledht beweifen. 

1-2 Zu eui bono vgl. 692.317. | 3 am? im? || 3—4 Peffonlichkeit || 

6 alsdenn? alddanıı (so Z.)??
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Mens, Geift, heißt nicht bIo8 Vernunft, fondern belebende practice 

Bernunft. 

Auf S. I stehn am Rand rechts zusammenhangslos die Worte: 

Sarcajtifche, feurrilifche und objcoene wißeleyen. 

1532. w* (1797). LBl. E53. $. III. RII 198. 

NB. wenn man allein ift, den Athem nicht durd) den Mund, fondern 

die Nafe zu ziehen. Im Gefpräc) erfeßt eins das Andere. Was ift die 

Urfadhe und weldyes find die Folgen im Wachen fo wohl als dem Schlafen. 

1533. w°. L Bl. Wasianski R.-Sch. XI2 S. 162. 
Requisita des Gefundfeyns. 10 

Bon der ehemaligen Belehrung meiner Schüler, Schnupfen und 
Huften gänzlich zu verbannen (Refpiration durd) die Nafe). 

. 1634. w®%. LBi. A 11. 8.1. R180. 

Bom fpaftifhen Zuftande des Gehirns im Schlaf. 
Bon Erfhopfung der Kräfte, wenn man in Gehen nacjdenft. 

1 fonderm || £ Saräftiidhe; nach dem Wort, wie es scheint, ein Punkt, der 

von dem i-Punkt einer späteren Rfl. theilweise bedeckt ist. - | 

Zu Nr. 1532—1535 vgl. VII 106, 109. Vielleicht hängen die vier Nrn. 

mit der Arbeit am dritten Abschnitt des Gtreites der Sacultäten zusammen. 

7 San : 
9 Von Ar. 1533 gilt das XIV 6172023 Gesagte. Inhaltlich vgl. VII 111-2.
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16356. w* (1797). LBl. @ 10. S. I. R III 34. u 

Athemlofigkeit und Ermüdung beym ftudirenden promenirem.. ... 

vor 

1536. w* (1797). LBl. F22. 8.I. R II 868. 

Almalig Abjheu vor die Suppen und endlicd auch Wafler. u 

1537. >. L Bl. Kuffner 2. 8. I. R.-Sch. XI 2 8. 164f. 

Bey der Helligfeit des weiljen Papiers [hwädt das Licht die War- 
nehmung der blafjen Tinte und madt die Buchftaben hmäler und ver- 

ichwindend. In einer Pradtedition von Miltons verlohrnem Paradies 
find die Große [BuHft] hwarze Budjftaben, weil fte fharf Abgefchnitten 

find, aud) durd) die grelle Abftehung jchneidend. Etwas Ähnliches ift in 
allem Eontraft. en 

1538. wt (1798). -L Bl. Berliner Königliche Bibliothek 14. 

S.I. R.-Sch: XI 2 8.163. 

Gefunde Organen und ein frankhafter Zuftand im Syftem der 

"Organe. Brouns [Syftem] Lehrinftem, alles auf das Princip. der 

2 In promeniren die zweite Silbe nicht ganz sicher. 

5 Vol. VII 114f. || 6 Vor Bey ein Verweisungszeichen ohne entsprechendes 

zweites. || 8 R.-Sch.: Brachtaudgabe || 9 Buchftabe || 10 R.-Sch.: burd) ihre greife || 

fehneidend (schon von Schubert in fehneidend verwandelt)? fchneiber8? fehmälerst?? || 

11 allen | 

12 Ich vermuthe, dass ‚Nr. 1538 ein Auszug aus einer Recension ist, in dem 

‚Kant einige aus dem Zusammenhang gerissene Sätze an einander reiht (vgl. Nr. 1546). 

Doch ist es mir nicht gelungen, das etwaige Original ausfindig zu. machen. |j 

96 115-9622 un (in Broung) aus w? || Zu Bround oder vielmehr Browns Lehrfyftern 

vgl. VI 207145, VII 255265. 363]. X1I294, das letzte grosse unvollendete Is. A. M. 

XIX 272f., XXI 152, E. A. Ch. Wasianski: J. Kant in seinen letzten Lebensjahren 

1804 5. 42]3: Die „Sorgfalt für die Erhaltung seiner. Gesundheit war auch die Ur- 

sache, warum ihn [Kant] neue Systeme und Erfindungen. in der DHediein so sehr 

Kant’ Schriften. Handfcriftlicher Naglaf. IL 61
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Sthenifhen und’Afthenifhen Complerion zurüd zu führen, ift unita- 
rich; das Böhrhafifche (oder Hoffmansiche) ift pluraliftifh. Sm der 
Matur) Drganijchen Natur, und zwar der jo wohl des Individuum als der 
Art, ift beydes in Wechjfelwirfung, bey lebenden Mefen aber immer im 
[S] erfterben und durd; Erregbarfeit immer erwedt zu werden. Aber der 
franfhafte Zuftand ift pofitiv bejtimmt nad) der Art derjelben, der Zu: 

interessirten. Er sah das Brownsche System als eine Haupterfindung dieser Art an. 

Sobald Weikard dasselbe adoptirt und bekannt. gemacht hatte, wurde auch Kant mit 

demselben vertraut. Er hielt es für einen bedeutenden Fortschritt, den nicht nur die 

edicin, sondern auch mit ihr die Menschheit gemacht hätte, fand es mit dem gewöhn- 

lichen Gange der Menschheit: nach vielen Umwegen vom Zusammengesetzten. endlich 

zum Einfachen zurückzukehren, sehr übereinstimmend, und versprach sich von ihm 

noch vieles andere Gute, unter andern auch in ökonomischer Hinsicht für den Patienten, 

den Armuth hindert, die kostbaren und zusammengesetzten Heilmittel zu gebrauchen. 

Sehnlich wünschte er daher, dass dieses System bald mehr Anhänger erhalten und 

allgemein in Umlauf gebracht werden möchte Vgl. ferner L. E. Borowskis Dar- 

. stellung des Lebens und Charakters I. Kant’s 1804 $. 113, R. Reickes Kantiana 1860 

$.15. Nüheres über Browns Lehre in den Geschichten der Mediein, tgl. besonders 

K. Sprengel: Versuch einer pragmatischen Geschichte der Arzneykunde? 1828 7 1 

S. 452, H. Haeser: Lehrbuch der Geschichte der MMediein® 1881 II 750Jf., 

4A. Hirsch: Geschichte der medicinischen Wissenschaften in Deutschland 1893 8. 3A], 

Neuburger-Pagel: Handbuch der Geschichte der Mediein 1903 II 105. || Über dus 

Böhrhafiiche "System vgl. I 20879 mit Anmerkung, II 3Blsıp, Sprengel a. a. Ö. 

S. 222f., Haeser a.a.O 8.4975}, Hirsch a.a. 0. $. 262f., Neuburger- Pagel 

a.a. 0. 8.75f. Über das Hoffmansiche System vgl. 923 15—23 mit Anmerkung. 

1 Stehnifchen (das h nachträglich hinzugefügt). || 2 Hoffmansiher Hoffmani- 

iher? || 8—5 R.-Sch.: zwar des Sndividinund fowohl als... Wefen immer zu 

eritreben mb durd) || Znkattlich erinnert diese Stelle sehr an A. Röschlaubs Unter- 

suchungen über Pathogenie- oder Einleitung in die medizinische Theorie 1798 I 83JJ. 

Köschlaub, Apostel und Fortbildner der Brownschen Lehre in Deutschland, unter- 

scheidet hier streng zwischen den Begriffen organisirt und lebend. „Der Begriff 

Organisation bezeichnet die besondere Mischung und Form der Bestandtheile eines 

Körpers, den Bau aller semer Theile u. s.f., ohne welchen freylich die Erscheinung 

des: Lebens in keinem Körper wahrgenommen wird: Der Begriff leben drückt aber 

etwas von dem Baue eines Körpers ganz Heterogenes aus er begreift diejenigen aktiven 

‚Bewegungen, die nur in einem so gebauten Körper beobachtet werden; die also 

einen Grund, warum sie gerade so und nicht anders vor sich gehen, in diesem Baue 

(Organisation) haben müssen.“ Die Erfahrung sagt, „dass nicht alle Äörper, an 

welchen wir Organisation, sey es auch in dem unverletztesten Zustande, wahrnehmen, 
eben auch immer leben.“ Zu der Organisation als äusserer Bedingung muss noch ein 
besonderes Lebensprincip: uls innere, Bedingung des Lebens hinzutreten. || £ im?! in? 
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ftand des fränfelnden [ver] läunifh und in Anfehung feiner Gefühle 
unbejtimmt. 

1539. a (nach dem 7.7. 1798). LBl. K2. 
S.1: 
Gefundheit ift das Gleichgewicht im Antagonism der Rebenstraft 

thierifcher Körper. 

Erregbarfeit (incitabilitas) im ervenfoften und Reigbarteit 
( irritabilitas) im Muscularjyftem find die bewegende Kräfte, die zum 
Leben gehören. 

" Wenn Brown die Krankheit aus Schwäcje in die aus directer und 
indirecter eintheilt, jo müßte er aud) die Krankheit aus [Shwäde) Stärke 
To eintheilen. Denn der Wahsthum, mit jtarfer Eiluft verbunden, tft 
( oft) eine Krankheit aus Stärke: welche aud) hier in die der directen 
und indireceten Stärfe eingetheilt werden fanıı. Sene, wo er feine 
Rebenskraft jtärker fühlt, als es zur Erhaltung derjelben erforderlid) 
ift; diefe, da er feine Kränklidfeit weniger fühlt, als dazu erforder: 

lid ift.. . 

Man kann einräumen: das Brown den Begriff von dem Spftem 

der bewegenden Kräfte des Lebens im Menfchen, was das Yormale. 

betrifft, untadelhaft [vorgeitellt] vorgeftellt habe; denn er ijt ein Begriff 

a priori und blos theoretijch. — Was aber das Materiale und Prac- 
tifche [betrifft] (die Sygieine oder Heilkunde) [betrifft] (fo wohl [als] Diä- 

tetit‘ als Terapentif) betrifft, hat er freylic) heilliofe Mittel zu diejem 

Bwede in Vorjhlag gebradht, es fey ihrer Dvalität oder Dvantität nad). 

Aber von diefen, als blos empirifchen Grundjäßen feiner Arzneylehre, 

abgejehen, kann man doc) nicht in Abrede ziehen, daß jein Princip der 

Eintheilung den redyten Keitfaden, den er blos an die Vernunft nüpft, 

enthalte und in Anfehung der Praris einer Länterung fähig und 

würdig jey. 

1 R.-Sch.: Kränfelnden ift Taunifch 

11 müßte? mußte? Brown hat in Wirklichkeit die Krankheit aus Stärke 

(Sthenie) nicht in die ber birecten und indirecten Stärke eingetheilt. 

61*
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Analogie zwifchen der Staatskunde 
und Arzneyfunde, 

Man bat neuerlich) drauf gedrungen, eher von den Pflichten des 
Unterthans als den Nedhten des Staatsbürgers den Taden des Gtants- 
Iehrers auszufpinnen: ‘Eben fo haben die Krankheiten zur Phyfiologie 
hingetrieben, und nicht diefe, fondern die @ Pathologie und) Clinif madıte 
den Anfang in der Arzneywifjenfhaft. — Die Urfadye ift: weil das Wohl- 
befinden eigentlic) nicht gefühlt wird, denn e3 ift blos Lebensbemuftfeyn, 
und nur das Hindernis defjelben die Kraft zum Wiederftande rege madit. 
 —&8 ijt aljo fein Wunder, daß Brown von der Slafiification der 

Krankheiten anhebt. 

Die 3 Actus der Lebensfraft. 

1. Arbeiten. 2. Genießen. 3. Begetiren a) mit Bejchwerde, b) mit 

Luft, c) mit Gleichgültigkeit in Anjehung feines Gefühls: [mo] ein Zus 

Itand, .worinn die Lebenskraft mean (ohne. Beabfiätigun de3 
Subjects) wirft, 

S. II oben: 

Krankheit aus Stärfe ift eigentlid) ein Biederfprud; Denn fie ift 
ein für die animalifche Functionen des Thier3 oder aud) die Vegetabilifhe 

.de3 Gewädjfes [unvermögende] unzulanglihes Vermögen. Die Gejeb- 
mäßigfeit eine3 organifchen Wefens, fi) [durd] bey der Continuirlihen 
Wegfhaffung feiner Theile und Ergänzung in derfelben Form zu erhalten, 
ift die Gefundheit. Zu diefer Gefeßmäßigfeit de3 organifirten Wejens 

1—2 Vgl. hierzu das L.Bl. Reicke Xb6 S. IV (in Bd. XXI unter den Vorarbeiten 

zum Streit der Facultäten zu veröffentlichen). || Der Strich scheint Überschrift und Aus- 

jührung (Z.3—11) von einander absondern, nicht die beiden letzten Worte des Titels unter- 

streichen zu sollen. || £ der statt de3 (nach gaben) || 12—16 Vgl. 262235. || b in 2. 

hineincorrigirt, e in 3. || 96423—9656 Kant scheint sich hier in Brown’schen 

Gedanken zu bewegen. Brown wollte bewiesen haben, „dass das Leben kein natür- 

licher, sondern ein erzwungener Zustand sey, dass lebende Wesen jeden Augen- 

blick ihrer Auflösung entgegen schreiten; dass sie von dieser nicht durch innere, 

sondern durch dussere Thätigkeiten, und zwar nur mit Schwierigkeit, und nur auf 

gewisse Zeit, zurück gehalten werden; und dass sie endlich nach der Nothwendigkeit 

ihres Schicksals, dem Tode unterliegen“ (J. Browns sämmtliche Werke hrsgg. von 

4. Röschläub 1806 I 58; vgl. auch A. Hirsch: Geschichte der medieinischen Wissen- 

schaften in Deutschland 1893 S. 388). 
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und der Veranderungen der Lebenskraft gehört and im Ganzen ber 

organijhen Natur überhaupt, daß das Gefhopf, nachdem e8 feines 

gleichen erzeugt hat, als Individuum fid, mit der unorganifirten Materie 

vermifche und. nur die Species fortwähre. Das Altwerden und Sterben. 

Diefes ift nicht, Krankheit, fondern Vollendung der Zunctionen der 

Lebenskraft. = . 

S. II unten: EEE Er ..- 

Geng: Staatsanpreifungen für die preuffiihe Monardie N 

  

N Ne SEND Hin BEEn 

1540. (199. LBLLE.S.E 0.05 u 
Die Therapentik eingetheilt in Chirurgie und Bharmaceutic, Die 

Hygyieine in diaethetic, Negative Gefundheitslehre (sustine et ab- 

stine) und (# Gymnafiaftic) die pofitive: (vim.vitalem excerce) viribus 

vitalibus utere. \ 

Krankheiten: Humoralpathologie und Organenpathologie, d. i. 

entweder Krankheit der Flüßigen oder fejten Theile, humorum et 

Vasorum. ° el ab An 

Denn die Nerven find felbft Gefäße. Krankheiten aber (# tönen) 

zwar durd) Rükwirkung von den Säften in Gefäßen verurfacht feyn, aber 

nidjt unmittelbar und urfprünglid von franthaften Säften hergeleitet 

  

1 Beranderungen? Beranderung?? || £ Nach ‚vermifche vielleicht ein Punkt. || 

$ Vielleicht hat Kant hier die Mittheilung Kiesewetters vom 25/11 '1798 (XII 266) 

im Auge, nach der Fr. Gentz von der :Regirung beauftragt war, ‘ein Regirungsjournal 

zu schreiben, das die Aufgabe hatte, „ei Gegengift“ zu sein. Möglich aber auch, 

dass er an das Sendschreiben denkt, das Gentz am 16. November 1797 veröffentlichte 

mit dem Titel: „Seiner Kgl. Majestät Friedrich. Wilhelm dem III bei der Thron- 

besteigung allerunterthänigst überreicht“ (Schriften von Fr. von Gentz, hrsgg. von 

C. Schlesier 1838 IT 12—32). Dies Schreiben „enthält Worte hohen Lobs' für viele 

Einrichtungen der preuffiihen Monarchie. || Staat3anpreifungen?? Staatsanprejungen 

(mit i-Punkt über dem ersten e)! Staatsanprifungen?? || Monadie 0). 

11 Zu sustine etc. vgl. 712,27, VII 1003. || 13 vit. utere || 24 Hinsichtlich 

der auf die Hippokratiker zurückgehenden Humvralpathologie, welche die Krankheiten‘ \ 

auf die schadhafte Beschaffenheit der Körpersäfte zurückführte, vgl, die Geschichten 

der Mediein, z. B. A. Hirsch: Geschichte der medicinischen Wissenschaften in Deutsch- 

BE en al land 1893 8. 135 f, 264, 292P:
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werden. Denn die Sefäße müffen als Urfachen der j&limmen Beihhaffen- 
heit der in ihnen enthaltenen Säfte angefehen werben (e weil fie durd) die 
Gefäße nicht gut bearbeitet find). 

&3 giebt alfo Feine befondere Sumoralpatfologie. Diefe Ab: 
weichungen von der Gefundheit find nur Bufälle, Symptomata. 5 

Zu dem Flüßigen gehört ‚ud Zuft und deren Krantaft Be 
Ihaffenheit. - 

1541. w° (1799-1800). L Bl. L20. S. III: 

Das (# Hippocratifche) Gefhhäfte ift 1. für dein medieus demifd, 
2, für den Chirurgus medyanifd), 3. für den Diätetifer [dyn] dynamish: 
er erhält nämlich die nad) Befchaffenheit der Natur des Patienten blos 
in den Maaße, worinn fie fid) gleihfornig erhält und die phyfide 
Sebenäweile defielben dricht ab? 

- 

1542. @ (17991800). LBl. L20. 8.I: 
Unterf&hied der curativen und der diaetaetifchen Mittel, 15 

1543. 0° (1799—1800). LBl. L20. 8.1: 
Was Einem heilfam ift, heißt salutare; was überall nüßt: salubre, 

1544. w'. LBl. L38. &. I: 
Dreyerley Hippofratifer, den Kranken zu beforgen: 1) Ein Medicus, 

2) Chirurgus, 3. Diaeteticus, der blos die Lebensordnung dirigirt. 2 

6 dem? ben? 

11 erhält? erheilt? erhäittr I Nach die ist wohl Gefundheit ausgefallen. I 

13 defjelben? bafjelbe? 
15 biaetaetifchen? dietaetifchen? dietaetifchen aus biaetaetifchen? 

  
0.
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' Xm Gebrand) feines Kopfs nit gelähmt, aber dog) Sehemmet 

zu feyn. . i z- 

 @ Eullen, Brown.)- 
’ 

  

1545. u. LBl..L 10. 8. 1: : 

Die Eintheilung eines Syjtems wird empirifd) gemeiniglid) nad) 

der Lehre der Entomologie (Infectenlehre) abgehandelt: Zwey Einjchnitte 

geben 3 Abfchnitte. Db es aber in Iogifcher Abficht thunlic) fey, ift eine 

andere Frage, wo Dicotomie und einander fubordinirte, nicht coordinirte 

Theilungen verlangt werden. Ein analogon bavon ift bie Hirurgifhe 

Eintheilung.in Zleifhern, Schlafmüß, Bruftlaß und Hofen..— Ob aud) 

Hippocratit in den Mediciner, Chirurg und diaetetifer? Der erfte braucht 

giffte, die mit den Säften eingenommen, der Bwepte behandelt den Korper 

Medanijh. — Der Dritte Hält Krankheit bIos ab, 

  

1546. wo (frühestens Ende 1800). L Bl. Busolt 1. 

SI: 

Erlanger &itteraturzeitung Nö 222: 

D. Reid) vom Fieber. 

ı 

  

1-2 Vgl. VII 1125, XII 254. 1 3 Zu Eullen und Brown, ursprünglich 

Lehrer und Schüler, später erbitterten Feinden, vgl. 955351. 961155. mit Anmerkung. 

$ Vor wo vielleicht ein Punkt. || Dichotonie |] Zwischen und und einander noch, 

ein nicht sicher lesbares Wort: was? wor? || fubordinirte aus fubordinirter? fub« 

orbinirter? || coordinirter || 9-10 Sirurgifche Eintheilung etc.: wohl ein Studenten- 

witz. || 10 Sleiichern?! Sleifchern.? Fleifcherne? || 12 der Korper _ 

16 In der Erlanger Eitteraturzeitung Nö 222 vom 11. Nor. 1800 S 1769 ff. 

erschienen über G. Ch. Reichs Schrift „Vom Fieber und dessen Behandlung überhaupt‘ 

(1800), wegen ihrer grossen wissenschaftlichen Bedeutung sowohl für den Ar:t als für 

den Naturforscher, zwei Besprechungen, von denen die zweite auf Nr. 223 übergreift, 

Kant macht sich in Nr. 1546 Auszüge aus der ersten. Abweichungen vom ‚Original 

(als „L“ bezeichnet) sind im Apparat angegeben, — Vol. auch E. A. Ch. Wasianski:
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Die Allgemeine Urfache-des Fiebers befteht in einem abfoluten oder 
relativen Mangel des Säureftofis, und feine Heilung aljo fann aud) nur 
in folden Mitteln gefucht werden, welde den -Säureftoff am einfachfter 

und reinften gebunden enthalten. Dies find die Säuren umd vorzüglig 
die Mineralfäuren, unter welchen der Verf. die gemeine Kohjalgjäure 
den übrigen vorzieht. ! 

Man erwäge nur den Gab: dab daS Leben aus zwey ‚entgegengejeßlen 
Streben beftehe. 1. Streben entgegen ‚gefegter Principien nad) Horig- 
genäität. 2. Streben (warfgeinlic beö böchiten Princips) nad) Hetero: 
‚geneität, (ift] \ 

Die Hauptidee ift: Gegen alle Functionen des S. IT: Drganiämus 
ift 1. Streben auf Homogeneitat, 2.'nad) Heterogeneitat. - 

Gegen alle Functionen des Organismus verhält fid) der Säureitof 
negativ, der Stidftoff (und etwa aud; Waflerftoff) pofitiv, Mit Ver- 
minderung des negativen Factor wird der pofitive erhöhet. Alfo ift es 
Har, daß durd; Verminderung des Säureftoffs der Organismus in einen 
Reitzuftand verfeßt werde, welcher Fieber heißt, woraus der Sap folgt: 
daß Mangel an Säureftoff Prineip aller Fieber jey. 

Säureftoff ift das Princip aller Reigbarfeit. 

Kant in seinen letzten Lebensjahren 1804 S. 44: „Beddoe’s Versuche [1793 f.] mit 

der Lebensluft und dem Stickgas, durch Einathmung der erstern sich die Schwindsucht 

zuzuziehen, und durch Einziehung der letztern sie zu heilen, so wie Reichs Methode, 

die Fieber zu heben, machten grossen Eindruck auf ihn, der aber auch mit dem Zurück- 

sinken dieser Erfindungen und besonders der letztern in ihr Nichts von selbst aufhörte.“ 

2 LS.1772: „Sauerstoffs‘‘; auch weiterhin gebraucht sie „Sauerstoff überall da, 

wo Kant Gäureftoff schreibt. || L: „Heilung kann folglich auch“ || 3 ann || £ L: „ent- 
halten, — dies“ || 8 L: „Streben heterogener Principien* || 8S—9 L: „Homogeneität“ || 

9—10 Heterogemeiät? Heterogemäität? Ersteres aus letzterem? || Auf Heterogeneität 
Jolgt in L: „Dieser. Satz fallt sogar in die Gränze zurück, welche zwischen der 

‚ Transscendental- und Natur-Philosophie inne liegt.“ || 11 L: „Hauptidee unseres Verf. 

ist: Gegen alle Functionen‘“ etc. (weiter wie in Z.13).: Kant ist bei den }Vorten iftl. 

« Heterogeneitat (Z. 12) versehentlich wieder in den früheren Absat: der Recension 

hineingerathen, den er schon in 7. 7—10 abgethan hatte. || beö ist zu Anfang von 
S. II noch einmal wiederholt. || 13 Gegen alle Sunctionen durchstrichen und durch 
druntergesetzte Punkte resp. Striche wieder gültig gemacht. || 14 L: „etwa richtiger 

der“ statt und etwa aud) || Die Schlussklammer fehlt im Ms. | 22-16 L: „positiv. 
Nun ist der Satz erwiesen, dass mit... Faktors der positive erhöht werde: mithin ist 

auch klar“ || 17 L: „heisst und daraus resultirt der Satz“ || 18 Nach fey heisst es 

in L.: „An diese Sätze reihen sich die Folgerungen unseres ersten Naturphilosophen — 
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Die 3 Kräfte der anorganifchen Natur, weldye durch Licht, Electri- 
cität und Magnetism bezeichnet werden. Be 

Nur durd) irritabilitaet wird eine Wirkung von aufien auf den 

organism möglich. 

Grregbarkeit, dur Einathmen oder Fäulnis, Lmecfeln] wechfeln 
unaufhörlid). BEE \ 

1547. ‚w ( (frühestens Ende 1800). L Bl. Busolt 1. S. VII: 

Wie heißt der berühmte (? Schottifhe) Arkt in Edimburg? 

Wie nennt man den Mengeftoff, der überbleibt? . 

  

Schellings sehr schön an: Die drey Kräfte der anorganischen Natur, welche durch 

Licht, Elektrizität und Magnetismus bezeichnet sind, finden sich in höhern Potenzen 

als Produktionskraft, Irritabiltät und Sensibilität im Organismus wieder vor. Aber 

als Princip aller Heilkunde muss der Satz aufgestellt werden, dass nur die Irritabilität 

das einzige Mittelglied sey, wodurch auf den Organismus überhaupt, gewirkt werden 

könne, und worauf also auch alle dussere Kräfte gerichtet werden müssen. Nun 

ist nach einer andern : Deduction Schellings der Sauerstojf gerade das Princip der 

Reitzbarkeit, mit seiner Vermehrung oder Verminderung wird demnach die Irritabilität 

erhöht oder erschöpft werden. Mit Erschöpfung der Irritabilität ist Erhöhung der 

Reitze zugleich gegeben, — es entsteht ein Reitzzustand, welchen man Fieber heisst: 

aber Erschöpfung der Irritabilität entsteht nur durch Verminderung des Sauerstojfs; 

mithin ist Mangel an Sauerstoff das Princip aller Fieber; dies ist der erste Satz’ des 

Verf.: Da. nur vermittelst der Irritabilität eine Wirkung von aussen auf den Orga- 

nismus möglich ist, da ferner die Irritabilität zum Princip den Sauerstoff hat, mit 

Verminderung der letztern aber der Fieberzustand eintritt; so können, nur solche Mittel 

in der Heilkunde. zu einer normalen Fiebermethode passen, welche den Sauerstoff am 

reinsten und einfachsten gebunden enthalten . . .; dies sind im allgemeinen die Säuren, 

und dies ist der zweyte Satz unsers Verf. Somit rechtfertigen sich diese beyden merk- 

würdigen Sätze auch von dem Standpunkt angesehen, wo mit hellerer Einsicht der 

Naturphilosoph sich befindet“ \ . : 

Gf. Diese Zeilen stammen nicht aus einer der beiden Recensionen. Sie stehn, 

durch einen Strich abgetrennt, unter Die — bed (96811). || 6 Einathmen? 

. 9 berühme]] Sowohl Cullen als Brown waren Schotten und lebten beide in Cdimburg 

(Brown allerdings die letzten beiden Jahre seines Lebens in London). || LO Vgl. auch 

das L Bi. Busolt 1 8, V, VI unter den Vorarbeiten zu Kants letztem unvollendeten 

Ms. in Bd. XX1. . N
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Vorzug der diäthetifchen vor den vharmacentifchen Mitteln jelbft in 

der Moral. 

  

1548. w’ (frühestens Ende 1800). L Bl. Busolt 1. S. VI: 

Die Brownihen Grundfabe (# der Medicin oder Eullens) in ver- 

gleihung mit denen der 2c 2c. 

Stenie und Aftenie: die Wurzel aller Krankheiten. 

\ 

  

1549. u° (frühestens Ende 1800). L Bl. "Busolt 1. 8. VI: 

Die Prognosis und diagnosis — femiotie und terapevtil. . 

  

1 jebft || £ Eullens?? Eulen? 

Zu Nr. 1550-1553 vgl. VI 424, XIT281f., 312. An den letzten beiden 

Stellen stehn die Anfragen des Reichsgrafen zu Dohna und Prof. Junckers. 0b 

Kant sie beantwortet hat, ist nicht bekannt. Dass er es vorhatte (sogar in Form 

eines offnen Briefes), zeigt Nr. 1550, sowie das LBi. Ha13 (A. M. XXII 392), 

das nur die Notiz trägt: Zur Beandtwortung der Aufforderung bed Hr. D. Sunder 

in Halle ben 27 Suny 1800 an mid) erlaffenen ‘Brief wegen ber Bodennoth. Pol. 

auch die Bemerkung auf dem L Bi. L11 (4A. M. XXII 392): Seht ift von der 

Pocdennoth /aus: dem Podenreiß7 und von dem Podenreht bes HE Grafen von 

Maltiz in Echlefien die Nede imgleichen Junkers feine Yierüber zugeicidte 

EC Hriften. Die Kuhpoden-feuche mit eingefchloffen. (Dlaltiz dürfte ein Schreib- 

fehler für „Mallmitz“ bei Sprottau in Niederschlesien sein, von wo der Brief des 

Grafen Dohna datirt ist. Ein aus dem Meissnischen Uradel stammendes, auch in 

Schlesien begütertes Geschlecht derer von Maltitz giebt es zwar, aber ein von einem 

Maltitz verfasstes Buch über Podenredt habe ich nicht ausfindig machen können.) 

Wie sehr diese Fragen Kant beschäftigten, zeigen auch die Notizen auf dem L Bl. 

L 44: Ruhpoden- mpfung. Vaccination. (Caftraten), auf dem L Bl. 1 (1801) der 

Kantcommission der Berliner Akademie der Wissenschaften: Die neuerliche Ber- 

fpottung der Kuhpofeninoeulatio in der Zeitung, ir dem Memorienheft L 58 unter 

dem 24. November (1501) von Wasianskis Hand: HE D Motherby wird befragt, ob 

er ein Kind, dad die Schußpoden gehabt mit den natürlichen ocwlirt habe, und 
e& biefelbe befommen? sowie dm letzten grossen unrollendeten MMs.: Vaceinatio Die 

Kubeiterimpfung nicht die Brutalimpfung. Vacca eine Batge Forceps eine Kuh 

Rusticus ein Suchelipiß ein Nebulo bift Du (A. If. XX1 396). Der letztere Vers 
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1550. w’ (1800). LBl. L18. $. III. A.M. XXII 8.3927. 

Sn die Sahrbücher der preußifchen Monarchie einen Brief an den 

Graf Dohna, die Podeneinimpfung und deren Buläßigfeit betreffend*, 

mit Rüdfcht auf Prof. Junder in Halle, den Feuerlärm darüber zu 

mäßigen. . 

Damit Staaten nicht mit Menjhen überfüllt werden [madjt] und man 

fie in ihrem Keim erftice: zwey Übel als Gcgenmittel in fie Oelegt — Die 

Poden und den Strieg. Der zunehmende Zurus vermindert aud; hon 

fehr den Üiberfhus der Gebohrnen. Die Natur verfährt mit Menschen 

nidjt gelinder al3 mit Pflanzen» und Thierarthen. Durd) die Frudtbar- 

feit erfeßt fie überflüßig den Verbraud) derfelben, ohne daß man naturs 

wiedrige Mittel brauchen darf. 

*(9 Erörterung einer cafuiftifhen Aufgabe, die Zuläßigfeit 

oder Unzuläßigfeit der Podeneinimpfung betrefiend (vide Nechtslehre).) 

  

1551. ot. LBl. Kufner 2. 8. II. R.-Sch. XI2 8.1697. 
A. M. 1872 IX 624. 

Heroifche Mittel der Aerzte find die, welde auf Tod und Leben* 

. oder, was eben fo viel ift, auf die Gefahr des Patienten lebenslang franf 

20 
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auch bei E. A. Ch. Wasianski: Kant in seinen letzten Lebensjahren 1804 S. 132. 

Ebenda 5.43 spricht Wasianski sich über Kants Stellung zu der von Edw. Jenner 

1798 empfohlenen Schutzönpfung mit Kuhpocken aus: „Er verweigerte ihnen den 

Namen der Schutzblattern noch sehr spät; meinte sogar, dass die Menschheit sich zu 

sehr mit der Thierheit familiarisire und der erstern eine Art von Brutalität (im 

physischen Sinne) eingeimpft werden könne. Er Jürchtete ferner, dass durch Ver- 

mischung des thierischen Miasma’s mit dem Blute, ‘oder wenigstens mit der Lymphe, 

dem Menschen Empfänglichkeit für die Viehseuche mitgetheilt werden könnte. End- 

lich bezweifelte er auch, aus Mangel hinlänglicher Erfahrungen, die Schutzkraft der- 

selben gegen die Menschenblattern.“ 

1 Reicke hat die Nr. in seinem Vortrag. „Aus Kant’s Briefwechsel‘ veröffent- 

licht, den er (1885) auch separat in Buchform. herausgab. || 3 PBodeneinipfung |] 

3-4 4.M.: Buläßigfeit ‚oder Unzuläßigfeit der Bodeneinimpfung betreffend 

(ide Nechtslehre) mit Rücjicht || an statt den || 6 [madit]! [nit]? || 23 Der 

g-Zusatz fehlt in A. M. Vogl. zu ihm VI 424. 

15 In A. M. ist diese Nr. von H, Bohn in seiner Rede „Über Kant’s Be- 

ziehungen zur Medicin“ veröffentlicht worden.
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zu werden babe gewagt würden (aud) nur eine Anfteeung beftändig 

fürdten zu müffen).. — Der Weife Gebraud) folder Mittel Tann nicht 

von einzelnen Menfchen, fondern muß von der Borjehung erwartet werden, 

welhe Krieg und Kinderpoden (und: zwar abfihtlih) gewollt zu haben 

iheint, um die große Vermehrung hiedurd) einzufchränfen. — Db diefes 

nun glei), wa3 den Krieg betrift, fein den Menfchen. erlaubtes Mittel 

ift, fo ift doc) das zweyte Mittel, nämlich das der Kinderpoden, durd 

andere Menjchen erlaubt: „daß namlic die Regierung die Podeninocu- 

lirung durdgängig anbefehle, ba. fie dann für jeden Einzelnen unver: 

meidlich: mithin erlaubt ift‘“, 
*( 9.2. von jenem Regiments Shirungus) 

. . u ed oJ . ; 

1552. w. LBl. aus dem nachgelassenen Ms. (vgl. XIV S.XXV). 
A. M. XXII393—395. - 

Bodennoth. 

- Unter allen Gefahren, in die der Menfc, der etwas wagt, gerathen 
fann, ift die, in Verfudhung der Verlegung feiner Pflicht zu gerathen, für 
einen wohldenfenden Menfchen die größte ihrer Wichtigkeit nad), obgleid), 

1 dabey jehlt bei R.-Sch. und in A. M. || R.-Sch., A. M.: geivagt werben || Als: 
-würbe || £ Die Schlussklammer feklt. || & R.-Sch., 4. M.: Vermehrung der Menfchen 
biedurd) zu bejchränfen; in A. 7. fehlt hieburd). || 6 A. M.: erlaubtes ift || 9 A. 3: 

10 

15 

20 

made statt anbefehle || dann? denn??? || 1O Die Gänsefüsschen am Schluss fehlen. || 

-11 Der g-Zusatz fehlt bei R.-Sch. und in A. M.; er steht.unten auf der Seite, von 

7. 9f. durch einen etwa 2 cm breiten freigebliebenen Raum getrennt. Hinter Chirurgud 

ein Kolon, auf das noch 12), mehrfach durchstrichne und. infolge dessen grösstentheils 

unleserlich gewordene Zeilen (nicht ganz das Dreifache dessen, was vom g-Zusatz er- 

halten ist) Folgen. 

Zu Nr.1552—1553: Beide Nm. sind von R. Reicke in seinem Vortrag 

„Aus Kunt’s Briefwechsel“ (4. M. XXII 377—149; auch in Buchform 1855) ver- 

öffentlicht. Über die Beschaffenheit der L Bl. und ihre Stellung in dem grossen 

Ms. spricht Rt. sich ebendort 8.394 sowie A. M. XIX 270, 272 aus. . Die Blätter 

lagen mir nicht vor. Der obige Abdruck schliesst sich an den Reickes an, auch was 

seine (cursiv gedruckten) Zwischenbemerkungen betrifft. Die in 4. BI. vorhandene, 

. grösstentheils von Reicke hinzugesetzte Interpunction gebe ich mit runden Typen wieder, 

die von mir herstammenden Zeichen mit eckigen resp. geraden. Tiven. 

14 Diese Zeile steht am Rand. 

25 

30 

35‘
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was das öftere Eräugnis einer folchen Verfuchung betrift, diefer Tall oft 

genug vorfommt. : 

Sıı Todesgefahr zu gerathen ift allerdings ein großes Über, und wer 

- fid-darinn bringt, da er .e3 hat vermeiden können, fehlt (peccat), ift 

ı0 

15 

20 

30 

unflug aus Zeichtfinn; aber der, welcher fid) der Gefahr ausfeßt, zu einer 

lafterhaften That verleitet zu werden, der verbridht (delinquit), wenn 

er fie glei) nicht ausgeübt hat, und ift ein böfer Menih. — Andere 

Menfcyen aber vorjeglidy in die eine oder die andere Diejer Gefahren 

durd) Beyfpiel oder Beredung zu bringen, ift Bosheit (malitia). Ein 

habituell böfer ift ein verworfener Menjd) (deperditus). 

Nun wird die Frage aufgeworfen: Sft e3 erlaubt, einen Anderen in 

die eine oder die andere diefer Gefahren, mit oder ohne feine Einwilligung, 

zu bringen, damit eiwas Gutes — ein phyfiihes oder moralifches Heil 

für Menfchen herausfomme, da ohne Diefe Gefährlicfeit (periclitatio 

moralis) nicht bewirft werden dürfte? Der Apoftel jagt: „daß deren, Die. 

fo denfen, Verdammnis ganz recht jey“. — Ein großes Beyipiel für diefe 

Gafuiftifche jeßt jehr in Anregung gebrachte Trage ift eine befondere Art 

von Gefahren, nämlid: 

Die Pockenuoth. 

Abgefehen von der moraliicen Bedenklicjkeit, ein Übel in der Welt, 

dem man fteuren Fönnte, gejhehen zu lafien, ja e3 wohl gar zu veran- 

ftalten, wird diefe fo genante Roth bey der Seltenheit einer Epidemie 

diefer Art gar wenig gefühlt, und von der Unficyerheit des. Xebens der 

Kinder überhaupt in der erften Epoche desfelben verfchlungen, ohne Auf: 

fehen zu machen, und e3 f&eint, daß e3 mehr den Aerzten darum zu ihun 

ift, ihrer Heilfunde Ehre zu maden, als einer vom Volk gefühlten großen 

Noth abzuhelfen, wie etwa der Hungersnoth, Holpnoth, u.d. g- 

&3 ift alfo bey dem Podenübel, was nun fhon von undenklicher Zeit 

her in das Menfchengeihleht eingeartet zu jeyn fheint, die Gefahr 

nicht fo wohl in dem, was wir leiden müfjen, al3 wa8 wir hiebey veran- 

ftalten jollen, d. i. um Die Moralität unferes Verhaltens zu tun, diefe 

Krankheit und deren Abwendung entweder dem Zufall der Natururfaden 

zu überlafjen mit Zuziehung der Meifter in der Kunft, nämlid) der Aerzte, 

  

15 Römer 3, 8.
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oder fie uns vorfeßlich zu geben, um fie methodisch zu behandeln, da fie 
von ‚der befonderen Art ijt, daß, wenn die Einimpfung einmal glüdlid 

gelungen ift, man jene nit nod) zum zweyten mal befürchten darf. 
Wie es einmal mit unferer Gattung fteht, fo ift das Podenübel und 

die damit verbundene Gefahr 
Jlier bricht das Fragment plötzlich ab und Kant behandelt sein 

eigentliches T’hema zur Physik weiter fort. Am Rande auf derselben 
Seite hat er an zwei verschiedenen Stellen noch folgendes bemerkt: 

Die. Glüdfeeligfeitstehre ift das Princip der Gymnaftik (negativ, 
sustine et abstine) und das Wohlfeyn (salus), mens sana in corpore 
sano, felt dod) Moral voraus. . 

Fiat exper. in corpore vili, und unter die vilia wird jeder Interthan, 
der nicht zugleicd) gefeßgebend (nicht republicanifd)) ift, verftanden. Boden- 
einimpfung gehört alfo unter den Titel der heroica. 

1553. 0°. LBl. aus dem nachgelassenen Als. (vgl. XIVS.XXV). 
4A. M. XX11395—897. 

Über die Pocennoth. 

Die Größte Gefahr für Menjchen in ihrem Verkehr unter einander 
ift die, Anderen Unrecht zu thun. Unrecht zu leiden ift hingegen für nichts 

. zu adıten, und es zu dulden, ift oft gar verdienftlich, wenn man hoffen 
darf, daß eine foldje Toleranz den Muthiwillen zu beleidigen nidjt nod) 
verjtärfen dürfte. 

Unter den mancherley Nöthen, die dag Schiefal über das menjchliche 
Sefchledht verhängt hat, ift eine Noth, Krankheiten, wegen deren man in 
größerer Gefahr ift, wenn man fid) der Natıır überläßt, al8 wenn man 
ihr zuvorfommt und fie fc) felbft zufügt, um fie mit mehrer Sicherheit 
heilen zu Fönnen, nämlid) die Podennoth, von welder hier num die 
moralifche Frage ift: ob der vernünftige menfd) fic) und anderen, die felbit 
fein Urtheil haben (Kindern), die Blattern durd) Einimpfung zu geben 
befugt fey, oder ob diefe Art, fid) in Gefahr des Todes (oder der Ver: 
tümmelung) zu fegen, nicht gänglid moralif) unzuläßig fey, hierüber 

I 31s.: und da fie 
28 3s.: menfd) fie fi) 

pi) 

25 

so
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alfo nicht blos der Arzt, fondern der moraliidhe KRetslehrer in Anfprud) 

genommen werden müjje. — Etwas wird hiebey immer gewagt, aber die 

moralifche Waghälfigkeit (etwas auf die Gefahr, unredjt zu thun) ift doc) 

offenbar größer als die phnfiiche, melde 

Hier bricht der Satz wieder ab, am Rande steht folgende Bemerkung: - 

Die Podennoth ift darım eine der am meijten befümmernden, weil 

dag Mittel wieder diefelbe zugleic) der Moralität entgegen icheint. 

" Dann heisst es im Text weiter: 

x Todesgefahr zu gerathen ift ein Übel (etwas phyliih Böfes), 

fid) aber dariun willführlid zu begeben, eine Pflihtverleßung (etwas 

moralijc Böfes), man mag fd nun fie vorfeglid) zuziehen, oder fih aud) - 

nur hierin dem Zufall überlafjen, denn die Marime des Verhaltens in . 

folden Umftänden zieht dem hieben gleichgütltigen bod) den Bormurf des 

Selbfimordes zu. . . 

Wer fidy oder andere, wenn er e3 hat verhüten können, in Todes- 

Gefahr fommen läßt, fehlt (peccat), der fi) dartım begiebt, verbridht 

(delinquit). _Beyde find jtrafbar, der eine blos vor dem Nichterftuhl 

feiner eigenen Vernunft (ethijch), oder dem eine3 äußeren Madjthabers 

(Guridifh). 
Unter allen Gefahren aber, in die fid) jemand begeben, oder in die 

er gerathjien mag, ift die der Pflichtverleßung, wenn man fid) ihr ausfeßt, 

die. bey weitem größte, zwar fid) auszufegen nicht fo wohl (quantitativ), 

daß man öfterer und leichter in fie zu gerathen fürdten muß, als (qvalis 

tativ), daß fie durd) fein Berdienft aufgemwogen umd getilgt werden und 

fo auf gewiffe Weife moraliich-unfterblich ift. 

Es find zwegerley Gefahren, in die ein Menjch, der etwas wagt, 

gerathen Tan, nämlid) entweder an feinem Vorteil einzubüfjen, oder 

feine Pflicht zu verleßen; bey welder die Bufälligfeit (in Gefahr zu 

kommen, ;. B. auf einem [malen Brett über einem Abgrunde oder über 

eine Brüde ohne Lehnen) in Gefahr zu fomımen größer jey, wird hier 

nicht in Betrachtung gezogen, jondern was ärger ift: wieder die Klugheit 

in Beobadhtung meines Vortheils, ‚oder wieder das ESittengefeb in Be 

folgung meiner Pflicht zu verftoßen. Diefe zwen, Beftimmungsgründe 

der Wahl müßen aber rein abgefondert und unvermifcht in Betrachtung 

35 gezogen werden; denn wein die bewegende Urfache zum Theil das eine, 

  

3 etwas sc. zu wagen
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zum Theil-dag Andere in Betrachtung zieht, fo Tann die Vernunft gar 
feinen fiheren Ausfhlag mit einer folhen Waage finden, daher man 
au) fragen fan: Was ift wichtiger? 

Ob die Gefahr quantitativ größer (leichter fi) eräugnend) oder 
gpalitativ größer (wichtiger) fey: in diefer Frage wird hoffentlic) jeder 
Wohldenfende das Ießtere wenigftens ausfprehen.. Der Zuftand eines 
feine Lage fennenden Menfchen, fid immer in Gefahr zu wiffen, ift eine 
von den empfindlichften nöthen, dafür man e3 lieber befchließt, kurz und ‘ 

gut fi) in das Bedrohende zu ftürzen. 

Am Rande steht endlich noch die folgende Bemerkung: 
Unter allen Nöthen ift die Gefahr, in ein Gedränge zu gerathen, 

den moralifhen Grundfäßen abtrünnig zu werden: allein diefe Noth fannı 
jederzeit überwunden werden, weil der Menfc) das jederzeit fann, was er 
fol, wenn unumgänglide Pflicht ihm vor Augen gejtellt wird. Gelbft 
aud) nur geftehen zu müfjen, man fühle fi) in Gefahr, feine Pflicht in 
gewifjen Verfuhungen nicht wiederftehen, fondern fie wifjentlid) übertreten 
zu Tönnen, ift fhon eine Verdorbenheit des Herzens, deren der Menjd) 
fi Shämen muß. 

    

1öf. feine Pflicht ist vor in zu streichen und an Stelle von fie einzusetzen. 
Zu Nr. 1554—1559 vgl. VII 112f, A11 273, 294, 319, Kantstudien 

AI 310f., ferner E, 4. Ch. Wasianskis Schrift: I. Kant in seinen letzten Lebens- 
jahren 1802 $.49—51 (über die Luftelektrieität und ihre Folgen), sowie S. 44: 
„Die T'heorie des Galvanismus und die Beschreibung der Phänomene desselben konnte 
er, aller darauf verwandten Mühe ungeachtet, nicht mehr ganz fassen. Augustins 
Schrift über diesen Gegenstand war eine der letzten,. die er las, und der er noch 
Bemerkungen mit Bleystift an dem Rande beyfügte. Mir trug er in den letzten Zeiten 
auf, Um Auszüge aus dem, was ich darüber gelesen hätte, zu machen.“ Galvani 
berichtete 1791 zuerst über seine Entdeckungen (deutsch 1793 unter dem Titel: Ab- 
handlung über die Kräfte der thierischen Elektrieität auf die Bewegung der Muskeln). 
Folta schloss sich zunächst Galranis Ansichten über thierische Elektrieität an, schlug aber bald eigne Wege ein, die ihn zu der Entdeckung führten, dass sich bei blosser 
Berührung von Iletallen, unter bestimmten Umständen Elektrieität  entwickle (vgl. J. C. Fischers Geschichte der Physik 1808 VIII 609, F. Rosenbergers Geschichte der Physik 1887 IIT 757, 112). Von Fr. L. Augustin können zwei Werke in Be- tracht kommen, entweder die Schrift „Vom Galvanismus und dessen medieinischer Anwendung“ (1501. 62 S.), oder sein „Tersuch einer vollständigen systematischen 

10 

25 

30
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1554. w5 (1802). LBl. L 19. S. II: 
Der Galvanism der Electricität in den. [höheren] hö eren Quft- 

fhichten (e. g. in der Gegend von Scalholt).  . ’ l 

I 

1555. w’ (1802). LBl. L5. S. Ir: 

5 Die Fibern, die Nerven und die Luftelectricität, - 

% 

1556. w° (1802). L Bl. Hagen 28. . 

Die Muscel:Kraft wird durch) den Nerven, der nur ein Mark ift, zu 

einer Bewegung gereigt. Das Herz [it] hat feine Nerven. 
[mit 1 fl. 9 gl. ift der Galvanijm bey Nicolovius bezahlt.) 

  

10 1557. w° (1802). Memorienheft L Bl. L 89. 
S. III: . 

Freytag den 26. Tebruar. 

- Daß HE. D. Reufd) jegt den Galvanijm bearbeitet, 

S. IV: 

15 Sonnabend den 27. Tebruar. . 

Heute find HE. Doct. Reufh und HE. Tacobi (Galvaniim). 

  

Geschichte der galvanischen Electricität und ihrer medicinischen Anwendung“ (1808. 

284 5.), der als eine zweite völlig umgearbeitete Auflage der erstgenannten Schrift zu 

betrachten ist. — Auch sonst ist auf den L Bl. aus Kants letzten Jahren öfter von 

Galvanismus und Luftelektricität die Rede, so in dem Memorienheft des Goethe- und 

20 Schiller- Archivs in Weimar unter dem 4, und 6. Januar 1803, im grossen unvoll- 

erideten Ms. A. M. XXI 395, 396, 398, 399, 202, 405, 406, 407, 414, 417. Vol. 

auch Neue Preussische Provinzial-Blätter 1848 VI 293. 

3 Skalholt liegt nö. von Reykjavik: und war bis 1796 Sitz eines Bischofs, bis 

1752 auch die Hauptstadt von Island. “ 

25 5 Luftelectriciät 
6 Zu Nr. 1556 vgl. A. M. XXI 404, 206. 117 Neven || $ Feine? Fein? |] Neven 

12 26 aus 25. |] 25 27 aus 26 

Kant’s Schriften. SHandfgrütlider Nadlak. U. 62
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Die Zinkfeite und Silberfeite in der- Batterie, - - 
Zolta’8 Condensator, duplicator. - _ 
Die Nervengefühle.. .  .: 

Die (8 vibrirenden) Mustelfafern des Herzens, die, ohne beweglich 
zu fen, dody bewegend find, und die- Zuft-Electricität. — Herz und 5 
Anderes haben Mustfel Kräfte. Der Herzens Muskel gatte feinen Schmerk, 
der Nerve hat feine bewegende Kraft. : : 

Sonntag den 28. Februar: 
Montag von HE. Nicolovins Eine Schrift vom Salvanifm von 

3 Bogen abzuholen. w 

S.V: “ 
Montag den 1. März. 
Zinf und Silber. galvanifm ber Nerven, 

1568. w. L.Bl. L.6. 8. II: 

Anno 1781, nad) einem heiffen Sommer: Ruhr; ’s 
— —.1782, Influenza als contagion; 

— 1783, Der Höhenraud) (Harmattan);' 
— 1800, Ein ähnliches electrifches Product in der hof fphäre*: 

fporadifh, nicht cycladifch auf die Nerven ‚wirkend. — Epidemifder 
Catharr. 20 

=(9 Oft ganz von der Sufluenza verfehieben; nämlich nidt con 
tagiös (dur Mittheilung in der Berührung glei) der Beit), 

1 Kant denkt hier an die Volta’sche Säule, über die 1800 die ersten Nach- 
richten bekannt wurden; vgl. J. C. Fischers Geschichte der Physik 1808 VIII668f., . 
F. Rosenbergers Geschichte der Physik 1887 III 113. || 2 Zu Bolta’s Elektricitäts- %5 
Condensator (1783) vgl. J. S. Tr. Gehlers Phy ıysikalisches Wörterbuch 1787 I 533, 
Fischer a.a. O. S.379 ff. (grossentheils aus Gehler abgeschrieben). Zu Bennets Elek- 
trieitäts-duplicator (1787) vgl. Gehler a.a.O. 1795 V’ 301 f., Fischer a.a.0. S. 203 f. I 
6 In Unbered die Endung nicht ganz sicher. || 8 28 aus 27 |] 13 galvanijm? 
galvanijiren?? || der? den? ” 

15 einen || 16 Vgl. VIII 6, 463f, X 263/., Kantstudien xım 305f. || 17 Zu 
Harmattan vgl. IX A165.
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fondern unmittelbar von einer befonderen Zuftbefhaffenheit 
(vermuthlich fehr electrifcher) Herrührend.) . nn. 0 

, . Bun ! 

1559. w. LBl. L.4. 

S. II: 

5 Der röthlihye Sand in meinem Urin, ob er zwar nicht beihwerlic, 

ift, mag wohl eine Anzeige feyn, daß die Luftelectricität die Eifentheile 

bricht ab. . . nn 

Vielleiht ift unfer Schloßwaffer (fo genantes hartes Wafjer) der 

Verdauung der Speifen nicht zuträglid.: Vielleicht. Tommt es aus 

1» thonigten Schichten und ift darum alaunartig. Auf faldartigen würde es 

weichwafjer geben. — 3 ijt eimas Styptifches, weldyes meinem Ge- 

hmad in allen Getränken, jelbft im Gurgeln, ätend vorfommt. Biel- 

leicht würde e8 gefodht und nachher Falt genofjen oder als Theewafler 

getrunfen zc ıc. \ 
15 8. I: - i - . 

An allem diefen mag wohl die jeßige Ruftelectricität Schuld jeyn. 

. 

1560. w’ (1802). LBl. Lö. 8. II: 

Kon dem vermeynten Scandal, welhes man in Wien an der Figur 

der bloßen Hirnfchädel genommen, um hieraus den Geift des Bewohners 

20 zu beurtheilen. 

  

6 Zuftelectrität || Eifentheile?? Eifentheit? || 2O und baraum || 24 getrunfen??? 

getrunt? || 16 Unter dieser Zeile sind von Wasianskis Hand die beiden folgenden: 

durch einen Strich abgetrennten Sätze hinzugefügt: „Herr: D. Hagen meint, dass das 

Wasser vom Altstädtschen Marckt jene Eigenschaften nicht hätte, und der Verdauung‘ 

95 zuträglicher wäre. Er hat fast alle Wasser: in Königsberg chemisch untersucht.“ — 

Die Klagen über den styptischen Geschmack des Schlosswassers treten uns auch: sonst 

auf den Zetteln: der letzten Lebensjahre entgegen, so auf dem L Bi. L 48 und im 

grossen unvollendeten Ms. A. M. XXI393f. 

18 vermeymten? vermeyneten??? || 29 hierus || Fr. 4. Gall’ kielt seit 1796 in 

30 JIWien Vorlesungen über seine Phrenologie, die aber (nach dem biographischen Lexikon 
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1561. w; (20.12.1802). Memorienheft des Goethe- und Schiller- 

Archies in Weimar. 8. II: : 

Bon der Hirnfchaale der Menfchen nad) ihrem Sobe um daraus auf 

ihre Enätgts zu fhlißen. 

  

der hervorragenden Aerzte von Gurlt-Hirsch I 181 ) durch ein eignes Handschreiben 

des Kaisers vom 24. Dec. 1801 als religionsgefährlich verboten und trotz alleitig 

günstiger Berichte nur in beschränkter Weise wieder gestattet wurden. — Zu Nr. 1560 

und 1561 vgl. auch Kants letztes Ms. A. M. XXI 312, sowie Neue Preussische 

Provinzial-Blätter 1848 VI 293. 
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Berichtigungen und Nachträge. - 

gl statt 

pl statt y 

vu? (»3?) statt v2—x"? 

(1?) statt 7? 

gl statt p 

10 statt 9 

11 statt 10 

4 statt 4) 
ı statt 2 . 

I2 2372? 098 o—v? statt ob. 

plt wm! statt at pf! 

4 stalt a 

(122) statt 22? 
7414, 759, 7612: Nach (122) schiebe ein: (vu?) 

Das angebliche Rabelais-Citat stammt aus Lord George Lyttelton’s 

Dialogues of the Dead, und zwar aus dem Dialogue XXU zwischen 

Ineian und Rabelais (1. Aufl. 1760; in der von 1775 Vol. II p. 82): 

„Good sense is like a dish of plain beef or mutton, proper only for 

peasants; but a ragout of folly, well dressed with a sharp sauce of 

wit, is fit to be served at an emperor’s table.“ In der deutschen 

Übersetzung von 1761 (Gespräche der Verstorbenen, eine Englische 

Schrift. Herausgegeben von J. G. H. Oelrichs) heisst es 8. 270: „Es 

verhält sich mit der gesunden Vernunft, wie mit einer guten Schüssel 

Rind- oder Hammelfleisch, das man nur denen Bauern vorsezzet: 

Aber, ein Mischmasch von Torheit, mit einer von Wiz gewürzten 

Brühe, ist ein Gericht, das man auch einem Kaiser vorsezzen darf.“ 

adde: Fgl. auch 80511, 27-39. 

ein statt im. Im Apparat ist hinzuzufügen: 24 ein? im? 

w2—3 statt ve 

adde: Fgl. 70lgop. 

Vgl. VIEL 1Tlısm, 358Sf. 

„3— v2, statt 23—v?? 

(p?) zu streichen. 

Säriften Hantjeriftliher Nadlad. IL 63
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22818: 

26418: 

3481: 

3äls: 

. 4349: 

47614: 

A775: 

5021: 

65034: 

6991: N 

7165: 
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Berichtigungen und Nachträge. 

Nach pietift muss ein’runder Punkt stehn. 

22615: 03—v? ı?? statt v—z! (0?) 

oe? o? p} statt g—x? (0) 

Vor zerjtreut adde: (9 mehrnalen) 

03 statt E 
Vgl. auch das Ms. germ. Quart. 400 der Berliner . Königlichen Bibliothek 

S. 342/58: „So ist Yung leichtsinnig und von schlechtem Charackter 

gewesen, er hat zwar eine Schule angelegt, ist aber von seinen 

eigenen Schülern mit Verachtung begraben worden. \Voher konnte 

er aber so gut lehren? Weil er selbst keine Empfindungen hatte. 
02? (03%) statt 02 . en 

Zu Mordaunt vgl. auch 7739, 841/2. 
Zu Sofeph, vgl. auch 628. 
476 statt 477 

e3—v? a??? statt o—v. 

wt, w? statt wi, 2 

Nach Befaufen muss ein runder Punkt stehn. 
Die Columnenüberschrift muss lauten: Nr. 1496 (Band xm. 
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